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    Vorgeschichte


    Vor sehr langer Zeit ...

    Exakt sieben dreiviertel Lichtjahre von der Erde entfernt glitten im luftleeren Weltraum drei göttliche Geschöpfe durch die Schwerelosigkeit. Himmlische Drachenlichtwesen.


    Wollte man sie bildlich beschreiben, dann wären sie wie das Universum, tiefschwarz und die Facetten ihre Drachenschuppen schimmerten wie die Sterne am dunkelsten Nachthimmel. Da sie keine in unserem Sinne feste Substanz hatten, flogen sie rein mit ihrer Seelenenergie durch den schwerelosen Raum ... wie sie es seit unendlicher Zeit taten.


    Bei näherer Betrachtung trugen Ka, Su und El sehr feminine Gesichtszüge, deshalb trifft die Bezeichnung ‚weiblich‘ sie am ehesten, und so sahen sie sich auch selber. Ursprünglich sprachen die Draggöttinnen nicht. Sie gebrauchten weder Worte noch Laute, ihre Verständigung lief auf einer geistig Ebene ab, die kein sterbliches Wesen verstehen würde.


    Um hier nun keine Hieroglyphen zu schreiben, haben die drei Drachengöttinnen nach reiflicher Überlegung grünes Licht gegeben und werden offiziell in unserer Sprache zitiert.


    Steigen wir also mitten in ihr ewig sich wiederholendes Streitgespräch über ihre himmlischen Pläne ein …


    


    Vorgeschichte


    „Du willst es wirklich noch mal wagen? War dir der vierte Galaxie-Sektor nicht Warnung genug?“, fragte Ka zweifelnd, denn sie hatte die grausame Vergangenheit noch sehr gut in Erinnerung.


    Su, die hinterhältigste der drei Draggöttin, beäugte Ka im Gleitflug missmutig und schielte über ihre Schwester hinweg zu einem Planeten, dessen Gashülle sich gerade von einem fließenden Violett in ein tiefes Rot wandelte, bevor sie antwortete. „Ja sicher, aber wir müssen einen Planeten finden, der Lebewesen birgt, die anders als die Wafusien leben. Es muss möglich sein, dass sich Wesen um den Schutz ihrer Seelen kümmern und endlich begreifen.“


    „Es entspricht aber nicht meinem Wunsch, wieder eine lange Seelenepoche auf einem tristen Elementarball zu existieren. Diesmal muss eine andere Lösung dafür sorgen, dass wir nur zur sporadischen Kontrolle vorbeikommen müssen“, warf Ka ein.


    El flog über die beiden hinweg. „Diese Ansicht vertrete ich auch. Es langweilt maßlos. Wir sind dann nicht mehr in der Lage, die unterschiedlichen Dimensionen zu durchfliegen.“

    Damit erklärte sich Su einverstanden, denn auch sie überkam nicht das Bedürfnis, ständig einen Planeten mit seinen Bewohnern in seiner Entwicklung zu begleiten.


    Auf ihrem Weg durchflogen sie etliche Galaxien, in denen die schon lebenden Wesen entweder einen bereits zu hohen Stand der eigenen Vernichtung hatten oder noch in ihrem Ursprung als schlecht kommunikative Kreaturen ruhten.


    Ein Aufgeben kam für Ka, die gerne experimentierte, aber nicht infrage. So steuerten sie einem Sternensystem entgegen, in dem nur ein ansprechender Elementarplanet um einen Feuerplaneten kreiste ... die Erde.


    Die drei näherten sich dem blauen Himmelskörper mit rasender Geschwindigkeit.


    El umflog die Erde. „Sicher wieder nur ein Wurmplanet. Die lebensspendende Atmosphäre ist kaum geschädigt. Alles ist viel zu intakt.“


    Ka lächelte, in ihrer Seele breitete sich das bekannte Gefühl der Hoffnung aus. „Warten wir es ab.“


    Sie durchflogen die Atmosphäre und nahmen die Erdschicht genauer in Augenschein. Nach nur kurzer Zeit war alles in ihren endlosen Seelen aufgenommen. Sie landeten auf einem Kontinent, um ihre Eindrücke zu sammeln.


    „Sie können sich kommunikativ verständigen und es gibt viele Lebewesen, die eine Vielfalt an Entwicklungsrichtungen zulassen“, bemerkte Ka zuversichtlich.


    Su und El nickend zustimmten.


    „Aber willst du wieder einen gesamten Planeten infiltrieren?“, fragte Su ihre Schwester Ka.


    „Ich bin für Vorschläge offen“, gab Ka zurück.


    Els Blick schweifte besonnen über den üppig bewachsenen Boden. „Gut, dieser Planet hat zwei Begleiter. Wovon der größere den Ansatz einer Atmosphäre hat. Lass sie uns verdichten und einen Teil der aufrecht gehenden Lebewesen von dem großen Planeten dorthin übersiedeln. Wir rüsten den kleineren mit magischen Wesen auf und geben ihnen dadurch die Möglichkeit, sich schneller zu entwickeln.“


    „Das hört sich gut an. So haben wir auch den direkten Vergleich. Aber ich möchte noch einen Schritt weitergehen und auch diese Lebewesen mit ihren natürlichen Kräften konfrontieren. Ihre seelische Kraft herauslocken“, sagte Ka.


    Su blickte zu dem großen Trabanten empor. „Das ist sehr gewagt, aber bestimmt wie immer eine Zeit lang interessant. Doch wo willst du diesmal die Grenze ihres Denkens ansetzen? Sie verkraften nur einen bestimmten Wissensstand. Wir dürfen sie nicht überfordern. Geben wir ihnen wieder zu viel mit auf den Weg, dann enden sie wie die Maksonen und vernichten ihre Körper, um ihre Seelen zu befreien.“


    „Auch eine Draggöttin macht Fehler …“, gestand Ka und sprach weiter, „… wir müssen umsichtiger mit den kleinen Lebewesen umgehen.“


    El, die Planerin der drei, schlug vor, erst einmal die Oberfläche des Trabanten zu formen, bevor sie sich um deren zukünftige Bewohner weitere Gedanken machen würden. Der Vorschlag wurde einstimmig umgesetzt.


    Sie flogen empor und setzen ihre göttliche Dragkraft zum Beleben des größeren Trabanten ein. Nach nur wenigen Augenblicken wurde aus dem Trabanten ein kleiner lebensspendender Planet, der im Einklang mit dem Mond um den großen Planeten kreiste. Sie waren sich auch schnell einig, die niederen Lebewesen in Gruppen auf den kleinen Planeten zu senden. Von jeder Tierrasse wurden so viele umgesiedelt, dass sie sich mühelos vermehren konnte. Auch rüsteten die Draggöttinnen je ein Tier aller Gattungen mit magischen Kräften aus. Diese würden dann, so die Fortpflanzung ihren Lauf nahm, an die Nachkommen weitergereicht werden. Man müsste es nur abwarten, die Zeit spielte ja für die drei Draggöttinnen keine Rolle.


    Erneut überflogen sie die Oberfläche des großen Planeten.


    „Gewähren wir ihnen andere Ebenen?“, fragte El die beiden anderen.


    „Sicher, wie es überall der Fall ist, so soll es auch hier geschehen. Doch entdecken müssen sie die Dimensionsebenen selber. Diesmal wird es ihnen nicht vor die Nase geschoben.“


    „Wie halten wir es mit unseren Seelenwächtern? Auf beide Planeten oder nur auf dem kleinen?“, fragte Ka.


    Su lächelte. „Beide Planeten bekommen unsere Seelenschutzwesen, doch sie dürfen diesmal nicht in die Entwicklung eingreifen und sollten sich nicht unbedingt zeigen. Viele hatten in der Vergangenheit immer Angst vor den Kräften der Drags. Ihr magisches Umfeld sollte schon ausreichen, um genug Seelenenergie abzugeben.“


    Alle waren zufrieden und so wurde der Plan weiter in die Tat umgesetzt.


    Nach der Landung in einer wüstenähnlichen Landschaft stellten sie sich zusammen und sahen in den Himmel. Mit ihrer Macht, den Dingen Leben einzuhauchen, zogen sie viele freie Seelen aus der Unendlichkeit und den dazu benötigten Sternenstaub. Während die Seelen nun zwischen ihnen landeten, umschwirrte sie der Sternenstaub und formte ihnen passende Körper.


    Ein Dragwesen - oder Drachen, wie wir sie nennen würden - nach dem anderen stand nun im Kreis der drei riesigen Draggöttinnen. Sie reckten und streckten sich in ihren neuen magischen Körpern.


    Die Auswahl war getroffen, etliche verschiedene Rassen, von denen jeweils ein männliches und ein weibliches einer Spezies angehörte, sahen wie kleine Kinder erwartungsvoll zu ihren Erschaffern empor.


    Wie es zuvor schon immer war, lag nun auch hier eine wachsame Spannung in der Luft …


    Wo es keiner Worte bedurfte, da schnalzte El lächelnd mit ihrer Zunge, was die Wesen sofort verstanden, da sie diesen Befehl schon aus vorherigen Zeiten kannten und handelten. Die Drags wuselten optisch planlos durcheinander, doch dem war nicht so, denn alle wussten sehr genau, was sie taten.

    Um auch hier für einen bleibenden und sich vergrößernden Bestand zu sorgen, suchten sich die Drag in Windeseile untereinander ihren passenden Partner.


    Ka blickte erhaben in die große Runde der Drags herab und wartete, bis alle sich beruhigt hatten und pärchenweise da standen. „Für euch wird es auch hier nicht einfach werden, aber wir spüren die Entwicklung der Allmachtliebe hier tiefer. Geht und besiedelt den Planeten.“


    Ein Drittel der Wesen wurde nun von den Draggöttinnen auf den kleinen Planeten gesandt. Die anderen würden auf dem großen verbleiben.

    Die Drags verneigten sich ehrfürchtig vor ihren Draggöttinnen und flogen in verschiede Himmelsrichtungen davon. Kurz war der Himmel über ihnen so dunkel vor Drachenflügeln, dass kein Sonnenlicht zu ihnen durchdrang. Doch es war nur von kurzer Dauer, denn die Drags kannten ihren Weg von den vorherigen Aufgaben, die bisher leider immer gescheitert waren.


    „Nun zu den vermeintlich höheren Lebewesen. Ich schlage vor, dass die magischen Wesen genug ihrer Energie auf sie abgeben können, um aus ihnen höhere Wesen zu machen. Kein direkter Eingriff in ihre Seelen“, schlug Su vor.


    Ka war sich bewusst, was die Vergangenheit sie lehrte … es war nicht gut, einfachen Lebewesen zu viel seelische Kraft zu geben. „Wenn wir ihnen keine seelische Energiegewinnung in ihrer Entwicklung zukommen lassen, dann können wir eine Ewigkeit verharren“, wand Ka ein.


    „Hast du damit ein Problem? Wir existieren ewig. Und das nächste Universum ist nur einen Meteoritenwurf entfernt.“


    El neigte ihr Haupt. „Ich teile meine Meinung mit Ka. Sie brauchen einen Schubs. Sie müssen sich ihrer Seelen bewusst werden; nicht unbedingt den Sinn begreifen, aber zumindest im Ansatz erahnen können. Ihr Denken muss diesmal in die richtige Richtung gebracht werden. Was sie dann selbst daraus machen, müssen wir der Entwicklung überlassen. Ob nun das seelische Gute oder das geistige Böse eine größere Rolle übernimmt, bleibt wie üblich abzuwarten.“


    Sie einigten sich darauf, jedem der Menschen, die auf den kleineren Planeten umgesiedelt wurden, einen Funken in sein Denken zu setzen. Ob nun Magiekraft, Seelenkraft oder Machtbesessenheit daraus entstand, würde sich zeigen.


    „Sie haben verschiedene Rassen. Welche wollen wir übersiedeln lassen?“, fragte Ka.


    „Von jeder größeren Gruppe müssen welche dazukommen. Genau wie hier trennen wir sie und dann entwickeln sie sich weiterhin unterschiedlich. Zu einer natürlichen Rassenmischung sollen sie sich selber entscheiden“, warf El ein.


    Su sah beide an. „Wie viele sollen es diesmal sein?“


    Ka sah zum Horizont. „Ich bin für einen ausreichenden Bestand jeder einzelnen Kultur, die sich handwerklich schon etwas entwickelt hat. Keine Völker, die sich rein von der Natur führen lassen und in ihrem Verhalten zurückliegen. Wir würden die Entwicklung dieser Stämme überfordern.“


    „Einzelne Lebewesen wie zuvor?“, fragte El.


    „Nein, je fünf komplette Ansiedlungen von jeder Rasse. Ihr Blut darf diesmal nicht ständig in Verwandtschaft bleiben“, bestimmte Su.


    „Sollen sie an Götter glauben?“, wollte El von Ka wissen.


    „Sie wurden zwar durch die große Fügung erschaffen, aber dahinterkommen müssen sie selber. Keine Götzenbilder oder Statuen. Ihr kleiner Verstand soll selber entscheiden.“


    Weitere Grundlagen wurden bis ins Einzelne besprochen und dann wurden die größeren Ansiedlungen im tiefsten Schlaf ihrer Heimat beraubt und umgesiedelt. Keiner bekam etwas davon mit, da dieser Schlaf magisch war und niemand zwischendurch aufwachen konnte. Auch bildeten die Draggöttinnen die Landschaft so nach, dass kein Mensch mitbekam, dass er nun nicht mehr auf seinem ursprünglichen Planeten war.


    „Wie viel Zeit geben wir ihnen?“ Ka sah El an.


    „Genügend. Kommen wir in zwei *Hagomen wieder.“


    *Ein Hagomen entspricht in etwa dreitausend Menschenjahren.


    Zwei Hagomen später ...


    Ka, Su und El durchbrachen die Atmosphäre der Erde. Sie verschafften sich einen Überblick und kamen überein, dass sich alles in einem noch viel zu frühen Stadium befand. „Besuchen wir den kleinen Planeten“, schlug Ka vor.

    Sie landeten Sekunden später auf dem Hellamond, dem Ursprungsplaneten der magischen Wesen. Begeistert sahen sie sich die weit fortgeschrittene Entwicklung an.


    Fast jedes Wesen trug eine Seelenkraft in sich und war sich dessen auch im Ansatz bewusst. Kaum einer legte Wert auf Zank und Streit. Überall reiften die Kräfte des Übersinnlichen. Und das wohl Wichtigste: Jede Rasse entwickelte sich parallel zur anderen fast gleich schnell. Leichte Hexereien waren im Ansatz sichtbar. Auch die Vermehrung der Bevölkerung hatte rasend schnell um sich gegriffen.


    Die Draggöttinnen nahmen Kontakt zu den Drags auf. Von allen Drags bekamen sie die Bestätigung, dass dies alles in allem ein wundervoller kleiner Planet sei. Nach einer Übereinkunft der drei Draggöttinnen verweilten sie acht Tage auf dem Hellamond. Als simple Menschenwesen durchwanderten getrennt beinahe alle neu errichteten Städte und erkundeten sie in allen Einzelheiten. Greifbare Gesetze und übergeordnete Rangordnungen lagen noch lange nicht vor.


    „Ob es diesmal einen positiven Stand gibt?“, fragte Ka.


    „Warten wir es ab. Sie stecken ja noch in ihren Kinderseelen fest. Die Voraussetzungen liegen wie immer günstig“, meinte Su.


    „Wir könnten einen Blick in das Jahrtausendbuch werfen“, schlug El vor.


    „Nein, diesmal nicht. Erst, wenn ihre Entwicklung an einem Punkt ankommt, an dem es eine begrenzte geistige Reife gibt. Dann, wenn sie kurz davor sind, sie zu überschreiten. Diesen Knackpunkt, an dem sich alles entscheidet. Dann sehen wir weiter“, entschied Ka.


    Ein weiterer Hagomen verging ...


    Erneut statteten die drei Draggöttinnen der Erde und dem Hellamond einen Besuch ab. Wie zu erwarten war es nicht mehr so friedlich unter beiden Bevölkerungen. Die geistige Hochentwicklung war so weit ausgereift, und die Hexen und Hexer brauchten neue Ziele. Sie schufen eine Art Rangordnung, aus der ein System einer noch lockeren Überwachung entstand.


    Sicher blieb ihr Leben im Großen und Ganzen leichter, als das der Menschen, die mit Krankheiten und Kriegen kämpften. Doch wenn ein Wesen eine Kraft besitzt, die weit über der der normal sterblichen Menschen lag, dann bestimmte auch hier irgendwann die Macht, leider ...


    El war ein wenig enttäuscht, obwohl es abzusehen gewesen war. „Wie zu erwarten. Keiner achtet auf seine oder die Seele des anderen. Es wird scheitern, wie die Male zuvor.“


    Ka schloss die Augen und schlug das Jahrtausendbuch in ihrer Seele auf. „Sie schufen vor Jahren eine magische Verbindung zu dem großen Planeten. Einige leben schon auf dem großen Lebensspender! Trotz allem wollen viele Frieden in ihren Seelen haben. Sie spalten sich in Gut und Böse. Die treibende Kraft ist eine einzelne Dämonhexe, die den großen Planeten für ihre Zwecke nutzen will. Keiner kann sich ihr entgegenstellen, sie hat herausgefunden, wie sie ihre Seelenkraft auf schlimme Weise stärkt und ihre Seele nach dem Tod ihres Körpers in einen anderen zwingt.“


    Sofort blickte El zu ihrer Schwester Su, denn eine Seele, die bewusst andere Körper für sich einnimmt und weiterplant … gab es ohne Hilfe nicht!


    Ka öffnete die Augen und auch sie sah Su böse an. „Du hast die Dämonenwesen von Sogulla durch die Tore gelassen, warum?“


    „Sie sollten sich die Entwicklung ansehen dürfen“, verteidigte sich Su maulend.


    Ka warf ihrer göttlichen Schwester einen finsteren Blick zu. „Gefallene Seelen, die in ihrer Kraft am Tode einer guten Seele wachsen. Welchen Sinn soll das bringen? Ich denke, dir hat unser letzter Besuch nicht gefallen. Für dich lief alles zu gut!“


    „Sie sollten es sich verdienen, himmlische Wesen zu werden!“, grollte Su.


    El plusterte ihre Sternenstaubschicht auf. „Gut, wenn du in die Entwicklung eingreifst, dann werde ich es auch tun und ihnen Hilfe zukommen lassen“, sagte sie.


    Ka blickte mit verschränkten Pranken auf. „An welche Art von Hilfe denkst du dabei?“


    „Keine, die Kriege fördert, sondern sie verhindert und der Dämonhexe Einhalt gebietet. Eine Himmelsseele, die hier eine neue Chance bekommt.“


    Su schüttelte ihr mächtiges Haupt. „Dazu brauchst du einen, der heilige Drags getötet hat und ihnen später keine Schuppe mehr entfernt, weil er ihren Ursprung erkennt. Ein unmögliches Unterfangen. Der Hilex oder die Heela würde wahnsinnig werden, wenn Eusas Seele in dieses Wesen einfährt.“


    Ka sah zu Su. „Möglich, aber lass sie weiterreden. Ich will ihren Gegenplan hören.“


    Oh, Su hatte schon mit Widerstand seitens ihrer Schwestern gerechnet, wenn diese hinter ihre Machenschaften kämen. Doch, wenn sie ihren Plan weiterführen wollte, bevor El alles verdarb, dann musste sie nun etwas einlenken und Salz in die fade Seelensuppe streuen. „Ein passender Hilex lebt bereits und er könnte eine neue Mischrasse zwischen sich und einem weiblichen Drag gründen. Dieser taufrischen Rasse wird es ermöglicht werden, einen hervorzubringen, der allen den geistigen Kampf ansagt und Seelenfrieden bringt. Es wird einen Bruchteil eines Hagomen andauern, aber ich bin mir sicher, dass ich den richtigen Weg finde. Wir werden ab jetzt die Zukunft in eine Bahn lenken, die ein lohnenswertes Ziel bietet. Es hängt mir zum Halse raus, dass wir ihnen immer alles alleine überlassen müssen und es dann doch nur in Mord und Totschlag endet.“


    Nie zuvor waren sie so weit gegangen und hatten zugelassen, dass ein weiblicher Drag sich mit einem Hilex kreuzt! Da wäre so einiges zu bedenken, denn dieser unnatürliche Eingriff konnte Ergebnisse mit sich ziehen, die nicht abzuschätzen waren.


    „Du kannst das Gute in ihren Seelen nicht fördern, wenn das Böse von außen sie nicht dazu zwingt, den Unterschied zu sehen. Ohne einen greifbaren Widerstand in ihrem Leben verzweifelt jedes höhere Wesen an seinem Geist, weil sie ihre Seele nicht entscheiden lassen“, wandte Su ein, um ihrem Plan Nachdruck zu verleihen.

    So langsam gingen bei Ka die Lichter an. „Für den passenden Gegner hast du, meine liebe Su, doch schon längst deine Pläne umgesetzt. Ohne die Dämonenseelen hätten sich auf dem kleinen Planeten schon viele zu Lichtwesen weiterentwickelt.“


    Diese hinterhältige Ader war den beiden anderen ja schon bekannt, nur leider vorübergehend entfallen, beide sahen zu Su rüber.


    „Ja, ihr habt recht. Ich bin aber nicht von einer Vernichtung ausgegangen, wollte bloß etwas Spannung in den Topf hineinwerfen. Im Grunde war es nur eine Handvoll Dämonen, gerade ein Dutzend.“


    „Hast du ihnen erlaubt, einen seelensammelnden Irrater mitzunehmen?“, fragte Ka spitz, neigte ihren Kopf auf die Seite und linste ihre Schwester aus Sehschlitzen an.


    Su grinste und nickte.


    Ka grollte. „Du wirst das wieder gut machen, und mir wird schon ein Weg einfallen!“

    Noch waren ihre göttlichen Schwestern nicht überzeugt, diesen Weg einzuschlagen, Su legte nach. „Gut, ich werde dem Hilex einen Weg bereiten, wenn Eusas ihn verlässt.“


    Bisher hatte sich El nicht mehr in die Diskussion der beiden eingemischt, ihr Einwurf wurde ja auch gleich von Su untergraben. „Damit ist es nicht getan. Die Wesen auf dem großen Planeten stehen in ihrer Entwicklung noch weit hinter unserer Schöpfung. Es wird Kraftkriege geben, deren Ausmaße nicht abzusehen sind. Vor allem die indirekten Kämpfe um die Vormacht.“


    Su guckte El an. „Dann liebste El, verrate mir, wo ich ansetzen soll?“


    „Das sage ich dir, wenn es so weit ist. Ich übernehme nun den direkten Eingriff um den Hilex, der sich in der Zukunft der Zucht der Drags widmet. Du treibst uns sonst noch einen Keil in die ohnehin schon schwierige Lage. Zu gegebener Zeit sende ich ihm eine Spur zu dem weiblichen Drag, der jeden anderen Partner ablehnt. Und ihr könnt das weibliche Himmelswesen erschaffen. Und Su … ich behalte dich nun im Auge!“


    Innerlich richteten sich Sus Schuppen auf, sie wollte für alles sorgen, und nun nahm El ihr dieses wichtigen Schritt ab, aber nochmals gegen ihre Schwestern anzugehen, ging auch nicht.

    Su und Ka sorgten für das himmlische Dragweibchen und sandten es auf die Erde.


    El war im Ansatz zufrieden. „Gut, nun zieht Eusas an. Ich gebe den Funken an Idalos, den baldigen Züchter weiter. Woblamu und Zolmer sollen sich in der Dimension umsehen und dort einen Platz für uns drei schaffen. Ab jetzt bleiben wir vor Ort.“

    Ka und Su rissen ihre Augen auf. „Du willst von uns, dass wir wesenhaft werden?“, fragten sie entsetzt.

    „Ihr habt euch doch gelangweilt, besonders du, Su! Nun dürft ihr Teil dieser Geschichte werden. Das dürfte Aufregung genug sein. Vorerst bleiben wir im Hintergrund. Erst wenn es an der Zeit ist, greifen wir in den Ablauf ein.“


    Ein viertel Hagomen vor unserer Zeitrechnung ...


    Die gehexte Dauerverbindung vom Hellamond zur Erde brach endgültig und mit ihr mussten die Draggöttinnen den Hellamond aufgeben. Die Neugier des Hexenvolks wurde zu ihrem Verhängnis, denn so verloren sie durch diesen mächtigen Verbindungshex ihren Heimatplaneten, der die Kraft nicht ausbalancieren konnte.


    El griff ein, ehe es zu spät war, denn so durfte es nicht enden!


    Sie musste seelisch die Bevölkerung per Transporthex evakuiert, bevor der Hellamond wegen dem zu zugstarken Bindungshex in sich zusammenbrach.


    Ein Kraftakt ohne Gleichen, denn jedes Lebewesen musste gerettet werden.

    Dann sorgten die drei Draggöttinnen dafür, dass nur der Hellamond Lichtjahre entfernt von der Erde implodierte und so kein weiterer Schaden entstand.


    Alles aus ihrer Macht hervorgegangene – die gewollte Trennung der Hexen von den Menschen – brach mit dem Untergang des Hellamondes zusammen. Die unterschiedlichen Völker vermischten sich. Wobei sich viele magische Lebewesen einige Zonen und Dimensionen zu Eigen machten, um vor den Menschen einen abgeschirmten Bereich zu haben. Man kennt die mittelalterliche Geschichte zur Genüge, als dass man sie hier nochmals erwähnen müsste. Einer der Gründe, warum sich das magische Volk lieber überwiegend in den Zonen und Parallelen aufhielt.

    Von diesem Tage an griffen die Draggöttinnen in den Ablauf ein ... zwar nicht oft ... dafür gezielt und effektiv ...


    Und die Zeit schritt voran …

    



    Ein Jahr bevor Jason M. Dragonblood sich seiner Zukunft stellen musste.


    Nicht nur die Draggöttinnen planten ihre Zukunft ...


    Irgendwo in der tiefsten Hexenzone, in dem düstersten Schloss seit Hexengedenken.

    Dort, wo sich keine normal sterbliche Hexe hinwagte. Es sei denn, sie wolle die Seiten wechseln, oder wäre überschwänglich lebensmüde ...


    „Es ist mir gänzlich egal, ob du deinen Kopf riskierst. Wenn er nicht innerhalb von einem Jahr wieder auf Dragonrock ist, dann schlage ich dir deinen Eisschädel höchstpersönlich von Hals!“, dröhnte es durch das grottenschwarze Schloss. Die schwarzhaarige Hexe drehte sich demonstrativ der verhüllten Hexe zu, verschränkte ihre Arme vor der Brust. Ihr böser rabenschwarzer Blick wurde durch den Schein der brennenden Feuerschalen noch unterstrichen. „Wie oft muss ich dir noch erklären, dass der Bastard Monate braucht, um ansatzweise dem zu entsprechen, was ich dringend für meinen Plan brauche?“ Ihre schwarzen Augen funkelten so gefährlich, dass die verhüllte Hexe angstvoll drei Schritte zurückmachte.


    „Und wenn ich herausbekommen kann, wo er lebt? Du könntest ihm die Seele rauben und ohne ihn an dein Ziel kommen.“


    Die bleichen, schlanken Finger der Fürstin, des schwarzen Hexenvolks wischten vor der verhüllten, eingeschüchterten Hexe durch die Luft, als ob sie diese Aussage wie einen bleiernen Nebel wegfegen wollte. „Seine Seelenkraft ist durch die Verbannung viel zu geschwächt. Und in knapp zweieinhalb Jahren muss ich ihn soweit bringen, dass er sich selbst übertrifft ... oder dann ‚und erst dann‘ in einem Kampf mit meinen Seelenfängern stirbt.“


    Die junge Eishexe senkte ihren Kopf. „Ich kann mich nicht gegen den gesamten Clan der Wächter auflehnen. Er ist von ihr persönlich erst für sein zwölftes Lebensjahr zur Rückkehr bestimmt, und das sind noch drei Jahre.“


    Oh, beide wussten, wer gemeint war, doch den Namen auch nur in den Mund zu nehmen, galt schon als ein direkter Angriff und meist bestrafte Axa diesen Frevel mit dem qualvollen Tod. War es doch die Großmutter des Bastards, die alle ursprünglichen Pläne vereitelt hatte!


    „Du musst aber dafür sorgen, dass er spätestens nächstes Jahr zurückkehrt! Ohne seine unverbrauchte Drachenseele müsste ich weitere Jahrhunderte warten, bis ein neuer Friedensbringer der Dragots von irgendeiner dahergelaufenen Hexe ausgebrütet wird. Dir dürfte bekannt sein, wie ungeduldig ich bin ... momentan bin ich ‚sehr‘ ungeduldig. Ich warte schon zu lange.“


    Mit drei weit ausholenden Schritten stand die bleiche Hexenfürstin vor der anderen und packte diese ohne deren Widerstand an der Kehle. „Schaff ihn her oder du bist die erste, die meinen Zorn am Leibe spüren wird! Im nächsten Sommer ist er da!“ Um ihren Worten Ausdruck zu verleihen, drückten ihre Finger so weit zu, bis der Mund der Hexe sich öffnete.


    „Axa, bitte nicht. Ich mache alles, was du willst! Bitte nicht.“


    „In genau einem Jahr hast du ihn auf Dragonrock, sonst interessiert es mich herzlich wenig, welches Blut durch deine Adern fließt.“ Ihre feuerroten Krallen drückten nochmals mit Nachdruck in die weiße dünne Haut der Hexe und ließen dann ruckartig los. Die verhüllte Hexe taumelte und rieb sich über den Hals. Von ihren Fingern lief Blut.


    „Aus meinen Augen!“


    Die bleiche Hexe schwankte zurück und hastete aus dem Saal.


    „Du hast gehört, was sie machen muss?“


    Aus dem Schatten einer Wandnische trat ein Mann, der die schon recht große Axa um anderthalb Köpfe überragte. „Jedes Wort! Ich überwache sie.“


    „Kümmere dich lieber um deine Aufgabe. Es fehlen noch achtzig Dragots, die ihren Fluch im Nacken haben müssen.“

    „Wie du es wünschst.“ Der Mann legte seinen ledernen schwarzen Umhang ab. Darunter trug er eine spezielle Dragotlederausrüstung, die aus einer geschnürten braunschwarzen Lederhose und einem ledernen Brustpanzer samt Harnisch bestand, welche jede Wandlung seines Körpers mitmachte.


    Drachenpackleder verband sich mit jeder Abstufung der größeren Wandlung mit seinem Träger und löste sich unbeeinträchtigt mit der Rückwandlung.


    Zwischen seinen breiten muskulösen Schulterblättern riss die Haut auf und ein Paar gewaltige Drachenflügel wuchsen hervor. Er schüttelte die Blutreste der Flügelwandlung ab und faltete seine Flügel ein.


    „Nimm das dritte Tor. Es führt dich dicht an die Hexenzone heran. Und reiß dich zusammen, die Wächter machen sonst Jagd auf dich.“


    Der schwarzhaarige Dragot mit den dunklen Augen lächelte herablassend. „Ja, ja, ich weiß.“


    Axa beäugte ihn argwöhnisch und winkte ab. „Wir dürfen noch nicht zu viel Aufsehen erregen. Halte dich zurück, keine Abschlachtung der Wächter mehr.“


    „Du verdirbst mir auch jeden Spaß!“, grollte der schwarzhaarige Hüne zu Axa herunter und lächelte anmaßend mit seinen schwarzen Augen. Er strich mit seinem Daumen über Axas Kinn und sah ihr tief in die Augen. So schnell er diese kleine Geste ausführte, so schnell nahm er wieder Abstand. „Er wird es nicht gut heißen, dass du seinen Sohn zu deinen Zwecken missbrauchst.“


    „Du hast ja keine Ahnung, wie gleichgültig mir das ist. Er hat selber diesen Weg geebnet und muss nun mit den Konsequenzen leben.“


    Der Dragot ging mit gemächlichem Schritt auf den angrenzenden riesigen Balkon und stellte sich an das steinerne graue Geländer. Sein Blick schweifte zur untergehenden Sonne, die den Himmel in rosaviolette Töne tauchte. „Ich werde erst in drei Monaten wieder hier sein“, sagte er beiläufig.

    „Damit kann ich leben.“


    Mit einem kraftvollen Satz sprang er katzenhaft auf die Brüstung. „Gut, ich auch.“ Seine Flügel weit ausgebreitet sah er sich ein letztes Mal zu der Fürstin der dunklen Hexen um und grinste breit. „Man sieht sich.“ Er sprang in die Tiefe und glitt mit den auftreibenden Winden zwischen den beidseitigen Hügelketten zum Horizont.


    Axa wand sich ab, als er am Horizont dem roten Feuerball so nahe war, dass ihre Augen ihn nicht mehr ausmachen konnten. „Ich muss mich weiter absichern.“


    Böse Flüche schallten durch ihr Schloss, als sie auf ihre Kristallkugel zuging, um einen ihrer engsten Vertrauten zu sich zu beordern.


    Wenige Minuten später kam ein kleiner rothaariger Hexer ihr in der Vorhalle entgegen und verneigte sich vor seiner Fürstin.


    „Wir planen nun einen Übergriff in Etappen! Anscheinend begreift hier kein anderer, was ich im Vorfeld alles in ihm aktivieren muss!“


    „Ich stehe dir zu deiner vollständigen Verfügung bereit! Was immer du befielst, meine Fürstin, wird geschehen!“


    Ein böses Lächeln umspielte die schmalen blutroten Lippen der Hexe. „Wenigstens auf dich kann ich mich verlassen. Setzen wir uns, mein lieber Stafford, der Hexsud steht bereit.“


    


    Zeitgleich offenbarte sich für die Dragots im Buch der Chronik, dass in einem Jahr der Friedenbringer in die Hexenwelt zurückkehren würde. Doch das Buch gab nicht, wie sonst, den Namen des Dragots preis. So musste mit der Suche nach ihm gewartet werden, leider, denn ohne seine magische Ausstrahlung konnte Jason noch nicht erfasst werden.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Besuch in der Hexenwelt


    


    


    Jetztzeit ... die Geschichte des Jason M. Dragonblood


    Vanilla McPowerstone, Jasons Großmutter mütterlicherseits, löschte mit einem Fingerschnipsen das heruntergebrannte Feuer im Kamin. Sie ging in ihre Küche, um ihre Tasche zu packen, oder vielmehr sie sich selber mit Anweisung packen zu lassen. Magische Taschen mochten es nicht sonderlich gerne, wenn man persönlich etwas in sie hinein tat. Im Prinzip saugten diese Behälter die geforderten Utensilien schlicht und einfach auf.


    Alles, was mit musste, stellte Vanilla neben ihre Tasche. Verschiedene Kräuterfläschchen, magische Pillen und eine kleine steinerne Drachenfigur verstauten sich von alleine darin.


    Nun hexte Vanilla die Fensterläden zu und ließ auf jedes ihre Möbel ein flammenfarbenes Abdecklaken niedersinken, was optisch den Eindruck hinterließ, alle Möbel stünden ebenso in Flammen. Wie es einer reinen Feuerhexe gebührte.


    Sie bedachte alles mit einem wohlwollenden Blick, wie sie es immer tat, wenn sie für mehr als ein paar Tage ihr Haus auf Dragonrock verließ.


    Abschließend stellte Vanilla sich vor ihren großen Spiegel im Flur, kämmte ihr langes schwarzgrau meliertes Haar zurück und hexte es zu einem Dutt. Ein prüfender Blick in den Spiegel, ja, alles saß, ihre dunkelgrünen Augen leuchteten. Sie freute sich auf ihren Ausflug wie immer, doch dieses Mal ganz besonders. Vanilla legte sich ihren Umhang über die Schultern. „Ich muss mehr darauf achten, was ich esse“, schalt sie sich selber. Ihr Hüftumfang war mit den Jahren nicht sonderlich ausgeartet, doch in letzter Zeit hatte sie nicht viel zu tun und das konnte man ihr mittlerweile ansehen.


    Tief einatmend trat sie vor die Tür, wandte sich um und rief ihren Besen. Im Eiltempo schnellte der Besen aus der Küche herbei. „Wir zwei müssen ins Dorf. Der Junge braucht angemessene Kleidung“, flüsterte sie ihrem Besen zu.


    „Sei gegrüßt Vanni.“


    Ungerührt drehte sich Vanilla nach rechts, dort saß ein riesiger Mann auf ihrer überdachten Verandaschaukel. Dass die dünnen Ketten der Schaukel seinem Gewicht standhielten, war nur dem Umstand zu verdanken, dass sie aus einer Titanverbindung konstruiert waren. Vanilla sog den leichten Schwefelgeruch des Mannes ein, was ihr ein angenehmes Kribbeln auf der Haut bescherte.


    Sie ging ein paar Schritte auf den vermummten Mann zu. „Dir auch einen Gruß. Wollten wir uns nicht erst in einem Monat treffen?“


    Durch seinen riesigen, schwarzen Umhang konnte sie sein Gesicht wie üblich nicht sehen. Die Kapuze seines ledernen Umhangs war so tief nach vorne gezogen, dass nicht einmal sein Mund zu sehen war. Eigentlich hatte sie sein Gesicht das letzte Mal vor über zehn Jahren gesehen, was ihrer langjährigen Freundschaft aber nicht schadete.


    „Was ist so wichtig, dass es nicht noch einen Monat warten kann?“, fragte sie ihn seelenruhig, obwohl sie die Antwort schon kannte.


    „Ich will nicht um den Brei herumreden, Vanni. Du kannst es nicht mehr verhindern. Alle meine Seelen kennen seinen Namen. Bilwer schickt die Dragots heute noch auf die Suche nach ihm in alle Reiche. Und sie werden ihn über kurz oder lang sichten.“


    Keine neue Information, Vanilla zog eine Braue empor und lächelte. „Das ‚Finden‘ lass mal meine Sorge sein. So schnell gebe ich ihn euch nicht.“


    Der große Mann stand auf, verschränkte seine Arme vor seiner breiten Brust und lehnte sich gelassen an die Hauswand. „Es liegt ihm im Blut, du kannst ihn nicht zu einem der euren machen.“


    Vanilla sah lächelnd in die tiefe Schwärze seiner Kapuze. „Das hatte ich nie vor. Aber bei seinem derzeitigen Wissensstand könnte ich ihn Axa gleich vor die Krallen schieben. Er muss erst einige Grundregeln der Hexerei beherrschen. Überlege doch, er ist noch viel zu jung.“


    „Das ist mir auch bekannt!“, entgegnete der Mann, stieß sich von der orangen Wand ab und fügte hinzu: „Doch wir könnten ihm sein Wissen viel schneller vermitteln, als es je eine Hexe schaffen würde. Einschließlich deiner Person!“


    Energisch schüttelte Vanilla ihren Kopf. „Zakton, ich will weder dir noch den anderen Dragots auf die Füße treten. Aber der Junge wird seiner Mutter entrissen, kommt auf eine Insel, an die er sich wahrscheinlich gar nicht mehr erinnert, und darum überlasse ich ihn euch erst, wenn die Zeit reif ist.“


    „Du musst es ja wissen! Aber beschwer dich im Nachhinein nicht bei mir, wenn der Junge eher bei meinen Seelen auf meinem Friedhof landet, als es uns allen recht ist!“


    Anhand seiner brummigen Stimmlage konnte Vanilla gut heraushören, dass diese Antwort alles enthielt, was ihm nicht in den Kram passte. „Ich werde deine Meinung beherzigen, aber meine wirst du nicht ändern!“, konterte sie mit einem sturen Unterton.


    Zakton sah auf sie herab. „Ich nehme das erst einmal so hin. Aber sorge wenigstens dafür, dass Rob ihn unter seine Fittiche nimmt.“


    Diese Lösung lag ohnehin schon auf der Hand. Vanilla atmete schwer ein, sie hatte mit viel mehr Widerstand von Seiten der Dragots gerechnet, aber vor ihr stand ja auch nicht der Stimmführer der Dragots. „Nichts anderes hatte ich vor.“


    Zakton streckte seine Arme, worauf das Leder seiner Kampfausrüstung leise knirschte. „Gut, und denke daran, dass sein Schicksal geschrieben steht.“


    „Nicht alles ist unabdingbar! Er wird seinen Weg finden, und ich beseitige vorher einige Steine für ihn.“


    Diese sture Hexe. Zakton resignierte, blies seinen Atem hörbar aus. „Wohl dir, Vanilla McPowerstone.“


    „Wohl dir, Zakton.“


    Der gewaltige breite Kerl ging ein Stück in den Garten und drehte sich Vanilla zu. Ihr Blick folgte ihm, was gleich kommen würde, sah man selten in der Hexenwelt. Die wenigsten Dragots ließen ihre Flügel heraus, meist flogen sie zur Tarnung mit Besen wie das Hexenvolk.


    Hätte sie sein Gesicht sehen können, dann hätte sie sein spitzbübisches Grinsen gesehen, doch sie ahnte es auch so.


    Zakton kannte Vanillas Sturheit, und so manches Mal war es lebensrettend, dass sie ihren Standpunkt so vehement vertrat.


    Aus Aussparungen seines ledernen Umhangs fuhren auf Schulterblatthöhe zwei gigantische braunschwarze Drachenflügel hervor. Vanilla sah fasziniert dabei zu, nicht allzu oft sah sie die Wandlung eines Hexers zum Dragot. An einigen Stellen fielen Vanilla die Kampfspuren an seinen Flügeln auf. Ein Stück seines Außenknochens lag sogar blank und an mehreren Stellen war die Flügelhaut eingerissen, teilweise fehlten Stücke am unteren Rand. Nie zuvor hatte sie seine Flügel bei Tageslicht so nahe gesehen, doch nun ahnte sie, dass er nicht umsonst seine Kapuze tief im Gesicht trug. Sicher war sein Gesicht, wie auch der Rest seines Körpers, durch die vielen Kämpfe gegen das dunkle Hexenvolk arg in Mitleidenschaft gezogen worden.


    „Sie werden nicht lange brauchen um ihn zu finden, lass dir das gesagt sein.“


    „Ich weiß“, antwortete Vanilla ruhig.


    Zakton begann mit seinen Flügeln zu schlagen, wegen der Beschädigungen brauchte er etwas länger um abzuheben und flog Richtung Wald davon.


    Vanilla McPowerstone stieg seelenruhig auf ihren Besen und überflog die Landschaft. Das Dorf lag am östlichen Teil der Insel, nahe den Steilklippen.


    Unterwegs traf sie auf eine gute Freundin, die ebenfalls auf dem Weg ins Dorf war. Ihr feuerrotes Haar wehte wie eine Fahne im Wind, sie trug ein ähnliches Hexengewand wie Vanilla, doch an ihr schlackerte es um den dürren, knochigen Körper. Die Hexe lächelte mit ihrem verhärmten Mund zu Vanilla rüber.


    „Sei gegrüßt, Kiraba. Was treibt dich in den frühen Morgenstunden ins Dorf?“


    „Dir auch einen schönen Tag, Vanni. Ich erwarte meine Enkelin in einer Woche. Da müssen einige Vorbereitungen getroffen werden. Hast du denn schon alles vorbereitet?“ Ihre Stimme war wie immer einige Oktaven zu schrill und tat Vanilla in den Ohren weh, aber sie lächelte freundlich zurück.


    Kiraba schob ihre dicke Brille auf ihrem hageren Nasenrücken zurecht.


    „Einiges, doch nicht alles. Ich will ihn die Entscheidungen selber treffen lassen. Bei meinem alten Geschmack muss ich dann im Nachhinein womöglich alles wieder ändern“, bemerkte Vanilla Augen rollend.


    „Das ist sehr bedacht“, stellte Kiraba nickend fest.


    „Wer holt deine Enkelin ab?“


    „Meine Schwester, sie bringt sie mir vorbei. Ich kann wegen der Familienfestvorbereitungen nicht alles stehen und liegen lassen.“


    Die beiden Hexen landeten auf dem altertümlichen Marktplatz, liefen noch ein kurzes Stück zusammen auf die wenigen Geschäfte zu, und verabschiedeten sich voneinander, da sie verschieden Pläne verfolgten.


    Vanilla ging grüßend an dem immer muffeligen Besenmacher vorbei, der wie gewohnt auf seiner Bank vor seinem Laden saß. Ihr Ziel war heute der Kleidershop.


    Dieser befand sich an einer steil emporragenden Klippe am Rande des Dorfes. Das Geschäft war halb in den zerklüfteten Stein geschlagen und die vordere Ansicht ähnelte einem grauschwarzen Iglu. ‚Duncan’s Höhle für Kleidung nach Maß in Windeseile‘ stand in goldenen Lettern über der Tür. Vanilla mochte den Ladenbesitzer nicht sonderlich, aber es gab keinen anderen Laden, der so schnell arbeitete.


    „Seid gegrüßt, Meister Duncan.“ Vanilla stellte sich an den Tresen.


    Ein hochgewachsener, schlanker, schwarzhaariger Mann im Maßanzug reichte ihr lächelnd die Hand. „Seid gegrüßt, Lady McPowerstone. Wie kann ich Ihnen behilflich sein, vielleicht eine neue Pellerine?“ Seine dunklen Augen leuchteten erwartungsvoll. Vanilla war eine vertraute Kundin, die immer nur die besten Stoffe für ihre Kleidung auswählte.


    Ihren aufkeimenden Ekel vor seiner schleimigen Art verbarg Vanilla. „Ich komme auf diesen Gedanken zurück, wenn ich mit meinem Enkel komme.“


    „Ach, ist es schon wieder so weit?“


    Seine Augen verfinsterten sich ein wenig, was Vanilla sehr genau beobachtete. Sie überging allerdings seine ablehnende Haltung.


    „Wie werden Sie Dragonrock wieder anreisen? Ich hörte, dass die Zonentore gegenwärtig keinen einreisen lassen. Die Unruhen sollen in den letzten Tagen stark angestiegen sein.“


    „Möglicherweise durch die T-Tunnel. Aber ich denke, wir werden vielleicht den Seeweg nehmen. Das hieße, wir wären in ein bis zwei Wochen wieder hier, dann müsste er neu eingekleidet werden.“


    „Ich schaue in meinen Terminkalender, was ich noch freihabe.“ Er strich mit dem Finger über die Seiten seines dicken Buches, bis eine freie Stelle aufleuchtete. „Ah da, am Siebzehnten um ein Uhr zwanzig bis ein Uhr fünfundzwanzig, ist es Ihnen recht?“


    „Ja, das kann ich einhalten. Dann sehen wir uns am Siebzehnten.“


    Vanilla verließ zügig das Geschäft. Sie sah sich um und durchlief schnellen Schrittes das Dorf. Nicht, dass sie es besonders eilig hätte, aber sie müsste zu viele grüßen und die meisten ließen sich auch nicht ohne ein kleines Schwätzchen abspeisen. Leider war der Besenflug im Ort verboten. Noch waren nicht viele unterwegs, doch das konnte sich ziemlich rasant ändern …


    Wenn man dran dachte!


    So langsam kam Leben ins Örtchen … Fensterläden klapperten, Haustüren gingen auf, als ob ein Uhrwerk zum Tagesanbruch rief.


    Kurzerhand bestieg Vanilla schon vor dem Dorfrand ihren Besen und flog empor, so hoch, dass Dragonrock in seiner gesamten Schönheit unter ihr lag.


    Seit mehr als sechzehntausend Jahren war es die einzige Insel im Atlantik, auf der ausschließlich Hexen und Hexer lebten. Geschützt durch eine mächtige Hexerei, der ortsansässigen Hexenmeister, lag die Insel auf so hohen Steilklippen, dass selbst Menschen, die sie je durch Zufall erreichten, diese nicht zu erklimmen vermochten.


    Dragonrock selbst gehörte einer weitläufigen Inselgruppe an, allerdings waren die umliegenden kleineren Inseln unbewohnt. Seit die Flugtechnik Einzug in die Menschenwelt gehalten hatte, war es unumgänglich geworden, ein spezielles Magnetfeld zu errichten; so trotzte die Insel sogar Satelliten und anderen Ortungsgeräten.


    Hin und wieder, wenn der umleitende Wind ein Passagierflugzeug nicht schnell genug erwischte, durchfuhr die Insel ein kleiner Ruck und man hörte Flugzeuge, die an den riesigen Klippen zerschellen. Doch seit gut fünfzehn Jahren hatten die ‚Wächter der Harmonie‘ das endlich in den Griff bekommen.


    Auf der Insel lebten momentan überwiegend Hexen, denen die Menschenwelt zu schnell dem Verfall entgegensah, und solche, denen das Menschenvolk schlichtweg zu simpel gestrickt war. Hier auf Dragonrock herrschten andere Gesetze. Sicher konnte auch unter dem Hexenvolk keiner machen, was er wollte, ohne Rücksicht auf die anderen zu nehmen, doch man sah hier vieles lockerer. Für eventuelle Übertretungen der Regeln gab es eine Gruppe von Hütern der Harmonie, die jedoch weniger auf Dragonrock in Erscheinung traten, als vielmehr unter den Hexen, die es vorzogen, unter den Menschen und in den vielen anderen Zonen zu leben.


    Die Hüter der Harmonie oder auch meist kurz Harmhüter oder Harmwächter genannt, bekämpften die Hexen, die sich der dunklen Hexerei verschworen hatten. Kein leichtes Unterfangen, denn es wurden stetig mehr.


    Seit nun gut zehn Jahren wurde beobachtet, dass es bedenklichen Zuwachs unter den Anhängern der dunklen Hexerei gab. Dunkle Hexen hassten Menschen, hin und wieder mischten sie sich unter sie, um ihnen das Leben schwer zu machen. Da aber jeder nachweisbar vorsätzlich verhexte oder sogar getötete Mensch zu einer sehr hohen Haftstrafe in der Haftzone führte, hüteten sich selbst die dunklen Hexen vor allzu viel Aufmerksamkeit. Andererseits konnten die Harmhüter trotz ihrer großen Anzahl nicht überall zugegen sein. Das war derzeit besonders bedauerlich, denn die Unruhen traten wirklich vermehrt auf.


    Vanillas Augen glitten über die Insel, als ob sie sich sicher sein wollte, dass alles in Ordnung war. Ihr Blick wanderte über das Dorf hin zum Wald, der träge und dunkel dem ersten Morgengrauen entgegen trotzte. Sie sah zum Inselvulkan, dessen letzte Aktivität mehr als fünftausend Jahre zurück lag. Der Kraterrand mit seinen flachen Ausläufern hatte über Jahrhunderte einen breiten Vulkansee entstehen lassen, ein beliebtes Ausflugsziel der Inselbewohner und Hexenurlauber, die sich übers Jahr hier einfanden. Natürlich kamen auch fremde Reisende auf die Insel, denn Dragonrock hatte einen der vier ultimativen Überalldurchlässe in die Menschenwelt und Zugänge in sämtliche Welten. Das stand im direkten Zusammenhang mit dem Umstand, dass Dragonrock der Ursprungsplatz des Hexenvolkes war, seit der Hellamond, ihre eigentliche Heimat, nicht mehr existierte.


    Hinter dem Vulkan war vor nicht allzu langer Zeit ein Dschungel angelegt worden, denn einige Drachenrassen brauchten die Feuchtigkeit zum Brüten. Vanilla musste schmunzeln; ihre Gedanken drifteten zu ihrem Enkel, der keinerlei Ahnung von diesen Wesen hatte, aber dessen ganzes Zimmer vollgestopft mit Drachenfiguren war. Was würde er sagen, wenn er seinem ersten leibhaftigen Drachen gegenüberstand?

    Zu guter Letzt schaute sie auf die majestätische Festung von Dragonrock, die wie ein riesiges Monument in den blauen wolkenlosen Himmel ragte.


    Die Drachenburg war eigens zum Zwecke der Drachenzucht errichtet worden. Das Hexenvolk hatte sich darauf geeinigt, die von den Menschen und Hexen fast ausgerotteten Drachenrassen zu züchten, um ihren Untergang zu verhindern.


    Alle vier Haupttürme hatten innere Ausmaße von drei aneinander liegenden Fußballfeldern. Verbunden waren die gewaltigen Türme mit einer Burgmauer, die den Türmen in nichts nachstand. Die verbindende Mauer reichte den Türmen bis zur Hälfte an Höhe, ihre Breite war ausreichend, um Drachen jeder Größe ohne Bedenken durch die ausgebauten Gänge zu führen.


    Um jedes der vier Turmdächer wand sich ein riesiger versteinerter Elementdrache, ein Überbleibsel aus früher Zeit und doch ein wahrer Dachschmuck der besonderen Art. Erst durch Zuordnung der Elemente gelang Stück für Stück die Zucht, die anfangs erfolglos verlief. Dank Idalos Dragonblood, dem es sehr am Herzen gelegen hatte, dass jedes Drachenweibchen dem passenden Männchen zugewiesen wurde. Er hatte erkannt, dass die Elementzuordnung von entscheidender Wichtigkeit war.


    Das nachträglich erbaute große Schloss inmitten des Innenhofes verlor sich fast in der riesigen Festung. Vanilla beobachtete, dass nur wenige Gäste vor dem Schlosshotel standen. Die meisten verlegten ihre Reisen wegen der Unruhen auf Außenbezirke. Keine gute Voraussetzung für die Kinder der Insel, aber dazu später mehr.


    Hinter der Festung türmte sich ein zerklüftetes Bergmassiv, in dem vereinzelt Bäume auf winzigen, lebensspendenden Grasflächen wuchsen; sie boten einen bizarren Gegensatz zu den kahlen Bergen. Weit links hinter dem Schloss und damit nördlich reichte die Bergkette in ein kleines Bergwäldchen, in dem ein verfluchter Wasserfall entsprang.


    Alles lag an diesen frühen Morgenstunden friedlich und erhaben da. Wehmütig schaute sie sich nochmals um und wusste, dass die Zukunft auch an Dragonrock nicht spurlos vorbeigehen würde.


    Vanilla zog ihren Besenstiel an und ließ ihn weiter steigen, die Luft wurde merklich dünner.


    Vor ihr breitete sich nun ein Netz von Turbotunneln aus, die in verschiedenen Höhen lagen. Je höher, desto weiter und schneller führten die Luftsogtunnel. Insgesamt gab es drei Typen der Turbotunnel, die tiefsten führten stadtweit, die mittleren länderübergreifend und die höchsten Flugtunnel brachten Hexen in minutenschnell über Ozeane und Kontinente. Sie sahen aus wie Luftsaugströmungen, die durch durchsichtige Röhren führten. Sichtbar waren sie nur dem Hexenvolk, aber nicht jede Hexe konnte darin fliegen. Es war nur eine von vielen Möglichkeiten, die Insel zu verlassen. Vanilla peilte einen spitzen Winkel zum Kontinentaltunnel an und flog hinein. In Sekundenschnelle raste sie durch den Sog ihrem Ziel entgegen.


    Parallel mit Vanillas Reise in die Menschenwelt standen auf einer geheimen Insel im Eismeer des Nordens an die dreißig Dragots um den Abgrund ihres Inselvulkans herum.


    Teils trugen sie Drachenflügel, teils waren sie Halbdrachen auf zwei Beinen. Durch ihre makellose Mischung aus Hexen- und lebendem Drachenblut waren sie in der Lage, alle Stufen der Wandlung zu vollziehen und halten zu können. Egal, ob simpler Hexer oder ausgewachsener Drache sowie jede Abstufung dazwischen.


    Durch die beiden Kräfte, die sie in sich vereinten, standen sie mit ihrer Macht sowohl über dem Hexenvolk als auch allen Drachenrassen. Sobald sie ihre Entwicklung abgeschlossen hatten, gab es nur wenige, die sie zu Fall bringen konnten. Rein äußerlich konnte man sie in ihrer Hexenform nur daran erkennen, dass sie größer und breitschultriger waren. Als Drachen waren sie von anderen Artgenossen nicht zu unterscheiden.


    Bilwer, der Stimmführer und Älteste verkündete endlich die Ankunft des größten Sehers der Jetztzeit, denn seine Magie würde bald entfesselt werden.


    Ja, die Seelen der verstorbenen Dragots auf dem Friedhof, die dort herumschwirrten, waren manchmal sehr geschwätzig!


    Wie schon so oft in den letzten Wochen sandte Bilwer die Späher der Dragots aus, mit der Absicht ihn bis zu diesem Tage zu schützen. Bisher eine fruchtlose Suche, denn keiner wusste, wer er war, noch wo.


    Es stand lediglich fest, dass es kein erwachsener Dragot wäre. Weiterhin keine leichte Suche, doch ein Dragot konnte, wenn er gezielt suchte, auch einen jugendlichen Artgenossen erkennen.


    In der Weissagung stand jetzt auch endlich geschrieben, was auf alle zukam und wovor der Friedenbringer sie bewahren sollte: In zwanzig Mondwechseln würde sich eben dieser Seher für den Erhalt der Erdoberfläche opfern.


    Es wurde ebenso prophezeit, dass er den Schutz benötige und unter keinen Umständen zu Schaden kommen dürfe, da dunkle Mächte schon jetzt nach seiner Seele greifen würden.


    „In den nächsten Tagen betritt er die Hexenwelt. Fliegt aus, überwacht die Hexenwelt, er kann noch nicht wissen, dass er einer von uns ist. Findet und schützt ihn!“


    Bis auf den Stimmführer breiteten alle Dragots ihre Flügel aus. Keiner widersprach ihm. In Sekunden wurde alles durch ihre Flügelschläge in eine dicke Staubschicht gehüllt. Bilwer blieb mit gemischten Gefühlen am Rande des Kraters stehen.


    „Ist es möglich, einem Kind die Rettung aller zu überlassen?“ Seine Flügel erzitterten durch die aufsteigenden Winde.


    Grüblerisch kratzte er durch seinen langen, ergrauten Bart und ging eine Runde auf dem Krater, bevor er sich in seine Hütte begab. Mit seinen Gedanken immer bei den Leuten seines Volkes und deren bevorstehender Zukunft, die nicht rosig aussah ... nein, wenn man es genauer betrachtete, dann stand ihre Ausrottung in den nächsten Jahrzehnten buchstäblich bevor. Das Hexenvolk und die Dragots verband nicht viel, im Gegenteil, die ursprünglich roh veranlagten Gemüter der Dragots waren nicht ganz unschuldig daran, dass das Hexenvolk ihnen immer schon nach dem Leben trachtete, um in Frieden leben zu können. Doch die Zeiten hatten sich schon vor Langem geändert ... was das Hexenvolk weder billigte, ja nicht einmal wahrnahm. Und zu allem Überfluss wusste das dunkle Volk, dass Dragots sich in Einzelteilen sehr wohl zu vielerlei Zwecken und magischen Handlungen eigneten.


    Europa, Deutschland, irgendwo in Bremen ...


    Jason lag steif in seinem Bett, er öffnete ein Auge einen Spalt weit, linste durch seine dunklen Wimpern. Von irgendwoher kam ein Geräusch, das er nicht orten konnte. Er spähte durch sein Zimmer, welches voller Drachen stand. In sämtlichen Variationen sammelte er diese verzaubernden Wesen.


    Oben im Regal neben der Tür ruhte sein Lieblingsexemplar, ein feuerroter Drache, der stolz erhobenen Hauptes die anderen bewachte. Jasons neueste Errungenschaft war ein schneeweißer geflügelter Drache, für ihn hatte er den richtigen Platz noch nicht finden können. Jedes Mal, wenn er den Drachen ansah, fühlte er ein leichtes Ziehen im Rücken, denn die Augen des Drachen beobachteten ihn, egal wo er sich in seinem Zimmer aufhielt.


    Die kleineren Drachen standen in einem Glasschrank, um den er einen kleinen Aufstand hatte machen müssen, bis er ihn endlich bekommen hatte. Die Vitrine war aufgebaut wie eine Burg, die Stützen waren wie Türme gefertigt. Die Seiten des gläsernen Schrankes ähnelten Burgmauern, auch die Ebenen waren nicht wie üblich aus Glas, sondern sahen aus wie Steinintarsien, die in einen Mosaikboden gebettet waren. Eben einem Schlossboden nachempfunden. Sein Blick wanderte Richtung Tür, wo ein großer rotbrauner Bodendrache saß. Er hielt ein Tablett in den Klauen, darauf standen drei Nachbildungen antiker Drachenkelche. Jason sah auf das Fußende seines Bettes zu seinem Computer, an dem er gestern noch heimlich bis tief in die Nacht sein Lieblingsspiel ‚Drachenturnier des Mittelalters‘ gespielt hatte. Die Kontrollleuchte blinkte, er hatte vergessen den Monitor abzuschalten.


    Die Tür war fest verschlossen, das Geräusch musste von draußen kommen. Doch das wirkte sich nicht beruhigend auf ihn aus.


    Da war es wieder: Stechende Schmerzen fuhren urplötzlich in Jasons Schulterblätter, raubten ihm den Atem, pressten seine Schultern nach vorn. Er musste sich aufsetzten, so sehr quälten ihn die tiefen Schmerzen. Seit ungefähr einem halben Jahr trat der Schmerz in unterschiedlichen Abständen und zu den unmöglichsten Zeiten auf.


    Anfangs hatte er seiner Mutter von den wiederkehrenden Schmerzen erzählt. Da ihre Reaktion aber so beängstigend war - ihre Augen füllten sich dann immer mit Tränen und sie brachte kaum ein Wort heraus - verschwieg er weitere Anfälle dieser Art. Jeder Frage seinerseits wich sie meist mit Wachstumsproblemen aus, die Jason ihr aber bald nicht mehr abnahm. Der stechende Schmerz verging ja auch zum Glück immer ziemlich schnell.

    Jason peilte auf den Wecker, halb acht, eigentlich die Zeit, in der er zur Schule ging, aber es waren ja Ferien. Er drehte sich um, ließ sich in seine Kissen fallen und schlief unter dem abklingenden Druckschmerz wieder ein.


    Er träumte seit ein paar Tagen vermehrt ein und denselben Traum von einer außergewöhnlich seltsamen Insel. Immer wieder flog er über diese Insel hinweg und suchte etwas in dem nahegelegenen Waldstück. Überall verstreut standen Hütten und Häuser, die nichts ähnelten, was Jason jemals gesehen hatte.


    Um zehn Uhr erwachte Jason erneut, nun hielt ihn nichts mehr im Bett. Er schlurfte ins Bad, wusch sich und griente dabei in den Spiegel. Stolze zehneinhalb Jahre, einen Meter und achtundfünfzig Zentimeter groß, braune kurze Haare, tief dunkelgrüne Augen. Ein leichter Bauchansatz, bei Mamas leckerem Essen kein Wunder.


    ‚Zähne putzen ... frühstücken‘, brummte er gedanklich er und drückte die Zahnpaste auf seine elektrische Zahnbürste. Eine Macke, die er nicht aufgeben wollte, wie oft hatte seine Mutter ihm gesagt, er solle seine Zähne erst nach dem Frühstück putzen.


    Jason ließ die Bürste über die oberen Backenzähne kreisen, als seine Mutter aus der Küche heraus rief, dass das Frühstück fertig sei. Er betrachtete seine sauberen Zähne, ließ sie aufeinander klappern und stellte den Becher in seine Wandhalterung. Mit wenigen Schritten war er in der Küche und zwängte sich zwischen Küchenbank und Tisch. Die Küche sowie die gesamte Wohnung waren eher klein gehalten, aber dafür umso gemütlicher. Während er sein Brötchen aß, überlegt Jason, was er heute machen würde. Sein Blick fiel auf seine Mutter, sie sah heute so angespannt und unruhig aus. „Mama, was ist?“


    „Nichts, mein Schatz“, antwortete sie übereilt und stellte Jason das Milchglas vor die Nase.


    Weiter auf ihren Gemütszustand eingehen konnte er nicht, denn Charlyn, seine sechsjährige Schwester, stürmte in die Küche und direkt auf Elaine zu.


    „Mama, Mama, komm mal!“, sie zog ihre Schniefnase lautstark hoch. „Ich brauche meinen Zauberstab aus’m Schrank, und ich kann nicht ran. Schnell Mama, gleich fängt meine Lieblingssendung mit den Hexen an!“


    Mit ihrem blauen Stöckchen bewaffnet und wehendem dunkelbraunen, gewellten Haaren rannte sie in die Abstellkammer, schnappte sich den alten Kehrbesen und verschwand im Wohnzimmer.


    Hexe zu spielen war für die kleine Charlyn mit der frechen Stupsnase das Größte. Elaine fand das nicht sonderlich prickelnd, was man immer an ihrer krausgezogenen Nase sah. Warum, wusste keines der beiden Kinder, es war ja eigentlich nichts dabei, eine kleine Hexe zu spielen.


    Nach seinem ausgiebigen Frühstück von drei Brötchen stürmte Jason in sein Zimmer, zog sich fertig an, denn sein schwarz-weißer Tibet Terrier Charly wollte raus.


    Im Vorbeigehen ergatterte er noch ein trockenes Brötchen vom Küchentisch, da klingelte das Telefon.


    Elaine hob ab. „Jason, für dich ... Skyla.“ Sie reichte ihm den schnurlosen Hörer.


    „Hey Skyla ... ja, ich komm mit Charly. Wir können rumlaufen, okay? ... ja gut, bin gleich da.“ Er beendete das Gespräch und legte das Telefon auf den Tisch.


    „Mama, wo ist die Leine?“


    „Sie müsste direkt vor deiner Nase liegen.“


    Jason stand im Flur, sah nur die Zeitungen, die sich aber in der Mitte verdächtig wölbten. Er hob die Zeitungen an und siehe da, da war die Leine, die sich seltsamerweise immer seinem Zugriff entzog und sich an den unmöglichsten Stellen in der Wohnung vor ihm versteckte. Obwohl ... es lag wohl eher an ihm, weil er sie selber ständig verlegte. Komisch an der Sache war nur, dass er lediglich seine Mutter fragen musste, wo sie läge und immer hatte sie die passende Antwort ... sehr seltsam. Jason verscheuchte den Gedanken und wollte Charly rufen, doch der stand schon längst hinter ihm, stupste seine Nase in seine Wade und wedelte erwartungsvoll mit seiner Rute.


    „Tschüss Mama.“


    Elaine warf einen Blick aus der Küchentür und guckte Jason bedrückt an. „Pass auf dich auf.“


    Da er fast gleichgroß wie seine Mutter war, neigte er nur leicht seinen Kopf. „Mach ich. Ist noch was?“, fragte er vorsichtig, denn sie wirkte heut nicht wirklich so wie immer.


    Sie schüttelte leicht den Kopf, doch ihre Miene verriet, dass sie nicht unbedingt davon überzeugt war, das nichts wäre.


    „Nun geh endlich, Charly muss!“


    Heute Abend würde Jason sie solange nerven, bis sie ihm endlich Antworten geben würde.

    Bereits seit seinem zehnten Geburtstag, der schon über ein halbes Jahr zurücklag, war sie hin und wieder besorgt, und es machte auf Jason den Eindruck, sie würde auf irgendwas warten, dem sie lieber nicht ins Auge sehen wollte ... Seltsam.


    Jason öffnete die Wohnungstür, warf einen Blick zur Küche, doch Elaine klapperte bereits wieder mit dem Geschirr.


    Immer nur jede zweite Stufe nehmend hechtete er die vier Stockwerke runter und zog die Haustür des Mehrfamilienhauses auf. Die Sonne strahlte so heftig vom Himmel, dass Jason im ersten Moment die Augen zukneifen musste. ‚Hoffentlich bleibt das Wetter die ganzen Ferien so‘, dachte er und strahlte mit der Sonne um die Wette.


    Charly markierte seinen Lieblingsbaum direkt vor dem Haus. Derweil sah Jason über den langen Fußweg, der bis zur Straße an weiteren sieben Eingängen entlang führte, dass Skyla bereits auf der anderen Straßenseite wartete. Als sie ihn bemerkte, kam sie ihm entgegen.


    Sie hatte ihre blonden Haare wie gewohnt zu zwei langen Zöpfen geflochten. Mit ihren braungrünen Augen strahlte sie Jason an.


    „Hey Skyla, gehen wir zur Schaukel?“


    „Später, ich muss erst für Oma einkaufen. Sie wird immer putziger. Weißt du, was ich ihr besorgen sollte, als ich sie fragte?“ Skyla ließ Jason keine Zeit zum Überlegen und antwortete gleich selber. „Ich soll Fliegenbeine und Käferleber besorgen. Bekloppt oder? Mama sagt: Oma ist verkalkt. Sie bräuchte nur Milch, Brot und ne Tageszeitung.“


    Jason grinste, denn Skyla hatte eine Art an sich, die manchmal ziemlich engagiert klang. Sich weiter darüber wundernd, was ihre Großmutter da gesagt hatte, machten beide einen großen Rundgang mit Charly durch das Wohnviertel, das aus mächtig vielen Mehrfamilienblocks bestand.


    Charly mit zum Einkaufen zu schleifen war keine gute Idee. Er war noch nie davon begeistert gewesen, vor einem Laden zu warten. Er jaulte dann so steinerweichend und laut, dass alle Passanten sich um ihn versammelten. Jason geriet dadurch immer wieder in Erklärungsnot, denn die Leute dachten meist, dass mit dem Hund etwas wäre.


    Dass Charly ein sehr besonderer Hund war, der aus der Hexenwelt kam, konnte Jason ja nicht wissen. Und selbst wenn er es gewusst hätte ... konnte man so was ja auch nicht sagen, weil dann die übernetten Herren mit der weißen, langärmeligen Jacke gekommen wären. Ergo brachte Jason ihn vor dem Einkauf lieber nach Hause.


    Kurz kraulte Jason seinen Hund im Flur noch mal durch, steckte dann etwas Kleingeld ein und startete mit Skyla zum Einkaufszentrum durch.


    


    Skyla blieb in ihren Taschen kramend bei den Einkaufswagen stehen. „Hast du ’nen Euro? Ich finde keinen, hab nur ’nen Zweier.“


    Dass sie nie vorher fragen konnte! Jason hatte ihr Suchen schon lange bemerkt und reichte ihr den Euro. „Brauchen wir für die paar Sachen überhaupt einen Wagen? Ich kann dir auch beim Tragen helfen.“


    „Mama will, dass ich einen Einkaufswagen nehme, damit keiner denkt, dass wir was klauen.“


    Jason kratzte sich irritiert am Kopf, das verstand er zwar nicht unbedingt, aber was sollte er dagegen einwenden? Skyla widersprach ihrer Mutter, soweit es Jason mitbekam, sehr selten. „Na denn schieb mal.“


    Während Skyla noch das Brot im ersten Gang aussuchte, stellte Jason bereits die Milch aus dem Kühlbereich in den Einkaufswagen.


    Gerade als Jason sich wieder aufrichtete, huschte etwas winzig kleines, vielleicht ein Käfer, an seinem Ohr vorbei. Es war wie ein kleiner ekeliger kalter Windzug und hinterließ sofort eine Gänsehaut auf Jasons Körper. Sämtliche Härchen im Nacken und auf den Unterarmen sprangen wie Stabhochspringer senkrecht empor. Wachsam sah er sich um, was wiederum ein Ziehen in seine Schulterblätter jagte, und das ließ seine Spannung nochmals ansteigen.


    Er sah seine Freundin über den Wagen hinweg an, seine Finger krallten sich in die Gitterstäbe des Einkaufskorbes. „Skyla, du kannst mich jetzt für verrückt erklären, aber ich hab das Gefühl, wir werden beobachtet!“, sagte er leise und spähte möglichst unauffällig durch die Gänge.


    Zu seiner Überraschung nickte Skyla Jason mit einem ebenso besorgten Blick. „Ja, dort drüben steht ein Mann, der guckt uns schon eine ganze Weile so komisch hinterher. Soll ich schreien, dann rennt er vielleicht weg?“


    Nun zog Jason seine Brauen mit einem genervten Blick in die Stirn. Skyla war über das Ziel hinaus geschossen … eindeutig. „Und was soll das bringen? Alle starren uns an und holen für dich ’nen Wagen aus der Klapse. Mit wem soll ich dann abhängen? Echt, mit wem? Vielleicht mit der komischen Sina oder vielleicht mit Steffi? Die sind doch keine Alternativen. Komm wieder auf den Boden.“


    Skyla sah ihn schräg an, zog die Nase kraus und verengte ihre Augen. „Hast du gedacht, dass ich das ernst meine?“, fragte sie herausfordernd.


    Jason ließ sein entrüstetes Gesicht heraus. „Bei dir weiß man nie, was kommt!“


    Erbost klimperte Skyla mit ihren Wimpern und zog einen wahnsinnig beleidigten Flunsch. „Jason, du bist unmöglich!“, schnaufte sie und es fehlte jetzt nur noch, dass sie mit dem Fuß aufstampfte, doch das hatte sie sich glücklicherweise schon eine Weile abgewöhnt.


    Lustig, wenn sie so reagierte, Jason grinste wie ein Honigkuchenpferd, dem ein saftiger roter Apfel gereicht wurde. „Danke, dieses Kompliment, gebe ich gerne zurück.“


    Skyla funkelte ihn immer noch böse an, denn auch Jason übertrieb gern und oft.

    Gerade wollte Jason einlenken, um sie wieder von der Affenpalme herunter zu locken, da meldete sich sein Rücken erneut. Der Schmerz pulsierte sich in seine Schulterblätter hinein und zog ihm aufs Neue die Luft aus den Lungen.


    „Lass uns gehen“, knurrte er leise und kniff vor Schmerzen die Augen kurz zu. Skyla erkannte, dass Jason nicht mehr spielte, denn sie hatte schon öfters mitbekommen, wie er gelegentlich Rückenschmerzen bekommen hatte und sprang alleine von der Palme.


    „Sofort, aber ich brauche noch die Zeitung, ich glaub die sind bei der Kasse.“


    Nach dem Supermarkt stromerten die beiden noch schnell in einen Schleckerleckerladen, kauften sich ein paar Kaugummis und ein Handvoll gemischte Bonbons.


    Doch das Gefühl, beobachtet zu werden, nahm auch auf dem Nachhauseweg nicht ab. Jason lief Teilstücke rückwärts neben Skyla, um alles überblicken zu können. Allerdings half das nichts, denn sie konnten keinen bösen Buben oder die Mafia entdecken. So beschlossen sie in einstimmiger Absprache, schnellstmöglich den Einkauf nach Hause zu bringen, bevor sich doch noch ein Spion über ihre Kaugummis hermachen würde. Jason zog das Ganze lieber ins Lächerliche, bevor Skyla sich genau die gleichen ernsten Sorgen machen würde, die sich bei ihm buchstäblich zwischen den Schulterblättern eingenistet hatten.


    Weder Jason noch Skyla hatten nach ihrem bizarren Einkaufserlebnis das Bedürfnis, sich im Freien aufzuhalten, sie blieben drinnen und sahen mit Jasons Schwester fern. Jason konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass es mit dem seltsamen Verhalten seiner Mutter einherging. Elaine bestätigte seinen Verdacht auch noch zusätzlich, weil sie nicht darauf bestand, dass die beiden bei diesem schönen Wetter lieber draußen spielen sollten, als in der Bude zu hocken ... wieder einmal äußerst komisch.


    Den Rest des späteren Nachmittags verbrachten alle drei in Charlyns Kinderzimmer, da seine kleine Schwester ohnehin einen leichten Schnupfen hatte und heut noch drinnen bleiben sollte.


    Gemeinsam spielten sie Mensch-ärgere-Dich-nicht.


    Eine Zeit lang ging alles gut, alle brachten ihre Läufer ins Ziel, bis Jasons Schwester nach etlichen Spielzügen immer unvorsichtiger wurde. Charlyn war ganz offensichtlich auf der Verliererstraßen und wurde dadurch stetig zorniger.


    Sicher konnte sie auch mal verlieren, doch mittlerweile war das das fünfte Spiel in Folge und das passte ihr gar nicht. Sie griff hinter sich auf ihr Bett, bekam ihr Kissen zwischen die Finger und warf es mitten auf das Spielbrett. Wie von Geisterhand prallte das Kissen jäh ab und landete erst in Jasons, dann in Skyla Gesicht. Die beiden waren so verblüfft, dass sie sich erstaunt anguckten.


    Flummikissen, davon hatten sie noch nie etwas gehört und es war offensichtlich, das Charlyn keinen Zipfel mehr in der Hand gehabt hatte, als das Kissen auf dem Brett gelandet war ... okay.


    Sie waren so verdattert, dass ihre Münder offen standen. Das ging doch so was von gar nicht, unmöglich ...

    Weiter darüber nachgrübeln konnten sie allerdings nicht, denn Jasons Mutter stand im Türrahmen. „Es sind zwar Ferien, aber es ist schon acht Uhr und wir haben noch nicht zu Abend gegessen. Charlyn muss schlafen, damit sie ihre Erkältung endlich auskuriert.“


    Skyla sprang von Charlyns Bett und Jason begleitete sie bis zur Wohnungstür. Den Vorfall mit dem Kissen hatten beide durch Elaines Erscheinen prompt ins Hinterhirn verdrängt, denn Skylas Mutter achtete peinlich auf die Ausgangszeit ihrer Tochter und bestrafte schon fünf Minuten zu spät kommen mit blöden Aufgaben wie auswendig lernen von Zeitungsartikeln ... Kam zwar superseltsam vor, aber Skyla wollten das lieber vermeiden.


    Traurig guckte Skyla zu Jason auf, während sie auf der obersten Stufe im Treppenhaus saß und ihre Sandalen überstreifte. „Ich hab’s dir noch nicht gesagt, aber ab morgen bin ich ein paar Tage nicht da.“


    So ganz war er nicht bei der Sache, Jasons Augenmerk haftete eher an ihrem durchaus hübschen niedlichen Gesicht, als dass er auf ihre Worte achtete und er fand, dass sie eine etwas zu große Nase hatte, aber ansonsten irgendwie genau so aussah, wie es zu ihr passte.


    Irgendwas an ihr war heute auch anders, nur was, konnte Jason nicht deuten. Vielleicht war es auch nur seine Fantasie, die ihm einen Streich spielen wollte.


    „Wenn ich wieder da bin, komme ich doch sofort zu dir“, sagte sie und stand auf.


    „Was ? Ja, sicher. Na klar, bei schönem Wetter gehen wir baden“, murmelte er enttäuscht zurück und grübelte weiter.


    Sie warf ihre langen blonden Zöpfe über die Schulter und stieg die Treppe runter. Jason ließ sie nicht aus den Augen.


    „Tschüss Jason.“


    „Bis bald, Skyla.“ Erst als er sie nicht mehr sehen konnte, ging er mit einem heftigen Grummeln im Bauch in die Wohnung zurück.


    Nach dem Abendessen brachte Elaine, die sich sträubende, aber todmüde Charlyn ins Bett. Derweil ließ Jason sich aufs Sofa fallen und wartete, bis seine Mutter in die Stube zurückkam.


    Kaum, dass sie bei ihm saß, platzte Jason mit dem heraus, was ihnen am Vormittag passiert war.


    Trotz der Gelassenheit, mit der sie zuhörte und versuchte, das Ganze als überdrehte Wahrnehmung hinzustellen, entging es Jason nicht, wie sich ihre grünen Augen immer wieder winzige Millimeter weiter öffneten. Manchmal zog sie auch eine Braue unachtsam in die Stirn und dann strich sie sich unbewusst mit ihren Fingern durch das lange strohblonde Haar. Auch ihre Füße wippten ständig auf und ab, was ein deutlicher Beweis war, dass sie nervös seiner Erzählung lauschte.


    „Du guckst zu viele Agentenfilme!“


    Das war’s dann, mehr sagte sie nicht dazu, aber ihre ganze Körperhaltung sprach dagegen.


    Um Jason gezielt vom Thema abzulenken, fragte sie ihn schließlich, was sie für die nächste Woche planen könnten, wenn Skyla wieder da wäre.


    Jason, der ahnte, dass er seine Mutter mit weiteren Fragen nur noch huschiger machen würde, schlug einen Zoobesuch und einen Ausflug zum Bürgerpark-Spielplatz vor. Elaine notierte sich seine Vorschläge und fügte noch einige eigene hinzu.


    Nachdem sie den Abend mit einem Spielfilm ausklingen ließen, bemerkte Elaine, wie weit die Zeit vorangeschritten war. „Es ist schon halb zwölf, jetzt aber ins Bett mit dir.“


    Widerwillig und unter Protest setzte sich Jason in Bewegung, duschte und legte sich müde ins Bett.


    Elaine kam wie jeden Abend ins Zimmer. „Schlaf gut, träume was Schönes, hab dich lieb.“


    „Ich dich auch, schlaf auch schön.“


    Jason starrte eine Weile an seine Decke und zählte die Plastiksterne, die seine Mutter vor ein paar Jahren über seinem Bett angebracht hatte. Er überlegte, was dieser Tag alles ausgelöst hatte und fand keine Erklärung. Vor lauter sinnloser Grübelei nickte er ein und schlief in dieser Nacht so unruhig, wie vor Schultagen, in denen saublöde und völlig überflüssige Mathearbeiten geschrieben wurden.


    Sein Traum fing trotz dieses mistigen Einstiegs cool an, heiß und unglaublich ...ließ ihn fliegen ... mit riesigen Flügeln, die einer Fledermaus oder eher einem Drachen ähnelten. Unter ihm war eine Wüste, deren Dünen in Wellen dahin rasten. Einmal wirbelten seine Flügel den feinen Sand auf und er blickte sich um, hatte mit seinen Schwingen einen Sandsturm entfacht ... Irre, dann waren die Flügel plötzlich weg und er stürzte aus dem Himmel und schrak im Bett hoch. Müde schlurfte er in die Küche und holte sich ein Stückchen Kuchen ... Nervenfutter. Auf der Bettkante sitzend, nahm er einen Bissen, legte den Rest auf die Untertasse und stellte diese auf den Nachttisch ab. Erst gegen drei Uhr fiel er in einen tiefen traumlosen Schlaf.


    Die ersten Sonnenstrahlen durchfluteten sein Drachenzimmer. Jason erwachte mit dem Gesicht zur Wand, er hörte wieder ein leises Geräusch doch diesmal war es anders, kratzend und schmatzend ... und definitiv ‚im‘ Zimmer. Langsam drehte er sich um, öffnete vorsichtig die Augen. Er mutmaßte, seine Schwester hätte sich reingeschlichen und würde wieder einmal irgendeinen Schabernack veranstalten. Tja, tat sie gelegentlich gerne und meist mit vollem Erfolg, denn diese Schachzüge hatte sie echt voll drauf.


    Was er da jedoch erblickte ließ ihn erstarren, schlucken ... ungläubig starren.


    Ein handflächengroßer Mistkäfer! Er saß da und ließ die Beine über dem Rand der Untertasse baumeln, nagte an dem Kuchenstück, das kaum für diese winzigen Fühlerhände gedacht war und mit jedem Bissen wuchs der Käfer ein klitzekleines Stückchen. Okay ... echt hyperseltsam!


    Fieberhaft suchte Jason nach einem Gegenstand, um nach den Tier zu schlagen, denn Krabbeltiere gehörten nicht unbedingt zu den Tierarten, die sein Interesse weckten. Um es milde auszudrücken, er hasste die Viecher wie Diktate ... Oder besser den Unterricht bei Frau Haselfeld, die immer ihn drannahm, wenn er nicht aufgepasst hatte, um ihn vor der gesamten Klasse lächerlich zu machen. Oder wie eine lästige Wespe, wenn man Eis aß, obwohl, das war ja auch eines dieser mistigen Viecher.


    Als ob dieser Mistkäfer ahnte, was geschehen würde, schielte er über seinen Brillenrand ...


    ‚Was, ein Brillenrand?‘


    Da richtete sich der Käfer auf sein letztes Beinpaar empor und verschränkte die oberen zwei Paare.

    Mit seiner winzigen Brille auf der Käfernase und einem zornigen Blick sprach er Jason an. „Jason, lass das! Oder willst du mich umbringen?“


    Jason klappte der Mund auf und die Augen kullerten ihm fast heraus. Der bebrillte Käfer konnte sprechen?


    ‚Ich habe einen Albtraum, ganz sicher!‘, dachte Jason und kratzte sich an der Stirn.


    „Ich bin hier, um ...“ Bevor der handtellergroße Käfer den Satz zu Ende sprechen konnte, verlor er das Gleichgewicht, kippte von der schwankenden Untertasse und landete unsanft auf dem Teppichboden. Ein lauter Knall ertönte und dem folgte ein Blitz mit aufsteigender Rauchsäule. Dann erhob sich Vanilla vor seinem Bett.


    „Oma, wie ...?“, mehr brachte Jason nicht raus und kratzte sich nun mit beiden Händen am Kopf. Wusste er doch gar nichts über die Qualitäten seiner Großmutter, nur dass sie sporadisch zu Besuch kam.


    Sie schwang ihren Z-Stab und ein Sternenschauer sprühte aus der Spitze, legte sich über Jason, hüllte ihn ein. Verwirrt schaute Jason um sich herum. Einen kurzen Augenblick später schob er seine Beine über die Bettkante und war komplett angezogen.


    „Du brauchst keine Angst zu haben. Steh auf, komm mit.“ Vanilla lächelte ihren Enkel an und reichte ihm ihre Hand. Mehr aus Reflex griff er zu.


    Dann polterten die Fragen nur so aus ihm heraus. „Wo gehen wir denn hin? Wann kommen wir wieder? Und warum bist du überhaupt hier? Und ... wie geht das alles?“ Er hatte ein oberflaues Gefühl, wie schon am gestrigen Tag, in der Magengegend. ‚Ich werde gleich nach Mama rufen!‘, dachte er, da stand sie bereits im Zimmer.


    „Mom, es ist dafür zu früh, er ist erst zehn Jahre. Bitte warte noch.“


    „Wie lange? Wann willst du es ihm denn endlich sagen, wenn er vierzig ist? Er hat ein Recht darauf, alle anderen wissen über ihre Herkunft Bescheid, nur Jason bleibt dumm.“


    Verwirrt guckte Jason von seiner Oma zu seiner Mutter und umgekehrt. „Mama, was ist hier los? Ich verstehe gar nichts mehr.“ Hilfe suchend haftete sein Blick an dem seiner Mutter.


    Elaine zeigte nur ein verhaltenes Lächeln, blieb aber in Türrahmen stehen. „Oma hat recht. Jason, mein Schatz, geh ruhig mit ihr mit. Du kommst in ein paar Stunden zurück. Hab keine Angst, wenn du wieder da bist reden wir und ich erkläre dir einiges.“


    Mit ihrem Z-Stab zeichnete Vanilla einen imaginären Strich von oben nach unten mitten in die Luft. Es öffnet sich ein Spalt in eine andere Welt, durch den man ohne Mühe hindurch gehen konnte. Jedenfalls sah es für Jason so aus …


    Vanilla durchschritt den Spalt und zog an Jasons Hand. Er folgte ihr, jedoch nicht ohne einen letzten Blick auf seine Mutter zu werfen. Sie stand an ihrer Unterlippe kauend wie angewurzelt im Zimmer und versuchte, einen zuversichtlichen Ausdruck auf ihr Gesicht zu legen.

    „Bis nachher“, rief sie ihm hinterher, doch der Durchgang war bereits verschwunden.


    Als Jason sich umdrehte, fand er sich mitten auf einer viel befahrener Straße wieder. In letzter Sekunde zerrte ihn seine Großmutter auf den Gehweg.


    Eine Kutsche mit vier pechschwarzen Schuppenpferden raste lautlos und haarscharf an ihm vorbei. Jason konnte gerade noch erkennen, dass an der Rückwand ein Wappen mit einen feuerrotem Drachen verziert war. Der Kopf des Drachen wendete sich Jason zu, spie sogleich eine Feuersalve in seine Richtung. Erfreulicherweise war die Entfernung bereits groß genug, sodass Jason nur einen heißen Windstoß abbekam.


    Verblüfft blickte Jason die kilometerlange kopfsteingepflasterte Straße entlang, die Häuser sahen äußerst merkwürdig aus, uralt und alle viel zu klein, um darin wohnen zu können.


    Dagegen stand er selbst vor einem riesigen dunkelgrauen Haus, dessen Ende bis in den Himmel zu reichen schien. An der langen Fassade konnte er gerade mal drei Fenster ziemlich weit oben erkennen. „Wie ein Bunker ... gruselig“, murmelte Jason und ließ seinen Blick die drei Stufen empor wandern, die zur Tür führten. Auch ihr reichlich altertümlich verziertes Aussehen trug nicht dazu bei, dass Jason sich wohler fühlte, denn es machte den Anschein, dass seine Oma das Gebäude betreten wollte.


    „Komm, mein Junge.“


    Unwillig erklomm Jason die drei Stufen mit einer Gänsehaut im Nacken, begleitet von einem leichten Ziehen in seinen Schulterblättern.


    Ein Drachenkopf diente als Türklopfer, seine Augen funkelten, aus seinen Nüstern sprühten in regelmäßigen Abständen kleine grüne Rauchwolken. Insgesamt wirkte das Haus bedrohlich und alles verschlingend auf ihn.

    So in Gedanken verloren, erschrak er erneut, als ihn seine Oma wieder ansprach.


    „So mein Junge, wir sind hier in der Hexenebene. Ein Parallelbereich auf der Erde, den wir uns geschaffen haben, um ungestört unseren Geschäften nachkommen zu können.“ Vanilla wies auf das Haus, vor dem sie standen.


    „In diesem Haus wirst du gleich enthext, denn auf dir, Jason, liegt ein Bann, der verhindert Hexerei auszuüben. Dir wird nichts Schlimmes geschehen. Verhalte dich bitte ruhig und stelle keine Fragen. Umso schneller können wir weiter.“


    Jason nickte stumm, was hätte er auch sagen sollen? -Toll, krass … ich bin ein Hexer!-


    Nichts lag ferner und Jason glaubte immer noch zu träumen.


    Vanilla betätigte den Türklopfer, die Tür schwang lautlos auf. Sofort sah sich Vanilla um, doch sie konnte keinen Dragot ausmachen.


    Sanft und beruhigend legte Vanilla ihre Hand in Jasons Rücken, schob ihn voran. Sie betraten die riesige Vorhalle und Jason staunte … so etwas hatte er noch nie gesehen. Überall liefen Zauberer oder Hexen - so genau wusste er es nicht - geschäftig umher und verschwanden hinter riesigen Türen.


    An der Decke hing ein überdimensionaler Kronleuchter, in dem an die tausend Kerzen brannten. Jason sah zu Boden, irgendwie kam ihm das eingelassene Steinpentagramm bekannt vor.

    ‚Hier hab ich schon mal draufgestanden!‘, fuhr es ihm jäh durch den Kopf.


    Aus dem Nichts kam plötzlich ein kleiner dürrer Hexer auf Jason zu. „Komm Jason M. Dragonblood, mein Name ist Nergalis und ich geleite dich zur Entbannung, folge mir.“ Er hoppelte vor Jason her, was übertrieben bizarr ausschaute.


    Vanilla nickte Jason aufmunternd hinterher. „Ich warte hier auf dich.“ Sie drehte sich um und setzte sich auf eine kunstvoll verzierte Holzbank. Widerwillig kam Jason der Aufforderung nach.


    Nach vier endlos steilen verstaubten Treppen und einem langen Gang blieben sie vor einer blauen, mit drei Einhörnern verzierten Tür stehen. Nergalis klopfte und betrat den düsteren Raum.

    Das Zimmer wurde von sieben Kerzen beleuchtet, die in meterlangen Kerzenständern steckten. In der Mitte stand ein aus blauem Nebel bestehender Sessel, in dessen nebeliger Substanz Einhörner umherflogen. Aus der Dunkelheit ertönte eine kräftige dunkle Stimme.


    „Komm herein, setze dich in den Sessel, Jason M. Dragonblood! Wir wollen keine Zeit verlieren!“


    Woher er den Mut nahm wusste Jason nicht, doch er schritt an Nergalis vorbei, blieb aber vor dem durchscheinenden Sessel stehen. Er wollte gerade darauf hinweisen, dass sein Name nicht Jason M. Dragonblood, sondern Jason Wagner sei, doch soweit kam er gar nicht. Irgendetwas katapultierte ihn in den Sessel.


    Zeitgleich, als sein Hintern saß, versank Jasons Konzentration in dem Nebelsessel, dieser nahm ihn so in Beschlag, dass er alles um sich herum kaum noch wahrnahm.


    ‚Hat er sich bewegt? Oder spinn ich?‘, rauschte es neblig durch seinen Kopf.


    Tatsächlich ... der Sessel kuschelte mit Jason, ein Gefühl von Geborgenheit lullte ihn gänzlich ein und nahm ihn geistig gefangen.


    Der Mann mit der dunklen Stimme trat hinter seinem Schreibtisch hervor, kam bis auf einen Meter an den Sessel heran. Jason konnte nichts außer einem Umhang mit Kapuze und einer herausragenden mächtigen Nase sehen. Dieser Traum wurde immer grotesker ...


    Sechs weitere Kapuzenmänner schwebten vor irgendwoher dazu, sie bildeten einen Kreis um Jason, murmelten ununterbrochen. Dann verlor Jason jede verbliebene Orientierung.


    Alle Sieben hoben ihren rechten Arm mit dem Z-Stab, drehten ihn über Jasons Kopf. Jason versuchte den Hexern zu folgen, seine Finger krallten sich in den watteweichen Stoff der Armlehnen, doch nach einer Kopfdrehung, die eindeutig schräg herum ging und ihn schwindelig machte, hielt er lieber still. Die Kerzen glitten mit einem Mal durch die Luft, kreisten über den Stäben.


    Dann kam ... der Entbanner. Synchron sprachen ihn alle anwesenden Hexer in einem Singsang über Jason aus.

    „CAD LUAS AUAGE UPO DO IXAN!“


    Jason schloss die bleischwer werdenden Lider. Es folgten mehrere langsame Hexsprüche, von denen Jason nur noch am Rande Fetzen mitbekam. Die Hexer schritten ohne Pause um ihn herum.


    Bis es mit einem mal Plopp in Jasons Hirn machte, seine Gedanken bizarrerweise merkwürdig klar wurden. Als ob jemand einen Hauptschalter in einem stockdunklen Fußballstadion umlegte oder Jason durch einen Lift auf eine sonnendurchflutete Dachterrasse katapultierte wurde … alle Gehirnwindungen reagierten mit blendender Reizüberflutung.


    „Sehn sie meine Herren, unser junger Besucher ist in seinem Element! Er schwebt über dem Boden, samt Flüstersessel.“


    Nergalis, der das Ganze als Zuschauer beobachtete, stimmte dem beherzt zu. „Ich bin überrascht! Trotz der beinahe sieben Jahre in der Menschenwelt! Ein gutes Zeichen. Er kommt nach seinen Vater.“


    „Verlieren Sie kein Wort mehr über seinen Vater!“, zischte ihn der größte Hexer an und beäugte Jason nochmals kritisch.


    Jason verfolgte das Gespräch, doch konnte er nicht begreifen, was sie damit meinten.


    „So Jason, öffne die Augen und entspanne dich.“


    Der Sessel schwebte langsam abwärts. „Stehe auf Jason M. Dragonblood! Nergalis bringt dich zurück. Wir wünschen dir für deine ungeschriebene Zukunft immer eine weise Entscheidungskraft, die dich sinnvoll und für unser Volk führen möge.“


    Nergalis öffnete Jason die Tür. „Komm, deine Großmutter wartet.“


    Den Weg zurück bekam Jason geistig nicht wirklich mit, nur dass ihm in der Empfangshalle plötzlich ein riesiger Mann mit langen schwarzen Haaren und dunklen Augen gegenüberstand, ihn anstarrte und mit seinem schrägen Blick verfolgte.


    Freudestrahlend lächelte Vanilla Jason entgegen. „Na, wie fühlst du dich?“


    Ja, sie gab ihm Sicherheit, Jason vergaß den Mann und stürmte seiner Großmutter in die Arme.


    „Unmöglich, das zu beschreiben, es ist unglaublich!“


    Vanilla zwinkerte ihrem Enkel aufatmend zu. Ein Entbanner brauchte mitunter Wochen, bis sämtliche Kräfte zur Verfügung standen. Was bei manchen Hexen und Hexern sinnvoll war, denn einigen knallten durch die Reizüberflutung die Sicherungen durch und sie mussten übergangsweise in eine Sanatorium gebracht werden. Jason hatte keines der Anzeichen, er zuckte nicht mit dem linken Auge, bohrte nicht in seinem linken Ohr und seine Zunge rollte sich auch nicht auf die linke Seite.


    „Das wird noch besser. Geht jedem so, der verbannt in der andern Welt lebte.“

    Nergalis erreichte Vanilla.


    „Vanni, er hat mit dem Sessel über dem Boden geschwebt!“


    „Nein Hubertus, das ist doch unmöglich?“ Verwundert sah sie auf ihren Enkel.


    „Doch, doch ein gutes Zeichen, nicht wahr?“, fügte Nergalis hinzu.


    „Oh ja, sehr gut! So Jason, jetzt müssen wir weiter. Auf Wiedersehen Hubertus!“


    „Auf Wiedersehen Vanni und dir, Jason, viel Glück! Wir sehen uns auf Dragonrock.“


    Vor dem Haus schaute sich Vanilla nach einer Möglichkeit um, die Straße zu überqueren, was bei diesen vielen Kutschen, Reitern, Motorrädern und Autos kaum machbar schien. Ein Überqueren mit dem Besen war hier strikt untersagt, da manche Fahrzeuge zum Überholen auf dieser schmalen Straße nach oben auswichen. Es waren bereits zu viele Hexen durch solche Überholmanöver zu Schaden gekommen. Bis zum Tunnel zu gehen, fiel Vanilla aber im Traum nicht ein, denn der Weg dauerte locker eine halbe Stunde, und außerdem war sie eine Hexe und musste nicht laufen. Jedenfalls nicht sooo weit, um über eine Straße zu kommen! Vanilla schwang ihren Z-Stab, richtete ihn erst auf Jason, dann auf sich selber.


    „AUMUS FRAPARENTA ROPPLUS!“


    Im Nu waren beide nahezu unsichtbar. Vanilla griff nach Jasons Arm, zog ihren verdutzten Enkel über die Straße. Jedes Mal, wenn ein Fahrzeug Jason durchfuhr – was angesichts des Verkehrs ziemlich oft vorkam - überkam ihn Panik und ein Gefühl, als ob all seine Innereien zerfetzt würden.


    Endlich war der Fußweg erreicht. Ein erneuter Hexspruch seiner Großmutter folgte: „ATUR NUGUS ZATA NOPPLUS.“


    Beide wurden wieder sichtbar.


    Die Entbannung hatte er weggesteckt, doch nun …Vanilla betrachtete Jason mit sehr ernster Miene.


    „Versuch das niemals vor deinem vierzehnten Lebensjahr! Es würde schlimme Folgen für dich haben!“


    Jason schluckte, konnte nur nicken.


    „Meine Güte, bist du grün im Gesicht, schnell in den Laden mit dir! Die erste Hexerei nach so langer Zeit, kein Wunder.“


    Sie gingen in ein Lebensmittelgeschäft mit Waren, die Jason niemals zuvor gesehen hatte. Haufenweise Kräuter hingen vor der Decke herab. Beißender Geruch stieg ihm in die Nase, als sie an verschiedenen schwankenden Fässern vorbeikamen. Jason wagte es nicht hineinzusehen, da aus einigen seltsame Geräusche kamen. An der Wand im Regal reihten sich Unmengen an Gläsern mit den verrücktesten Tierkörperteilen aneinander. Auf einem konnte Jason die Aufschrift Käferleber lesen, daneben standen eingelegte Fliegenbeine.


    ‚Das kommt mir bekannt vor ... doch woher?‘, dachte er.


    Noch etwas benommen bekam er von Vanilla eine Schüssel die Hand gedrückt. „Iss das, hilft gegen die Übelkeit.“

    Das bloße Ansehen des sich bewegenden Inhalts reichte aus, um Jasons Gesicht in eine tannengrüne Farbe zu tauchen. „Es lebt ... es bewegt sich, es sieht aus wie Erbrochenes ... ich kann das nicht essen!“, würgte Jason hervor und presste sich den Handfläche vor den Mund.


    Vanilla verbarg ein spöttisches Lächeln hinter ihrer Hand, so ganz waren seine Kräfte anscheinend doch noch nicht zurück, aber sie lenkte ein und wand sich der Verkäuferin zu. „Haben sie etwas von der Übelkeitscreme?“


    Die Verkäuferin mit den grünen Strähnen in ihrem dichten braunen Haar lächelte verhalten und nickte. „Ja, ich muss sie aber erst zusammenstellen, das dauert einen Moment, wenn ich dabei hexe, wirkt die Creme nicht richtig.“

    Dann verschwand sie durch einen Durchlass hinter dem Tresen.


    Jason setzte sich auf einen Stuhl, versuchte an Zuhause zu denken. ‚Was Charlyn und Mama jetzt wohl machen?‘


    Ohne dass Jason etwas davon mitbekam, reichte die Verkäuferin die angerührte Creme seiner Oma. Vanilla nahm Jasons Hand in die ihre, verrieb die Creme großflächig auf seinem Handrücken. Sofort verschwand die Übelkeit, sein Gesicht erhielt seine natürliche Farbe zurück. „Ich muss dich darauf hinweisen, dass die Creme interessante Nebenwirkungen hat. Du wirst die nächsten halbe Stunde vieles doppelt sehen. Deine Augen werden hin und her kullern. Dazu kommen vielleicht ein paar Wahnvorstellungen.“


    ‚Schön, wunderbar, klasse!‘ schoss es durch seinen Kopf. Da fing es auch schon an!


    Der ganze Laden begann ohne Vorwarnung vor seinen Augen zu tanzen. Nichts, aber auch gar nichts, blieb an seinem Platz!


    Endlose dreißig Minuten. Verdorrte Frösche flogen mit Windsegeln durch die Luft. Ein Kochbuch schleimte auf seinem Schoß Unmengen an Zutaten hervor, die sich allesamt bewegten. Und so ganz nebenbei erzählte ihm das Buch etwas von mariniert Spinnenbeinen, Eselsohren und Fliegenkacke als Füllung für eine Drachenniere. Jason gab sich darauf alle Mühe, den ekelerregenden Zutaten nicht mehr hinterher zu sehen und stierte mit aller verbliebenen Konzentration nach vorn. Große rot-weiße Pilze mit lila Glupschaugen und gelben Hörnern hopsten vor Jasons Nase im Kreis herum, riefen Schimpfwörter nach ihm. „Affenfratze, Käsefuß, Stinkekralle und Hasenmus.“


    Die Einmachgläser in den Regalen verformten sich, als ob sie aus weichem Material bestehen würden. Sie zogen sich in die Länge, schlangen sich um andere Gläser, bildeten Landschaften ... nein, Flugzeuge ... nein, Schuhsohlen. Doch trotz all dieser Umstände wurde ihm nicht mehr schlecht.

    Das Ende der halben Stunde rückte endlich näher, langsam wurde sein Blick klar.


    „Können wir weiter?“, fragte seine Großmutter.

    Die Gegenstände schwebten an ihre ursprünglichen Plätze und erhielten ihre alten Formen zurück. „Ich denke ja“, murmelte Jason und sah auf seinen Schoß ... auch das Buch war weg.


    Nebeneinander gingen sie einige Minuten die lange Straße entlang, zum Glück brauchten sie nicht mehr auf die andere Straßenseite. Jason bemerkte nun auch, dass jedes Haus, an dem er vorbei kam, automatisch normal groß wurde, sobald er auf Türhöhe kam. Gleich danach, bei einem Blick zurück, schrumpften sie um die Hälfte. Ebenso verhielt es sich mit den sich im Wind wiegenden Bäumen, die zu beiden Seiten der Straße in riesigen Kugelkübeln gepflanzt waren.


    Vanilla beobachtete ihren Enkel lächelnd. „So sparen sie hier sehr viel Platz, das ist übrigens die Drachen-Schrumpf-Allee. Komm, wir müssen in diesen Nebenweg, dort hinten liegt das neue Einkaufszentrum, im ersten Stock befindet sich die Kleiderhöhle.“ Sie bogen zwischen zwei ländlich aussehenden Häusern in einen schmalen Weg ab. „Dieser Bereich wurde erst vor wenigen Jahrhunderten eingehext.“


    Vanilla zeigte auf den großen Vorplatz, auf dem viele unterschiedliche Gefährte in schräg aufgereihten Parkplätzen standen. Auf Jason wirkte es schon ziemlich absurd, dass hochmoderne Motorräder neben antiken Kutschen standen.


    Nein, wie konnte das denn sein? Jason schaute genauer hin!


    Ausnahmslos alle Fortbewegungsmittel schwebten eine Handbreit über dem Kopfsteinpflaster!


    Sichtlich erstaunt ging er in die Hocke, um sich nochmals zu vergewissern, dass er es sich nicht doch nur einbildete. „Oma, die schweben alle. Warum?“


    „Keine Schlaglöcher, kein Glatteis, kein Aquaplaning, das gibt es hier nicht. Nur in der Hauptstraße fahren alle mit Bodenkontakt. Es liegt an den alten Gebräuchen. Das alte Hexenvolk weigert sich, neumodische Hexereien anzuerkennen. Hier wurden die Umgehungs- und Nebenstraßen gleich nach höchsten Sicherheitsvorschriften angelegt.“


    „Und wie funktioniert das nun?“

    „Mit den Straßenbeschaffungshexereien kenne ich mich nicht gänzlich aus, aber ich nehme an, hier wurde ein Schakhex angewendet. Diese Art von Hexspruch drückt alles eine Handbreit empor, allerdings kann ich nicht nachvollziehen, wie sie es flächendeckend anwenden. Wie gesagt, Straßenhexerei ist nicht mein Gebiet.“


    Diese Antwort brachte Jason keinerlei Erklärung, mit der er etwas hätte anfangen können. Aber selbst wenn er seine Oma nach einer genaueren Auskunft gefragt hätte, er hätte es ohnehin nicht verstanden.


    Sie setzten ihren Weg an den schwebend parkenden Fahrzeugen vorbei fort, direkt auf das von außen rustikal wirkende Einkaufszentrum zu. Neben dem Haupteingang stand eine Einrichtung, die einem Sammelplatz für Fahrräder ähnelte, doch dort hingen nur Besen in einer entsprechenden Halterung. „Muss du deinen Besen auch dort lassen?“ fragte Jason und zeigte auf die Sammelstelle.


    „Nein, man kann seinen Besen auch mitnehmen und im EKZ herumfliegen.“


    „Was machen die, deren Besen hier gestohlen wird?“


    Vanilla zog ihre Augenbrauen in die Stirn. „Gestohlen?“ Sie grinste kurz und forderte Jason auf, einen der Besen zu berühren.


    Dieser Aufforderung kam Jason ohne zu überlegen nach und wusste umgehend, warum hier niemals ein Besen gestohlen werde könnte. Ein irres Kribbeln in seinen Fingerspitzen verhinderte den direkten Kontakt zu dem Besenstiel. Sie gingen weiter.


    Im Einkaufszentrum musste Jason sich erst einmal umsehen, der Grundaufbau ähnelte den Einkaufszentren, die er kannte. Doch hier sahen die Geschäfte und die Leute ganz anders aus. Alles wirkte gemütlicher, die Stützbalken waren aus naturbelassenen Baumstämmen, die irgendwie eingewachsen schienen. All die Geschäfte in dem Gebäude glichen Höhlen und Grotten, das meiste Licht fiel durch das kuppelartige Glasblasendach. In den Läden sorgten Fackeln für ausreichend Beleuchtung. Im Hauptgang fielen Jason sofort die Drachenstatuen auf. Ein bläulicher Drache stand inmitten eines Brunnens und spie Wasser. Ein weiterer rotbrauner Drache saß vor einem Lagerfeuer, versorgte die Holzscheite stetig durch Feuerspeien. In der Luft flog ein heller, fast cremefarbener Drache über einer weißen Wolke und seine Flügelspannweite reichte bis an die Geländer des ersten Stockes. Der letzte, braungrüne Drache war in Kletterstellung an einer Felswand aufgebaut, seine Krallen steckten tief im Gestein.


    Die merkwürdigen Kunden waren alle ruhig und gelassen, keiner rannte hektisch herum. Es machte auf Jason vielmehr den Eindruck, alle hier wären eher auf einem Ausflug, als in geschäftlichen Angelegenheiten unterwegs.


    Ältere Damen schlenderten durch die Passage. Einige Typen flogen auf Besen langsam durch die Etagen und eine Gruppe von Kleinkindern spielte in einem eingezäunten Gelände mit seltsam bunten Fellbällen. Modernes Volk mischte sich ohne eigenartige Blicke untereinander auszutauschen, mit antik gekleideten Hexen.


    Vanilla betrat die nicht ins Gesamtbild passende Rolltreppe und Jason kam aus dem Staunen nicht heraus. Er erblickte zum ersten Mal in seinem Leben einen Laden für Flugbesen, daneben einen Buchladen für Hexenkunst, in dem die Bücher in den Regalen schwebten. Die skurrilsten Geschäfte reihten sich hier aneinander.


    So fasziniert von allem lief er prompt gegen seine Großmutter.


    „Halte die Augen offen!“


    Jason warf eher einen Blick an ihr vorbei. ‚Duncans Höhle für Kleidung nach Maß in Windeseile‘ Shop zwei, stand über dem Geschäft, vor dem sie stehen blieben. Von außen ein einfacher Laden, innen tatsächlich eine Höhle.


    Jasons Augen wanderten an den Wänden entlang. Graue Steine, die ihrer Bauart nach aussahen wie ein Iglu. Ein langer Gang, der tiefer in den Laden führte. An den gewölbten Wänden brannten alle paar Meter Fackeln. Am Ende verdeckte ein Vorhang die weitere Sicht. Nirgends auch nur ein Bekleidungsstück, keine Ständer, nicht ein einziger Bügel weit und breit. Jasons Aufmerksamkeit wurde auf den Verkaufstisch gelenkt.


    Es raschelte leise hinter dem Tresen und ein breiter Hundekopf linste vorwitzig um die Ecke. Freudig überrascht - er liebte Hunde – ging Jason in die Hocke, sprach im leisen Ton auf das Tier ein.


    „Na komm mal her, ich habe zu Hause auch einen Hund.“


    Das Tier machte einen Schritt nach vorne und der ganze wuchtige Kopf wurde sichtbar. Jason rechnete mit einem Rottweiler, Statur und Körpervolumen würden übereinstimmen.

    „Du bist aber ein Hübscher, komm doch mal zu mir.“


    Und der Hund trollte langsam auf Jason zu, warf aber mit gedrungenen Haltung einen Blick zurück. Jason hielt ihm die Hand zum Schnüffeln hin.


    Vanilla, die draußen ein paar Hexen beobachtete, drehte sich Jason zu. „Jason vorsichtig! Das ist ein Höllenhund, die sind nicht berechenbar!“


    Der Höllenhund fächerte seine fledermausähnlichen Flügel etwas auf, schlich näher, dann verzog er die Schnauze zu einen breitem Grinsen.


    War das jetzt gut oder nicht?


    Das bullige Gesicht gab einen Blick auf die übergroßen Reißzähne frei, das schwarze kurze Fell schimmerte im Licht der Fackeln wie ein edler Seidenstoff.


    Das wuchtige Tier schmiegte sich an Jasons angewinkeltes Bein, behutsam legte er die Hand auf den Hundekopf. Er sah dem Höllenwesen direkt in die Augen. Eine Flammenträne lief aus dessen linken Auge, rollte über die Schnauze zu Jasons Hand. Bevor der reagieren konnte, war die Flamme auf seinem Zeigefinger. Es brannte nicht, nein, es war angenehm! Auch der Hund sah, die heiße Träne fügte den Jungen keinen Schaden zu. Er sprang mit einem Satz hoch und leckte ihm mitten durchs Gesicht. Beidseitige Hundeliebe, sofort ... augenblicklich.


    Feste Schritte näherten sich, der Vorhang wehte wie von Geisterhand auseinander und ein großer stattlicher schwarzhaariger Mann im schwarzen Maßanzug trat hindurch und kam mit schnellem Schritt zum Tresen. Mit einem missbilligen Blick sah er kurz auf seinen Hund, schwenkte dann aber gleich um und lächelte Vanilla ins Gesicht.


    „Seid gegrüßt, Lady McPowerstone. Ich sehe, Sie sind schon mit dem jungen Hexer unterwegs. Ist er schon entbannt und über Dragonrock aufgeklärt worden?“

    Vanilla machte ein bekümmertes Gesicht.


    „Meister Duncan, ich habe leider keine Zeit für ein Schwätzchen. Wir müssen in einer Viertelstunde beim Feenwald sein. Ich dachte es sei besser, wenn mein Enkel bereits jetzt vermessen wird, so haben wir daheim mehr Zeit für andere Angelegenheiten.“


    Während Vanilla sprach, fixierten Duncans schwarzen Augen den Knaben anmaßend.

    „Wenn das so ist, gehen wir natürlich gleich zum geschäftlichen Teil über.“


    Er klatschte zwei Mal in die Hände und sofort wimmelte es nur so von winzigen Wesen, die alle auf Jason zustürmten. Was Jason zuvor nicht gesehen hatte, die Minizwerge kamen aus kleinen Mäuselöchern in den Fußleisten.


    Diese Wesen erinnerten ein wenig an Heinzelmännchen aus einem Märchen, rote Zipfelmütze und rote Mäntelchen. Arme und Beinchen im Gegensatz zum Körper und dem Kopf, waren spindeldürr.

    Der Höllenhund knurrte, als die Wesen mit ihrer Arbeit an Jason beginnen wollten.

    „Tanra, in die Ecke, los.“


    Nur äußerst widerwillig löste Tanra sich aus Jasons Armen, schlich mit gebeugtem Haupt und knurrend wieder hinter den Tresen.

    „Du hast Glück, das Tanra dich nicht zerfleischt hat! Nur wenige trauen sich ohne ein

    Wechselwesen in meinen Laden“, spöttelte der Verkäufer.


    ‚Wozu braucht der einen Wachhund? Hier ist doch gar nichts zu klauen‘, dachte Jason.


    In weniger als fünfzehn Sekunden hatten die kleinen Männchen Jasons kompletten Körper vermessen. „Die Kleidung ist in einer Viertelstunde fertig. Kann ich Ihnen anbieten, meine Wandeltür zu benutzen? So sind Sie in drei Minuten direkt im Feenwald.“

    „Nur zu gerne, Meister Duncan. Die Zeit ist einfach zu knapp.“

    Duncan schaute mitleidig auf Jason herab.


    „Die Kinder sollten nicht bei den Menschen aufwachsen. Es würde eine Menge Ärger vermeiden und jedes Kind wüsste vom Baby an, was ein Turtle-Stab ist.“

    Vanilla zwinkerte Jason aus dem Augenwinkel zu und wand sich wieder an den Hexer.


    „Ich bin voll und ganz Ihrer Meinung Meister Duncan. Wir müssen weiter, bis bald.“


    Jason hörte ein zaghaftes Winseln hinter dem Tresen. „Darf ich mich noch von Tanra verabschieden?“


    Diese Frage versetzte Vanilla sowie den Ladeninhaber gleichermaßen in Erstaunen. Nach kurzem Überlegen nickte Vanilla und Meister Duncan warnte Jason mit Nachdruck, vorsichtig zu sein.


    Jason schritt hinter den Ladentisch und ging in die Hocke. „Hallo Tanra, schade das ich keine Zeit mehr hab, um mit dir zu spielen.“


    Tanra schlackerte mit ihren kurzen Schlappohren und wimmerte leise in Jasons Gedanken. ‚Nimm mich mit, wenn du nach Dragonrock gehst. Ich will nicht hier bleiben. Und sag niemanden dass du mich verstehst.‘


    Mit riesig aufgerissenen Augen nickte Jason Tanra zu. Nicht wissend, um welch ein grausames Wesen es sich bei einem Höllenhund handelte, war Jason sich sicher, dass er sie vom ersten Augenblick an in sein Herz geschlossen hatte. Woher sie ihr Wissen hatte, dass er nach Dragonrock fahren würde - danach fragte er gar nicht, weil ihn momentan viel zu viele neue Eindrücke überrumpelten.


    ‚Mit einem Höllenhund an meiner Seite, kann ich einen besseren Beschützer haben?‘ Er beschloss seine Oma zu fragen, wenn sich die Gelegenheit bot. Vielleicht konnten sie Tanra gemeinsam aus dem Laden entführen, denn dieser Duncan schien seinen Hund auch nicht sehr zu mögen. Sicher, man durfte keinen Hund stehlen … Aber vielleicht fiel seiner Oma ja noch was anderes ein.


    Jason richtete sich auf, folgte seiner Großmutter den langen Gang entlang und durch den sich vor ihnen alleine teilenden Vorhang. Eine in blaues Licht gehüllte Drehtür, die in der Wand eingelassen war, verbarg sich hinter dem Behang.


    ‚Da kommt man doch nur an der Seite raus wo man reingeht!‘ Nirgends war zu erkennen, wo es hinter der Drehtür weiter gehen sollte.


    Bevor Jason seine Oma nach dieser unsinnigen Tür fragen konnte, sah er etwas, das ihn mal wieder an seinem Verstand zweifeln ließ. Über der Drehtür erschien ein Mund mit spitzen Zähnen und fragte nach dem Zielort. „Wohin darf ich Sie geleiten?“


    „Ins Reich der Regenfeen am Rande des Federwaldes!“, antwortete Vanilla.


    „Gehen Sie dreimal herum, dann sind Sie angekommen! Möge kein Fluch Sie begleiten!“

    Vanilla betrat die Drehtür als erste, forderte Jason auf, zu ihr in dieselbe Kabine zu kommen. „Sonst landest du in den anderen Kabinen wer weiß wo.“


    Sie drehten die Tür dreimal im Kreis und schritten hinaus, mitten auf eine große Wiese.

    Es regnete, der Himmel hing voller Wolken und Jason stand mitten im kniehohen und klitschnassen Gras. Überall roch es nach feuchter modriger Erde und Wald.


    Jason sah sich um, doch im selben Moment war die Drehtür verschwunden. Sein Blick wanderte nach allen Seiten, nirgends ein Wald oder eine Elfe in Sicht, nur das zwei Mal zwei Meter große nasskalte Wiesenstück aus dem er mit seiner Großmutter stand. Rundherum nichts weiter außer einer Nebelwand.


    „Du musst nicht suchen. Geh genau wie ich seitwärts vier Schritte nach links.“


    Gesagt, getan, nun standen sie vor einer Nebelwand. Dann machten sie fünf Schritte nach vorne.

    Alles wurde klar, der Nebel war verschwunden. Vor ihnen entfaltete sich ein Wald in allen Regenbogenfarben, in dem ein paar helle Punkte umher schwirrten.


    „Das sind Regenfeen, wir gehen aber nicht zu ihnen. Diese Hütte dort drüben, da müssen wir hin.“ Sie zeigte auf eine Hütte am Waldrand.


    „Was ist in der Hütte?“


    Vanilla legte ihre Hand auf seine Schulter. „Dort erhältst du gleich deine Z-Stäbe.“


    Ein paar Atemzüge später hatten die beiden die Hütte erreicht.


    Aus den Fenstern leuchtete ein verzauberndes Licht in allen Farben. „Wenn wir die Hütte betreten sei bitte sehr leise, die Z-Stäbe schlafen, bis der dazugehörige Besitzer erscheint.“


    Die Tür wurde von innen ohne ein Geräusch geöffnet, ein alter Hexer im tannengrünen, mit Sternen besetzten Umhang winkte sie hinein.


    „Ah, Jason M. Dragonblood! Ich habe dich erwartet, setz dich doch dort auf den Stuhl. Ich hole deine Stäbe.“

    Er schlurfte in ein Hinterzimmer und so blieb Jason etwas Zeit sich umzusehen. Das Licht wirkte hier drinnen noch viel schöner, es beruhigte und machte schläfrig. Überall an den Wänden waren Regale bis unter die Decke, jeweils drei längliche Schachteln lagen übereinander gestapelt. Der Boden war ausgelegt mit einem superdicken flauschigen Teppich, der jedes Geräusch schluckte. An der Decke schwebten kleine Schäfchenwolken, die leise vor sich hin blökten und eine Vielzahl an Sternen glitten unter der dunkelblauen Decke dahin.


    So versunken in seine Gedanken wurde Jason jäh aus seiner Träumerei gerissen, die Tür flog heftig auf und knallte gegen die Wand.


    Zwei kleine blondgelockte Mädchen im Alter von etwa vier Jahren schoben sich quengelnd herein, fast hätten sie sich einander umgeschubst. Sie schrien sich lautstark an. „Ich kriege meinen zuerst! Du darfst sonst alles als Erste machen, nur weil du zehn Minuten älter bist.“


    „Das werden wir ja sehen! Ich will meinen Z-Stab zuerst haben. Mama, Mama ich will zuerst meinen Stab ausprobieren!“


    Im dem Moment, als die dazugehörige Frau kam, erhob sich Vanilla und flüsterte scharf auf die Zwillinge ein.


    „Wenn hier nicht sofort Ruhe herrscht, verwandle ich Euch in Wanderkringelwürmer für einen Tag!“

    Sogleich herrschte Stille, doch der Lärm zuvor hatte ausgereicht, die Hütte in ein heilloses Durcheinander zu bringen. In jedem Regal knackte und knirschte es. Die ersten Funken sprühten aus den Schachteln, einige Z-Stäbe glitten aus ihren Behausungen, flogen Richtung offener Tür. Der alte Hexer kam fluchend aus dem Hinterzimmer und beschwor einen Stophex. „IALDERUS EIL WINIGA HIPP!“


    Ein starker Hex erfüllte den Raum, alle Z-Stäbe erstarrten in der Luft.


    „Schließen Sie sofort die Tür, bevor der Hex erlischt und die Stäbe hinausfliegen!“


    Geistesgegenwärtig sprang Jason auf, rannte zur Tür. Zum Glück erblickte er einen Stab, der mitten im Türrahmen schwebte. Er nahm ihn vorsichtig in die Hand und reichte ihn dem Hexer.


    „Danke Jason!“, sagt der Hexer erleichtert und wand sich der Frau zu.


    „Und Sie kommen mit Melulie und Malolie in einem Monat wieder! Ich hoffe, das wird euch Strafe genug sein! Ihr seid dann die letzten, die im Koboldgarten hexen lernt.“


    Die Mädchen sahen betreten zu Boden, begannen leise zu weinen.


    „Ich bitte vielmals um Verzeihung für das Verhalten meiner Töchter. Soll ich Ihnen beim Aufräumen behilflich sein?“


    Der Hexer mit dem schütteren Haar schüttelte seinen Kopf. „Das erledige ich lieber alleine, ein leichter Schlafhex, dann ein Sortierhex. Ich hoffe nur, dass keiner entwischen konnte. Es wäre fatal, äußerst folgeschwer.“


    Die Frau und ihre Töchter öffneten leise die Tür und flogen davon.


    „So, jetzt zu dir. Jason, hier hast du deine zwei Hexstäbe. Pass sehr gut auf sie auf, verliere keinen, denn sie sind unersetzbar!“


    Jason konnte sich die aufkeimende Frage nicht verkneifen. „Wieso bekomme ich denn zwei? Ist es denn nicht so, dass man nur einen Hexstab braucht?“


    „Bei Hexenkindern, die unter Menschen aufwachsen händigen wir in den meisten Fällen keinen Turtle-Stab aus. Es wäre zu gefährlich. Nicht auszudenken, wenn kleine Babys plötzlich in der Menschenwelt schweben oder von einem auf den anderen Augenblick in einem Haufen von Spielzeug oder in lebenden Pampufftierchen sitzen würden. Hinter der Hütte ist eine kleine Übungswiese mit allerlei Dingen, die du ausprobieren kannst. Hast du denn schon ein paar Sprüche zum Üben?“


    Vanilla nahm Jason die Antwort ab. „Dafür ist noch keine Zeit gewesen, er geht heute erst einmal zurück nach Hause.“ Sie drängte zu Eile „Jason, gehen wir, ich habe noch eine Menge zu erledigen. Auf Wiedersehen Meister Lexikus.“


    Beide gingen hinaus und Vanilla hob ihren Hexstab in die Luft. „Ich rufe jetzt meinen Besen, damit wir zurück fliegen können. Hab ihn im Kleidershop vergessen. ‚OPAL IBEUM ELIFIX Federwald‘.“


    Es würde ein paar Minuten dauern, bis der Besen da sein wäre ...

    In der Zwischenzeit unterhielt sich Vanilla mit ihrem Enkel. „Nun Jason, wie gefällt dir unsere Welt?“


    „Es ist unfassbar. Schade, dass Charlyn das hier nicht sehen kann. Jetzt kann ich mir auch denken, warum sie so gerne Hexe spielt. Ich hab da eine Frage, darf ich sie stellen?“


    Vanilla lächelte in sein vor Aufregung glühendes Gesicht. „Natürlich, frag mich alles was du möchtest.“


    „Wann bekomme ich einen Hexenbesen zum Fliegen?“


    „Deinen Besen bekommst du morgen. Noch eine Frage, die ich beantworten soll?“


    Jason schnappte nach Luft. „Ich habe noch tausend Fragen!“


    „Einige Fragen beantwortet dir Elli, bis wir uns morgen wieder treffen. Alles andere erkläre ich dir auf Dragonrock.“ Vanilla sah sich um. „Oh, da kommt er ja.“


    Mit einer irrsinnigen Geschwindigkeit raste der Besen auf Vanilla zu und sie streckte ihren Arm aus. Auf den Punkt genau landete er in ihrer Hand. Jason blieb wieder einmal der Mund offen stehen. Vanilla stieg auf ihren Besen und winkte ihn auffordernd heran.


    „Dürfen da denn zwei drauf?“


    Vanilla nickte. „Steig auf!“


    Jason, der gerade noch so furchtlos einen eigenen Besen wollte, bekam monströs kalte Füße. Er hatte schließlich Höhenangst. Dachte er zumindest.


    Langsam schwang er sein rechtes Bein über den Besenstiel. Seine Finger krallten sich in den Umhang seiner Großmutter und er kniff seine Augen fest zu. Der Besen stieg flott in die Luft und Jason linste vorsichtig hinter dem Umhang hervor.


    Boah, was war das? Jason überkam ein Gefühl, das ihn schlichtweg umhaute. Frei wie der Wind und leicht wie eine Feder! Am liebsten würde er jetzt, so er welche hätte, seine Flügel ausfahren.

    Der Besen gewann schnell an Höhe und stieg immer weiter, sie glitten in einen für Jason noch nicht sichtbaren Turbotunnel.


    Die Geschwindigkeit nahm so rasend zu, dass er mit seinen Gleichgewicht und dem Gegendruck kämpfte. Der Wind schnitt in ihre Gesichter und Jason fühlte sich wie in einer Achterbahn, die gerade einen nicht enden wollenden Sturzflug absolvierte. Der Gegendruck presste ihm die Luft aus dem Gesicht und erschwerte ihm das Atmen. Keuchend verbarg er sein Gesicht im wehenden Umhang.


    Wo ihn vorher so viele Fragen erdrückten, lag jetzt nur noch eine in seinem direkten Interesse. ‚Wann hört dieser bekloppte Flug endlich auf?‘


    Als ob sein Stoßgebet erhört wurde … Seine Großmutter zog den Besenstiel sachte nach oben, abrupt stand sie in der Luft. Vanilla machte einen Schlenker nach links und nahm ihren Flug wieder auf, jedoch im Schritttempo, und Jason sog die frische Luft tief in seine fast kollabierten Lungenflügel.


    „Wir sind gleich da, sieh dort unten.“


    Wahrhaftig sie flogen direkt über Jasons Wohnhaus!


    „Kann man uns denn nicht sehen?“


    „Nein, ich habe unterwegs einen Tarnhex ausgesprochen. Für die Menschen sind wir nicht sichtbar.“


    Jason fragte sich, wie sie bei der vorherigen Geschwindigkeit überhaupt was sagen konnte, doch da stoppte der Besen vor seinem Fenster und Vanilla klopfte an die Scheibe.


    Es dauerte nicht lange und Elaine öffnete.


    Mit eingezogenen Köpfen landeten sie und stiegen ab. Jasons Knie zitterten höllisch und er ließ sich erst mal auf sein Bett fallen. Vanilla ergriff das Wort und streckte ihre Hand in Jasons Richtung. „Gib mir bitte die Stäbe.“


    „Warum muss ich meine Z-Stäbe abgeben? Ich soll doch auf sie aufpassen!“

    „Das ist in der Menschenwelt zu gefährlich und darüber hinaus strikt verboten!“

    Jasons Mutter mischte sich in das Gespräch ein. „Lass ihm wenigstens den Turtle-Stab. Ich passe auf, dass alles gut geht und kein Mensch etwas mitbekommt.“


    Mit einem Augenaufschlag, vor dem jeder Dackel vor Neid erblassen würde, sah Jason seine Oma schräg an, selbst seine Unterlippe schob sich bis zum Anschlag vor. Vanilla musste schlucken und ein breites Grinsen unterbinden. „In Jason steckt viel ungezügelt Macht. Ich hoffe er nutzt sie zum Guten. Elli, wir sehen uns morgen.“


    „Bis Morgen Oma.“


    Jason verabschiedete sich mit einer dicken Umarmung.


    Vanilla stieg wieder auf ihren Besen und flog eilends davon.


    Und schon brannte die erste Frage auf seiner Zunge. „Mama ist Skyla auch eine Hexe?“


    Ein schlaues Kerlchen, Elaine nickte lächelnd. „Ja, und genau wie du reist sie vielleicht dieses Jahr nach Dragonrock.“


    Prompt strahlte Jason von einem Ohr zum anderen. „Das ist Klasse, weiß sie es schon? Und was genau ist Dragonrock? Alle reden davon, nur ich hab keinen Schimmer.“

    Elaine griff nach seiner Hand.


    „Nein, sie weiß es bald und Dragonrock ist unsere Heimatinsel. Aber sag mal, hast du gar keinen Hunger? In der Küche steht das Mittagessen und wartet auf dich. Wir reden später weiter.“


    Sein Magen knurrte wirklich und zwei Tellerfüllungen später lehnte er sich gemütlich zurück. „Wo sind Charlyn und Charly?“


    „Die beiden sind bei Angel nebenan und spielen mit Joyce.“


    „Darf Charlyn wissen, was heute passiert ist?“


    Bloß nicht! Elaine schüttelte den Kopf. „Nein, erst in vier Jahren.“


    Jason kam in Fahrt und löcherte seine Mutter weiter. „Ahnt Charlyn, was sie ist? Sie spielt doch so gerne Hexe.“


    „Nicht offensichtlich, aber bei ihr wirkt der Bann allem Anschein nach nicht richtig. Ihre Hexenkraft kommt manchmal in kleinen Schüben durch. Was für mich nicht immer einfach zu bremsen ist.“

    Jason kratzte sich am Kopf.


    „Warum ist das bei mir nie gewesen, oder weiß ich nichts davon?“


    „Mein Schatz, wenn ich dir alles erzählen soll, machen wir beide es uns lieber gemütlich, wir trinken eine Tasse Kakao und setzen uns in die Stube.“


    „Okay Mama. Kann ich dir helfen?“


    „Ja, gib mir die Milch aus dem Kühlschrank. Ich hole den Kakao.“


    Als alles fertig war, machten sie es sich auf dem Sofa bequem und Elaine begann. „Ich erzähle dir erst mal, warum wir in Verbannung leben, denn so bekommst du einen besseren Überblick. Es ist etwas über zehn Jahre her, da hab ich deinen Vater, Leonard M. Dragonblood geheiratet. Wir haben im Hexenhotel auf Dragonrock gearbeitet. Kurz vor unserer Heirat wurde ich schwanger, unser Glück schien perfekt, bis zu deinem dritten Geburtstag. Dein Vater schlug einen Zoobesuch in der Menschenwelt vor, denn du hattest irgendwo so ein Buch über Dschungeltiere der Menschen gefunden. Keiner wusste woher du es hattest, in jedem Fall hast du dieses Buch nicht mehr aus der Hand gegeben. Wir haben mindestens fünfzig oder mehr Bücher besorgt. Sogar einfache Menschenbücher, aber keins faszinierte dich so wie dieses Buch. Und so beschlossen wir, diese Tiere aus dem Buch im Zoo zu besuchen. Und wir hofften, dir würde das Buch endlich egal werden, denn der Reparaturhex verlor an Kraft. Die Seiten gingen nach ein paar Stunden immer aus dem Leim. Kopieren ließ es sich auch nicht. Und da ich sowieso am menschlichen Verhalten interessiert war, fand ich die Idee zweckmäßig, wie Menschen zu reisen. Wir planten unseren Weg zum Zoo also wie Menschen, keine Hexereien, kein Besenflug. Es begann mit einer Schiffsreise nach Bremerhaven, darauf folgte eine Busfahrt zum Hauptbahnhof. Und dort veränderte sich unser gesamtes Zusammenleben. Wir gingen zu dem Gleis, von dem unser Zug nach Hamburg abfahren sollte. Der Zug war noch nicht da, also schauten wir dem geschäftigen Treiben der Menschen zu. Wie sie auf den anderen Gleisen in die Züge stiegen, sich verabschiedeten und dabei Tränen vergossen. Kamen sie mit Hunden an uns vorbei, warst du ganz aufgeregt, jeden wolltest du streicheln, was ja heute noch so ist, oder Jason?“


    Jasons Augen begannen zu glänzen. „Ja Mama, vorhin hab ich einen Höllenhund kennengelernt, aber erzähle bitte weiter.“


    „Was, einen Höllenhund, ist das wahr?“


    Elaine schaute verstohlen auf ein Bild von Charly, das an der Wand neben dem Wohnzimmerschrank hing.


    „Ja. Mama erzähl jetzt weiter.“


    „Na gut, du musst nachher aber auch von deinem Ausflug berichten. So standen wir dann bei den Gleisen. Irgendwie hast du dich immer mehr, unbemerkt, dem Rand der Bahnsteigkante genähert. Dein Vater und ich bestaunten gerade einen Mann, der mit fünf Koffern beladen, schwer schnaufend versuchte, in ein Zugabteil zu steigen, und dem dabei immer wieder einer der Koffer wegrutschte. Wir müssen unser Gepäck nicht so umständlich transportieren, einen Schrumpfhex und dann alles in eine kleine Tasche, fertig. Aber egal, ich drifte ab. Aus einer Ahnung heraus drehte ich mich zu dir um, aber da war kein Jason mehr. Ich griff nach dem Arm deines Vaters, schrie los, denn ich sah dich auf den Gleisen stehen. Leonard sprang auf die Gleise. Er bemerkte, dass der Zug einfuhr, es war keine Zeit mehr, um einen langen Hexspruch auszurufen, der die Zeit im Bahnhof anhielt. So rief er mit ausgestrecktem Arm, ´Rapidas Fetur Legago Ontra´, was zufolge hatte, dass der Zug abrupt stand. Aus einem unerklärlichen Grund fuhr der Intercity dann plötzlich ruckartig rückwärts wieder an. Erst ein paar Meter später kam er endgültig zum Stehen. Leonard holte dich von den Gleisen, dann sahen wir und die Menschen, wie sich die Türen des Zuges öffneten. Die Fahrgäste torkelten heraus auf die anderen Gleise, wurden vor anderen Zügen erfasst und durch die Luft geschleudert oder überrollt. Panik brach aus, alle zeigten mit den Fingern auf Leonard. Es war eine einzige Tragödie. Ich sprach einen Unsichtbarkeitshex über uns drei aus, denn einige Bahnhofsbeamte kamen auf uns zu. Durch unser plötzliches Verschwinden schrien viele Passanten hysterisch durcheinander. Es herrschte die absolute Panik, alle rannten zu den Ausgängen. Dein Vater rief nach unseren Besen, doch es dauerte eine Weile, bis sie da waren. So beobachteten wir eine Gruppe seltsam gekleideter halbdurchsichtiger Hexer, die anscheinend die Leute aus dem Zug zogen oder sie von innen raus schubsten. Sie lachten jedes Mal auf, wenn einer der Menschen von einem anderen Zug erfasst wurde. Unfassbar und handlungsunfähig standen wir da und mussten zusehen, wie alle starben.

    Unsere Besen trafen endlich ein und mit ihnen sieben Harmhüter. Augenblicklich legten sie den kompletten Bahnhof in Starre, nicht ein Windchen wehte. Alles stand still. Wir wurden sichtbar, man nahm uns fest. Leonard wollte die Harmhüter darauf hinweisen, dass sich Hexer im Unglückszug befanden, doch daran war seltsamerweise keiner der Harmhüter interessiert. Man brachte uns nach Dragonrock in die Zwischenzone und dich zu deiner Oma. Leonard durfte eine kurze Aussage machen und wurde danach zu hundertfünfzig Jahren Zonenhaft verurteilt. Wegen schwerer Hexereiüberschreitung in der Menschenwelt und den darauffolgenden 173 Todesfällen. Keiner nahm Notiz davon, dass sich noch andere Hexer zur Tatzeit im Todeszug befanden und Leonard gar keine Schuld traf. Es wurde einfach im wahrsten Sinne des Wortes totgeschwiegen und übergangen. Mir legte man nahe, gegen meinen Mann auszusagen, das wollte und konnte ich nicht. Wenn ich gegen ihn ausgesagt hätte, wäre ich mit einem Freispruch davongekommen. Somit blieben mir zwei Rechtssprüche zur Auswahl, entweder ging ich wegen Mithexerei vor Ort für dreißig Jahre in Harmhaft, wobei du bei deiner Großmutter geblieben wärst, oder in die Verbannung zu den Menschen und du mit mir. Dass ich überhaupt wählen durfte, lag einzig und allein daran … ich war mit Charlyn schwanger. Was allerdings erst in der Verhandlung festgestellt wurde. Vor meiner Aussage wurde ich mit einem Wahrheitshex belegt, der auch die Seele befragte und diese bei mir mit zwei Stimmen antwortete. Die Harmhüter waren sichtlich verwirrt, denn eine Schwangerschaft muss vorher angekündigt sein. Sonst kann beim Verhexen dem ungeborenen Baby Schaden zugefügt werden. Auch ich war entsetzt, denn ich hatte keine Ahnung. Du musst wissen, Hexen merken eigentlich sofort nach der Zeugung, ob sie schwanger sind oder nicht. Außerdem dürfen schwangere Hexen nicht in Harmhaft, sondern erst nach der Geburt. Sie hätten mir Charlyn wegnehmen dürfen. Somit stand für mich fest, in die Verbannung zu gehen, denn hergeben wollte ich keins meiner Kinder. Nach der Verhandlung brachten sie deinen Vater direkt in die Haftzone und ich habe ihn seitdem weder gesehen noch gesprochen. Ich darf auch die nächsten achtzig Jahre keinen Kontakt mit ihm aufnehmen.“


    Elaine atmete darüber aber mehr auf, so kam es Jason jedenfalls vor. Doch wie sollte ein Zehnjähriger darüber Bescheid wissen, was vor Jahren, und schon weit vor seiner Geburt passiert war. Momentan konnte er nur Eindrücke sammeln, denen er vielleicht irgendwann auf die Schliche kommen würde.


    „Es tut mir weh, weil er nicht weiß, wie es uns geht. Hat keine Ahnung, dass du heute den ersten Tag seit Jahren in unserer Welt warst. Und schon bald auf Dragonrock leben wirst, keiner von uns wird an deiner Seite sein. Die ganzen letzten sechs Jahre hatte ich Angst vor diesem Tag. Uns wird jede Entscheidung abgenommen werden, ich darf nur über deine Oma mit dir Kontakt herstellen. Aber ich schweife zu weit vom Thema ab, du sollst erst alles hören, was passierte. Man brachte uns beide zur Verbannung und Enthexung in die Zwischenzone. In die Drachen-Schrumpf-Allee. Ich nehme mal an, du hast dich heute dort umgesehen?“


    Jason nickte.


    „Da eine Deportation immer öffentlich vorgenommen wird, standen wir direkt in der Eingangshalle und jeder konnte zusehen. Für den Exilhex kamen sieben examinierte Harmhüter aus sieben verschiedenen Zeitzonen, denn nicht jeder Harmmeister darf einfach so Verbannen und Enthexungen aussprechen. Sie stellten sich im Kreis um dich und sprachen den Kinderbann über dich, der dafür sorgte, dass du nicht mehr hexen kannst und auch jede Erinnerung an unsere Welt verdrängst. Nun war Charlyn an der Reihe. Nicht gerade einfach, selbst für geübte Harmhüter. Einen Bann auf ein ungeborenes Kind zu legen, fast unmöglich. Nach längerem Diskutieren nahmen sie den leichtesten Enthexungsspruch, der je geschrieben stand. Mit ihren Z-Stäben in winzigen Kreisen schwingend, standen sie vor meinen Bauch und flüsterten einer nach dem anderen den Enthexer. Das Ergebnis kennen wir beide ja, nicht wahr, mein Schatz? Wenn die Sache nicht so ernst gewesen wäre, ich hätte laut losgelacht. So komisch sah das aus. Dein Vater hätte nur kopfschüttelnd daneben gestanden und jedem der Harmhüter einen Vogel gezeigt, schade dass er es nicht gesehen hat. Vollkommen davon überzeugt, dass der Spruch seine Wirkung nicht verfehlt, wandten sie sich mir zu. Bei mir haben sie ein direktes Exil für hundert Jahre ausgesprochen und meinen Z-Stab für dieselbe Zeit entkräftet. Auch mein persönliches Hexbuch wurde für diesen Zeitraum versiegelt. Unter lautem Beifall der Zuschauer entfernten sich die Zonenhüter. Mit dir auf dem Arm sah ich jetzt in eine ungewisse Zukunft, ohne irgendeinen Hexspruch auf den Lippen. Drei Hexen brachten uns in die Menschenwelt. Wir bekamen diese Wohnung zugewiesen, mussten unseren Namen ablegen und waren seitdem auf uns alleine gestellt. So, nun kennst du unsere Vorgeschichte. Hast du noch Fragen?“


    „Ja Mama. Bin ich an allem schuld? Ich meine, wenn ich nicht auf den Gleisen gewesen wäre und mein Vater nicht hätte hexen müssen, dann wären wir alle noch zusammen, oder?“


    „Oh mein Schatz, nein, so einfach ist das nicht! Erstens habe ich Jahre Zeit gehabt, darüber nachzudenken. Zweitens bin ich davon überzeugt, dass dunkle Hexerei im Spiel war, schon alleine wegen diesem verfluchten Buch, das dir keiner wegnehmen durfte. Es ist ja möglich, dass ein Kind an seinem Spielzeug hängt, aber nicht so übertrieben, wie eben du daran hingst. Das Buch hat dir ja förmlich an den Fingern geklebt. Leider konnten weder deine Großmutter, noch ich es überprüfen, denn nach diesem Vorfall war das Buch nicht mehr auffindbar. Was Mom und mich sehr misstrauisch machte. Also trifft dich in keinem Fall eine Schuld, es wäre so oder so unsere Pflicht gewesen, besser auf dich aufzupassen. Ein Dreijähriger kann soweit nicht voraus denken.“


    Sie sah Jason liebevoll an, streichelte ihm über den Kopf.


    „Wissen denn die Leute, die auf dem Bahnhof waren und alles gesehen haben von uns, ich meine, dass es Hexen gibt?“


    „Nein, denn wenn so etwas passiert, werden die Menschen verhext und erhalten eine andere Erinnerung. In diesem Fall ist der Zug einfach nur entgleist, was den Unfall nicht weniger schlimm macht und die Toten können auch wir nicht wieder lebendig machen … aber genug von diesem bösen Vorfall. Wir holen jetzt deine Schwester ab, es ist schon spät und sie muss bald ins Bett. Willst du mitkommen?“


    Jason überhörte die Frage. „Und die Leute, die schon den Bahnhof verlassen hatten?“


    „Jeder wird versorgt, keiner kann entkommen, denn die Harmwächter sind überall.“ Elaine nahm die Tassen und brachte sie in die Küche.


    Ihm brannten noch so viele Fragen auf der Zunge. Jason ging ihr hinterher und blieb im Türrahmen stehen. „Können wir uns nachher weiter unterhalten, ich möchte noch so viel über die Hexenwelt und alles andere wissen?“


    Elaine lächelte liebevoll. „Mal sehen, wenn es nicht zu spät wird.“


    Charlyn war nicht begeistert davon, ihr Spiel zu beenden, es bedurfte einiger Überredungskunst. So musste Jason ihr versprechen, eine extra riesige Runde mit Charly zu gehen. Schließlich willigte sie ein. Nach einem langen Spaziergang durch ihre Wohnsiedlung steuerten sie dann endlich den Heimweg an.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Angeborene Hexenkraft


    


    


    Charlyn rannte gleich in ihr Zimmer um zu spielen. Diese Gelegenheit ließ sich Jasons Mutter nicht entgehen, schnell zog sie ihn in die Küche. „Hole deinen Turtle-Stab, geh schon!“


    Jason kam nicht zum Nachfragen, machte aber, was sie ihm gesagt hatte. Zurück mit dem Stab, schaute er seine Mutter fragend an.


    Sie guckte ihm spitzbübisch in die Augen. „Nimm den Z-Stab in deine rechte Hand und sage: 'Pampuff luff muff due womi'. Ich möchte deiner Schwester etwas geben, womit du auch schon als Kleinkind gespielt hast. Sie kann es dann behalten, außerhalb der Wohnung ist es nicht existent, das liegt an dem letzten Wort, sprich es bitte besonders deutlich aus.“


    Jason balancierte den Stab auf seinem Zeigefinger. „Muss ich noch irgendetwas anderes machen oder ist das alles?“


    „Lass den Stab leicht kreisen, das ist alles.“


    Nun gut, wenn seine Mutter es wollte, Jason sah auf seinen grünen kurzen Turtle-Stab und hob ihn leicht an. „Okay, dann mal los.“


    Wie ein Profi streckte Jason seinen rechten Arm und zeichnete leichte Kreise in die Luft. „Pampuff luff muff due womi.“ Es klang so professionell, als ob er es schon immer gekonnt hätte und Elaine schluckte, denn er hatte nicht einmal nachgefragt.


    Urplötzlich erschien ein wunderschöner Lichtstrahl an der Spitze seines Stabes, er leuchtete in einem zartem grün und glitt im Bogen zu Boden. Dort entstand eine kleine grüne Rauchwolke, aus ihr wurden ein flauschiger hell grüner Puschel und gleich darauf ein zweiter.


    Jason staunte nicht schlecht, die Puschels bewegten sich aufeinander zu und prallen in einem irrsinnigen Tempo auseinander. Als sie endlich zur Ruhe kamen, sah man ihre klitzekleinen Gesichter und schon legten sie ein breites Grinsen auf und gähnten.


    Jasons Mutter Lachen herzhaft. „Was ist das denn? Gerade herbeigehext und schon müde. Ihr seid mir vielleicht Schlafmützen.“ Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel und erklärte Jason, was es mit den Tierchen auf sich hatte.


    „Das sind Pampuffs oder auch Puffis genannt. Geh hin und nimm sie auf den Arm. Aber pass auf, niemals beide zusammen auf einen Arm. Du hast ja gesehen, was dann passiert.“


    Jason nahm die flauschigen Puffis langsam hoch. „Einen für mich und einen für Charlyn, oder nicht?“


    Elaine strahlte und stellte sich in den Türrahmen. „Genau. Los, gehen wir zu Charlyn.“


    Charlyn saß auf ihrem Bett und spielte mal wieder mit ihrem Stöckchen. Sie verhexte gerade eine Plastikkatze, um daraus einen Stoffhund zu machen, der hinter ihrem Rücken versteckt. Klappte derzeit nur so.


    Die Pampuffs gurrten leise vor sich hin, doch nicht leise genug, denn schon hopste Charlyn von ihrem Bett herunter und stürmte auf Jason zu. Ihre Augen kullerten fast heraus, als sie die grünen Tierchen erblickte. Augenblicklich schnappte sie sich eines der beiden, nahm es auf den Arm und kraulte es, worauf das Tierchen immer lauter gurrte.


    Mit großen Dackelaugen, sah sie ihre Mutter an. „Darf ich ihn behalten? Bitte Mami, bitte!“


    „Ja natürlich. Aber du musst es sehr lieb behandeln und immer gut füttern, und einen Namen braucht es auch …“, Elaine wand sich Jason zu, „… das gleich gilt für dich Jason.“


    Charlyn knuddelte ihre Nase tief in das weiche Fell.


    „Was frisst es denn Mami?“


    Das würde nun interessant werden, Elaine schmunzelte. „Alles, sie fressen buchstäblich alles. Ihr dürft sie aber nicht überfüttern, sonst essen sie uns die Haare vom Kopf. Sie sind sehr verfressen.“


    „Darf ich meins mit nach draußen nehmen?“, fragte Charlyn.


    Elaine schüttelte den Kopf. „Nein, das geht leider nicht, sonst rennt es dir davon und sie sind wirklich sehr schnell. Du willst es doch nicht verlieren, oder?“


    Charlyn hob den Pampuff vor ihre Augen und blinzelte. „Nein, mein Schnuffel ist so süß, dann muss er halt im Zimmer bleiben.“


    Perplex guckte Elaine ihre Tochter an. „Woher weißt du denn, dass es ein er ist?“


    „Er hat es mir gesagt. Könnt ihr ihn denn nicht hören? Er sagt, dass er Hunger hat.“


    Jason und seine Mutter wussten nicht mehr, was sie sagen sollten, es verschlug ihnen die Sprache, worauf Charlyn ihren Bruder anschaute und lachte.


    „Warum lachst du?“, wollte er wissen.


    „Deine heißt Pipi und sie will eine gebrauchte alte Socke, weil sie hungrig ist.“


    „So, so eine alte Socke. Jason geh zum Wäschekorb und hol für Pipi eine.“


    Die Socke weit von sich weghaltend, kam er aus dem Bad und hielt sie Pipi vor das winzige Gesicht. Das Pampuffweibchen streckte seine drei Zungen heraus, umschlang die Socke und zog sie sich ins winzige Mündchen rein. Schmatzend kaute sie die Socke durch.


    Charly, der im Flur alles verschlafen hatte kam ins Zimmer und schnüffelte, er erblickte die Pampufftierchen und schüttelte sich.


    „Charlyn füttere deinen Schnuffel, es wird Zeit schlafen zu gehen.“


    „Mama, das geht nicht, Schnuffel will rostige Schlittschuhkufen, so was haben wir doch nicht, oder?“


    „Ich guck mal, was sich da machen lässt. Du setzt deinen Puffi solange auf Charlys Rücken. Jason, ich glaub wir haben alte Schlittschuhe im Keller. Holst du sie bitte, ich bring Charlyn schon mal ins Bett.“


    Widerwillig verzog Jason sein Gesicht. „Muss das sein? Ich geh nicht gern in den Keller!“


    „Das weiß ich Jason. Überwinde deine Angst. In Zukunft kommen noch ganz andere Dinge auf dich zu.“

    Die Untertreibung seines Lebens!


    Mit einem Magengrummeln, das seine beginnende Gänsehaut noch verstärkte, stieg Jason die Kellertreppe runter. Er schaute sich nach allen Seiten um, niemand da. Langsam und lauschend drehte er den Schlüssel herum und öffnete die dramatisch knarrende Tür.


    Leises Rascheln drang an Jasons Ohr und seine Nackenhaare kämpften um die höchsten Stehplätze. Doch egal wo er hinsah, er konnte nichts entdecken.


    ‚Wird wohl `ne Maus sein‘, beruhigte er sich selber.


    Elaines Keller lag am hinteren Ende, war ja klar. Mit zittrigen Fingern öffnete Jason das Vorhängeschloss, schob die grobe Holztür bis zum Anschlag auf und legte den Lichtschalter um. Zunächst zog Jason sein und Charlyns Fahrrad in den Gang, dann fing er an sich umzusehen.


    Fast alle Kisten hatte er nach ein paar Minuten durchwühlt, nur eine stand noch hinten in der Ecke.


    ‚Okay, die eine, dann kann ich wieder hoch‘, dachte er, um sich selber die Angst zu nehmen. Langsam zog er die Kiste aus der Ecke.


    Das Rascheln wurde lauter, vorsichtig wagte er einen Blick hinter die Kiste, die fast an der Wand stand.


    Jason erblickte ein Nest aus Stroh, Plastiktüten und allem, was man als Nagetier so braucht, um sich ein trautes Heim zu bauen, was nicht sonderlich seltsam war. Auch dass genau acht Ratten zu ihm aufsahen, zwei Erwachsene und sechs kleine Rattenbabys, nein, nicht seltsam. Doch dass sie sich unterhielten und Jason mit einem freundlichem ‚Hallo‘ begrüßten, war wirklich seltsam.


    „Hallo zurück“, erwiderte Jason perplex.


    Sprechende Ratten, in der Hexenwelt ganz bestimmt okay, bei den Menschen unmöglich oder nicht? Jason fiel nichts Besseres ein, also fragte er die Tiere. „Wieso könnt ihr sprechen?“


    „Wieso wir sprechen? Warum kannst du denn sprechen?“, reichlich frech beäugte ihn die größte Ratte und fügte hinzu, „… und eigentlich stellt man sich erst vor, bevor man solche frechen Fragen von sich gibt!“


    „Mein Name ist Jason“, antwortete dieser erstaunt.


    „Gut, das ist ein Anfang, und ich heiße Torgus. Das ist meine Frau Tyzia und unsere Kinder Tummel, Titas, Tinky, Twinter, Taddy und Torga. Unser T1-Wurf, wenn du verstehst.“ Alle Rattenkinder winkten fröhlich zu Jason auf und plapperten wild durcheinander.


    „Ruhe jetzt! Geht ins Nest und esst euer Essen, bevor ich sauer werde und euch die Rattenschwänze mit meinen Zähnen kupiere!“ Torgus wandte sich zu Jason. „Ich habe Post für deine Mutter. Bitte nimm den Brief hier aus meinem Röhrenrucksack und gib ihn ihr.“


    Mit spitzen Finger öffnete Jason den Rucksack und entnahm eine kleine aufgerollte Pergamentrolle. „Wo kommt der Brief her, wenn ich das fragen darf?“


    Bevor er antwortete, überlegte Torgus kurz. „Wenn deine Mutter dich in den Keller schickt, kann ich davon ausgehen, dass du bald sowieso verreist, also kann ich es dir auch sagen. Der Brief kommt von Dragonrock. Von Adelina Greenhouse, einer Freundin deiner Mutter. Aber lese ihn ja nicht ohne die Einwilligung von ihr, du hast sonst eine Weile Nieskrämpfe oder Augenjucken. Damit werden üble Spione beim Lesen von fremder Post nämlich überführt!“


    Mann gut, dass Jason wusste, dass man keine fremde Post las … und nicht nachfragte, wie lange so ein Nies- oder Juckanfall andauern würde. Torgus hätte ihn auch eigentlich nicht warnen dürfen! Doch bei einem Hexenkind, das jahrelang in der Menschenwelt leben musste … sieben Wochen in einem Fort Augenjucken … das tat weh! Und außerdem mochte er die Familie schon etliche Jahre.


    Jason steckte den Brief in die Hosentasche. „Ich muss nach oben ... Ach ja, fast vergessen. Kennst du dich in unserm Keller aus? Ich brauche verrostete Kufen von Schlittschuhen.“


    Wieselflink klettert Torgus am Regal empor, auf dem zweiten Regalbrett stand ein Karton den Jason übersehen hatte. „Hier drin findest du sie. Wofür brauchst sie, es ist doch Sommer?“


    „Als Futter für ein Pampufftierchen.“


    Erbost stellte Torgus sich auf seine Hinterbeine, schüttelte den ganzen Körper und spuckte sich über die Schulter. „Igitt Puffis, elendige Schmarotzer! Kugelnde Allesfresser, kotzbunte Rattenvernichter! Bring die ja nicht mit hier runter!“


    „Ist schon gut, beruhig dich wieder. Ich achte drauf, dass keins in den Keller kommt. Warum regst du dich so auf, die sind doch niedlich?“


    Das Fell der Ratte sträubte sich zu Hahnenkamm auf. „Du fragst, warum ich mich aufrege? Wenn eins dieser Mistmonster von seinem Besitzer ausbüxt und den Weg zu unseren Tunneln findet, frisst es jede Ratte, die es finden kann. Viele meiner Verwandten sind von diesen ... diesen Mistmördern vernichtet worden. Ich frage dich, wie wir da noch die Tunnelpost zustellen sollen?“


    „Tunnelpost, versteh ich nicht! Seit ihr so was wie Postboten?“


    Torgus stellte sich auf, stemmte seine Vorderbeine in die Seiten und sah Jason voller Stolz an. „Du hast es erfasst. Wir bringen die Briefe durch das unterirdische Kanalsystem der Menschenstädte und im Hexenland gehen wir durch die gegrabenen Tunnel der Loopixs.“


    „Was sich das denn für Wesen?“, platzte es Jason heraus.


    „Loopixs sehen den hier heimischen Maulwürfen ähnlich, bloß größer mit dunkelgrünem Fell. Mit ihren vier Vorderpfoten arbeiten sie schneller für uns, als jedes andere Wühltier unter der Erde. Dafür befreien wir sie von den Schleimlingen in ihren großen Augen und den Ohren. Ah, Schleimlinge, lecker, ich bekomme Hunger. So, genug geredet, ich muss jetzt mehr zu fressen für meine Familie besorgen. Tschüss Jason ... wir sehen uns.“


    „Oh, ich muss auch hoch, bis bald Torgus.“ Jason nahm die Schlittschuhe an den Schnürsenkeln hoch, schloss hinter sich die Kellertüren zu und sprintete hoch. Ein bisschen Angst vor dem Keller war nun von ihm abgefallen.


    Oben gab Jason den Brief seiner Mutter. Natürlich war er neugierig und wollte wissen, was darin steht, doch seine Mutter steckte ihn in die Hosentasche und schüttelte leicht den Kopf. „Das ist für dich nicht wichtig.“


    Elaine nahm ihm auch die Schlittschuhe ab, brachte sie ans Bett, der bereits schlafenden Charlyn und hielt sie dem Tierchen, das neben ihr lag vor die Nase. Drei Zungen umschlossen sogleich die Kufen, ein durchdringendes Knacken und Knirschen erfüllte das Zimmer.


    „Sei nicht so laut. Charlyn soll nicht wach werden.“


    Sofort wurden die Geräusch leiser. Das Tierchen begann die Kufen wie ein Eis zu lutschen und das Metall schmolz zwischen den drei Zungen.


    Ungläubig guckte Jason vom Flur aus zu und doch konnte er sich kaum noch auf den Beinen halten. „Mama ich bin hundemüde ... Rattenpostboten ... Entbannung ... Besen fliegen ... Hexenwelt ... Z-Stab ... Mein Kopf platzt, ich will ins Bett.“


    „Das ist gut, schlaf dich aus. Morgen ist auch noch genügend Zeit zum Reden. Mach dich bettfertig ich komm gleich zu dir.“


    Mehr als eine Katzenwäsche lag nicht drin. Jason krabbelte müde unter die Bettdecke. Nur mit Mühe konnte er die Augen aufhalten.


    „So Schatz, gleich kannst du schlafen. Nimm deinen Z-Stab in die Hand und sage: Austra klarius sternius.“

    Seiner Mutter zuliebe setzte er sich wieder auf, ließ der Stab kreisen.


    „Austra klarius sternius.“


    Eine dunkelblaue Wolke sprühte aus dem Stab empor und verteilte sich über die ganze Zimmerdecke. Nacheinander erscheinen kleine Sterne in ihr, es war wie ein klarer Nachthimmel. Genauso wie in der Schlafhütte der Z-Stäbe.


    ‚Fehlen nur die Schäfchenwolken‘, dachte Jason, da erschienen sie.


    „Gute Nacht, mein Schatz, ich hab dich lieb.“


    Elaine legte den Stab auf Jasons Nachttisch und ging hinaus.


    „Gute Nacht Mama, hab dich auch lieb.“


    Obwohl er noch ein bisschen Sterne zählen wollte, ließ ihn das Blöken der Schäfchenwolken sofort einschlafen. Sein Pampufftierchen Pipi kuschelte sich an seinen Hals und schleckerte vorsichtig in Jasons Ohrmuschel herum, bis es auch einschlief.


    Auch in dieser Nacht erwachte Jason wieder, nicht aus Hunger, er fror, das Fenster stand weit offen. Der Mond erhellte das Zimmer ausreichend, sodass Jason sich umsehen konnte. Im Halbschlaf stand er auf, verschloss das Fenster und ließ sich wieder ins Bett fallen.

    ‚Warum öffnet Mama mitten in der Nacht das Fenster?‘, über diesen Gedanken schlief er wieder ein.


    Am nächsten Morgen erwachte Jason erst gegen elf Uhr.


    „Na Jason, auch schon wach?“ Charlyn hockte an Jason Fußende. Schnuffel und Pipi kauten auf dem Fußboden an einem Feuerwehrauto und einer CD herum.


    Mit einem Satz sprang Jason aus dem Bett und griff nach der CD.


    „ Nein, meine Lieblings CD ... kaputt. Scheiße, die gibt’s nicht mehr im Laden.“


    „So was sagt man nicht, das erzähle ich Mama!“


    Charlyn fing auch prompt an nach ihr zu rufen, doch Jason hielt ihr seine Hand vor den Mund. „Du hast ja recht, sei still! Sag mal, warum bist du überhaupt in meinem Zimmer?“


    Charlyn neigte ihren Kopf auf die Seite, sah Jason an und er ahnte, dass sie jetzt ‚wie so oft‘ auf altklug machen würde.


    „Deine Pipi ist heute Nacht in mein Bett gehopst und sie hat ganz doll gezittert. Hast du ihr wehgetan?“


    Jason gab, bevor er Charlyn antwortete, seinem Pampuff die CD zurück, da war ohnehin nichts mehr zu retten. „Nichts hab ich ihr getan! Das Fenster war offen und es war lausig kalt. Pipi hatte bestimmt gefroren.“


    „Ach so. Mami sagt, du sollst frühstücken kommen und mich dann zu Joyce bringen. Ich will mit ihr spielen, los steh endlich auf.“


    „Ist gut, los geh vor, ich komm gleich.“


    Jason überlegte. Wieso war es heute Nacht eigentlich kalt gewesen, es war doch Sommer?


    Am Tisch sitzend dachte er immer noch darüber nach.


    Elaine beobachtete ihren Sohn und zog ihre Augenbrauen zusammen. „Jason, was ist, träumst du? Oder ist was?“


    „Das kann bis nachher warten, ich bring erst Charlyn zu Joyce.“


    Charlyn stand schon fertig angezogen vor der Wohnungstür. „Komm, ich will los.“


    Hm, da stimmte etwas nicht! Jason kannte seine Schwester zu gut, als dass sie etwas vor ihm verbergen konnte und das schien hier der Fall zu sein, denn sie hatte ihre Arme hinter ihrem Rücken versteckt. Auch lugte ein Plastiktütenzipfel hinter ihren rechten Arm hervor. „Was hast du da in der Tüte, hinter deinem Rücken?“


    Charlyn legte einen gelangweilten Ausdruck auf ihr Gesicht und sah verstohlen auf ihre Füße. „Nichts Besonderes, nur Puppenkram, können wir jetzt los?“


    Jason nahm ihr die Tüte aus der Hand und reichte sie weiter. Elaine guckte rein und warf einen vorwurfvollen Blick über den Tütenrand zu Charlyn.


    „Du weißt, dass du die Pampufftierchen nicht mitnehmen sollst!“


    „Mami bitte! Ich muss sie Joy zeigen und außerdem, was wenn Schnuffel und Pipi Hunger haben? Ihr vergesst doch, sie zu füttern!“, maulte sie voller Überzeugung.


    „So, so mein Mäuschen, und was machst du, wenn eins der beiden Hunger auf Schlamm, Holzleim, Telefonhörer oder vielleicht einen Pfannenstiel bekommt? Nein, beide bleiben hier. Geh in dein Zimmer und nimm etwas anderes mit.“


    Widerwillig wie immer, wenn ihr etwas nicht passte, trampelte Charlyn in Richtung Zimmer.


    Kurze Zeit später machten sich die beiden mit Charly auf den Weg. Für die Strecke von fünf Minuten brauchte Jason fast eine Stunde, bis er wieder zu Hause war.


    „Was hatte denn so lange gedauert, wo ist Charly?“


    „Charlyn wollte mit zurück, nur wenn Charly bleiben dürfte bliebe sie auch. Lange Rede kurzer Sinn, ich hab ihn da gelassen. Ist das schlimm?“


    „Nein, ist es nicht. Angel liebt Hunde wie wir, er ist bei ihr gut aufgehoben. Jason, geh in dein Zimmer und hol den Z-Stab, wir machen einen Ausflug.“


    „Entschuldige Mama, aber ich darf draußen nicht hexen.“

    Elaine winkte ab.


    „Du wirst nicht hexen, hol ihn einfach.“


    Nachdem alles beisammen war, was mit sollte, guckte Jason seine Mutter fragend an. Und Prompt rutschte ihm die Frage über die Lippen. „Was machen wir mit den Puffis? Die beiden solange allein zu lassen, ist bestimmt schädlich für die Wohnungseinrichtung.“


    Elaine überlegte kurz. „Wir stecken sie ins Gefrierfach, dann halten sie so etwas wie einen Winterschlaf. Völlig ungefährlich, aber erzähle deiner Schwester heute Abend nichts davon.“


    „Echt? Die erfrieren nicht?“


    „Würde es Sinn machen, wenn ich dich belügen würde und diese süßen Tierchen sterben?“


    Jason schüttete den Kopf und legte die Pampuffs in den obersten Schub und siehe da, die beiden kuschelten sich vorsichtig aneinander und gurrten sich in den künstlichen Winterschlaf.


    Als alles erledigt war, öffnete Elaine die Wohnungstür und ließ Jason vorbei.

    „Wohin fahren wir?“, fragte Jason im Treppenhaus.


    „Zur Weser bei Verden, dort treffen wir deine Oma. Sie wird sich schon Sorgen machen, weil es so spät ist.“

    „Du meinst Oma Vanni, von gestern?“


    „Ja Jason, zu wen sonst? Zu deiner anderen Großmutter besteht kein Kontakt. Die Mutter deines Vaters hat jeden Versuch, mit ihr zu reden abgelehnt. Sie gibt mir die Schuld daran, dass es zu dieser Tragödie kam, und ohne mich wäre dein Papa ja nie in der Harmhaft gelandet. Sie war überhaupt absolut dagegen, dass wir geheiratet haben.“


    Als sie die Haustür im Erdgeschoss öffneten fuhr sie fort.


    „Aus der Hexenwelt darf uns auch eigentlich keiner besuchen. Dass deine Oma gestern da war, darf keiner wissen. Ich hoffe du kannst es für dich behalten, auch Charlyn darf kein Wort darüber erfahren. Ist das klar?“ Noch wusste Elaine ja nicht, ob ihre Mutter einen passenden Hex über ihre Kinder ausgesprochen hatte.


    Jason nickte und nahm seiner Mutter die Taschen ab. Gemeinsam gingen sie über den Rasen zum Wagen.

    Ohne Umweg fuhr Elaine Richtung Autobahnzubringer.


    „Wann sind wir da?“


    „In ein paar Minuten, mein Schatz.“


    Auf der Autobahn schaute Jason aus dem Fenster den vorbeirasenden Bäumen nach.


    „Mama, warum tragen Ratten Post aus?“

    „Ratten sind hochintelligent, können reden und sind Meister im Überleben. Darüber hinaus sind sie absolut treu. Und das Wichtigste … sie können durch alle Welten laufen.“

    Erstaunt wand sich Jason seiner Mutter zu. „Wieso, wie viele Welten gibt es denn?“


    „Es gibt die Parallelwelt, die Demimonde, Hexenzonen, Zeitzonen, Dämonwelten, Unterwelten, dunkel Brückenländer, die Halbwelt und noch einige mehr.“


    „Das ist krass. Wie unterscheiden sich die Welten und Zonen?“


    Elaine ordnete sich auf der Rechtsabbiegerspur ein. „Nee Jason, wenn ich jetzt anfange, dir alle Unterschiede der Ebenen zu erklären, bin ich an deinem zwanzigsten Geburtstag vielleicht fertig. Frag Oma jeden Abend danach, sie kennt Mittel und Wege, dir dieses Wissen per Hexerei beizubringen.“


    Jason sah wieder aus dem Fenster, seine Mutter hatte ihm mit ihrem Tonfall klar und unmissverständlich gesagt, dass sie keine weiteren Fragen hören wollte. Das Thema war vom Tisch. Und doch fragte sich Jason, warum er seine Oma jeden Abend fragen sollte, denn sie war ja gar nicht immer da! Vielleicht zog sie ja bei ihnen ein? Nein, dazu war die Wohnung zu klein. Aber es bestand auch die Möglichkeit, sie würde eine Wohnung in der Nachbarschaft beziehen.


    Sie bogen in eine Nebenstraße ein, die direkt bis an die Weser führte. Kurz vor den Pferdewiesen parkte Elaine das Auto am Straßenrand hinter der Deichschleuse. Sie nahm eine Tasche aus dem Kofferraum, dann spazierten sie über einen Feldweg zur Weser.


    „Hier ist ja gar kein Weg mehr, wo müssen wir jetzt lang? Oder schwimmen wir durch die Weser auf den Campingplatz auf der anderen Seite?“


    Jason schaute sich um, rechts am Weserufer dichtes Gebüsch, links ein Weidezaun. Elaine drehte Jason nach rechts.


    „Warte einen Augenblick. Guck da, das Gebüsch teilt sich und der schmaler Pfad, der führt zum Versteck. Oma hat es vor zwei Jahren angelegt, damit sie gelegentlich für mich hexen kann. Wir probieren alles, um meine Hexkraft wiederherzustellen, doch bisher ohne Erfolg.“


    Fragend guckte Jason zu seiner Mutter. „Und wo waren Charlyn und ich in der Zeit?“


    „Du in der Schule und Charlyn bei Joyces Mutter, sie hat immer auf deine Schwester aufgepasst, wenn ich etwas zu erledigen hatte.“


    Elaine blieb stehen und drehte sich zu ihm um. „In diesem Versteck kann ich sein, wie ich eigentlich bin, ich meine in unserer Hexenwelt, erschrecke dich bitte nicht. Mein Aussehen wird sich etwas verändern.“


    Verwirrt guckte Jason sie an.


    „Keine Angst, ist nicht weltbewegend.“


    Hinter seiner Mutter hergehend ließ er sie keinen Moment aus den Augen. In seiner Fantasie bekam sie eine Hakennase und darauf eine Warze mit drei sprießenden Haaren, oh Gott, alleine diese Vorstellung grauste ihn dermaßen ...


    Haargenau beäugte Jason seine Mutter und hoffte inständig, dass sie nicht zur Furie mutierte. Doch sie wurde nur etwas größer und ein wenig schlanker. Auch ihre Haare hatten sich von strohblond ins dunkelblond verfärbt und fielen jetzt bis über die Hüfte.


    Sie drehte sich Jason zu und lächelte. Ihre Gesichtszüge waren weicher, hübscher, die Augen hatten ihr Grün behalten.


    „Und Schatz, kannst du mich so ertragen, oder ist es zu schlimm?“

    Überflüssige Frage, er strahlte vor Begeisterung. „Nein, du siehst superspitzenmäßig aus.“


    „Weißt du, du hast dich gerade auch ein bisschen verändert, hier sieh.“ Sie holte einen kleinen Spiegel aus der Tasche und gab ihn Jason.


    Mit einem flauen Gefühl hielt er ihn zunächst runter, dann hob er ihn mit geschlossenen Augen langsam vor sein Gesicht.


    ‚Wer weiß, in was ich mich verwandelt habe. Vielleicht sehe ich grässlich aus und schiele und hab schiefe Zähne‘, dachte er voller Furcht.


    „Sieh rein“, forderte Elaine ihn nochmals auf.


    „Wenn mir nicht gefällt, was ich sehe, was passiert dann?“


    „Du siehst deinem Vater ähnlich, mach die Augen auf, bitte mein Schatz.“


    Nun riss Jason seine Lider auf ... und staunte. Seine Augen schauten ihm in einem tieferen Grün entgegen. Die braunen Haare waren eine Spur dunkler, scheitelten sich in der Mitte und reichten bis über seine Schultern. Er strich sich die langen Haare aus der Stirn. Ein Blick an sich runter, nein, keine weiteren Veränderungen. „Das mit den Haaren sieht interessant aus. Seh` ich wirklich wie mein Vater aus?“


    Elaine lächelte ihn besänftigend zu. „Ja, die Haarfarbe deines Vaters, die dunkelgrünen Augen, der schmale Mund, alles von ihm. Lass uns weitergehen. Oma wartet.“


    „Warum ist das gestern mit Oma noch nicht passiert? Ich war da doch auch in der Hexenwelt!“


    „Schatz, du bist ein entbanntes Kind, deine Kraft und eben solche Sachen kommen in kleinen Schritten zurück, damit du nicht überfordert bist. Aber keine Angst, alles ist halb so schlimm.“


    Sie erreichten eine Lichtung, auf der ein kleines, rundes Backsteinhäuschen stand. Aus dem Kamin stieg rötlicher Rauch empor. Die dunkle Holztür öffnete sich und Vanilla kam ihnen entgegen. Bei ihr zeigten sich keine Veränderungen, was aber kein Wunder war, denn auf ihr lag ja kein Bann.


    „Hallo ihr beiden, ich hab euch durchs Fenster gesehen. Was hat euch aufgehalten? Kommt rein, der Tee ist fertig und wird bald kalt. Na Jason, gut siehst du aus. Endlich hat sich deine Hexenkraft entfaltet.“


    Stimmt! Nun, wo sie es sagte, fiel es ihm auch auf. Zuvor hatte er sich bei ihrem gemeinsamen Ausflug in die Hexenwelt noch nicht verändert. Die langen Haare wären ihm sicher nicht entgangen.


    Vanilla schloss ihren Enkelsohn in die Arme und streichelte ihm über den Kopf. „Hexenhaar muss einmal mit einer Hexschere gebändigt werden, dass geht aber nur in der Hexenwelt. Hier hast du ein Haargummi oder sollen wir einen Ausflug in die Hexenwelt machen, damit die Haare ab kommen?“


    „Nö, momentan find ich es interessant. Aber du musst mir helfen, ich kann so einen Mädchenkram nicht, wie ein Gummiband in die Haare machen.“


    Vanilla schmunzelte. „Mädchenkram? Mann gut, dass deine Schwester nicht hier ist! Sie würde dir jetzt bestimmt gerne Zöpfchen flechten.“


    „Och, ich kann das auch!“, meldete sich Elaine.


    „Nä, niemals! Ich lass mir doch keine Zöpfchen machen!“, protestierte Jason und stürmte vor den Frauen, die in seinen Haaren herumwuselten ins Häuschen.


    Vergessen waren seine Haare, neue Eindrücke erschlugen seinen Verstand aufs Neue …


    Von innen wirkte alles viel größer, fand er und sah sich weiter um. Links in der Ecke brodelte es aus einem kupferroten Kessel, der über dem Feuer hing. Mitten im Raum stand ein mondförmiges gelbes Sofa, davor ein ovaler Tisch. Unter der Decke schaukelten verschiedene Kräuter an Bändern und einen Traumfänger gab es auch, jedenfalls sah es so aus.


    „Setz dich Jason, der Tee wird kalt.“


    Sein Blick fiel zum Tisch, auf dem die Teetassen standen, aus denen es mächtig qualmte. „Ist der Tee nicht eher viel zu heiß?“


    Jason beobachtete wie roter Rauch aus seiner Tasse aufstieg, der Tee musste glühen!


    „Oh mein Junge, du musst noch sehr viel über uns lernen. Probiere erst mal.“


    Er setzte die Tasse vorsichtig am seinen Mund und nahm einen winzigen Schluck. Er war heiß, sehr heiß, aber es brannte nicht, im Gegenteil. Jason trank den Tee in einem Zug aus.


    „Kann ich noch was haben, der schmeckt echt lecker.“


    Elaine und Vanilla lächelten sich gegenseitig zu.


    „Aber sicher, stell die Tasse ab.“ Vanilla hob den Zeigefinger, richtete ihn zur Kanne und drehte ihn. Im Nu erhob sich die Teekanne und schwebte zu Jasons Tasse, sie kippte leicht vor und füllte die Tasse auf. „Das kannst du auch, mit etwas Übung. Probier’s gleich mal aus, gieß deiner Mama neuen Tee ein. Aber Vorsicht. Dreh den Finger langsam.“


    Das ließ er sich nicht zweimal sagen, er hob den Finger und machte es seiner Großmutter gleich. Mit dem Ergebnis, dass die Kanne ohne Unterbrechung die Tasse über den Rand hinweg füllte. Der Tee lief über die Untertasse und auf den Tisch.


    „Schnips mit den Fingern, sonst ertrinken wir gleich im Tee.“


    Beide lachten und Jason versuchte wie verrückt zu schnipsen. Endlich klappte es, die Kanne glitt sanft auf den Tisch. Die Sauerei war Jason peinlich.


    „Soll ich einen Lappen holen und aufwischen?“


    „Pass auf was ich sage! ‚Daf epo‘.“


    Der ganze übergelaufene Tee war mit einem leisen Plopp weg.


    Jason schnaufte unglücklich und guckte traurig in die Augen seiner Großmutter. „Wenn ich das schon nicht hinkriege, wie soll ich dann mit Hexerei klarkommen?“


    Vanilla lächelte sanft. „Ach Jason, dafür bin ich ja da und ich werde dir das Grundwissen beibringen. Dass du die Kanne gleich beim ersten Mal so gut geführt hast, ist sehr Erfolg versprechend. Wir schaffen das, glaub mir. Du hast das Hexen im Blut.“


    Etwas beruhigter kuschelte er sich bei seiner Mama an.


    Elaine sah eindringlich zu ihrer Mutter. „Sag’s ihm endlich, das beruhigt Jason bestimmt.“


    Vanilla stand vom Sofa auf. „Komm mit Jason. Ich hab da was für dich, es ist hinter der Hütte.“


    Elaine folgte ihnen mit Abstand.


    Hinter der Hütte war ein kleiner Anbau, der einem Geräteschuppen ähnelte.


    „Geh und mach den Riegel auf.“


    Mutig öffnete Jason die kleine Tür einen Spalt. Es roch muffig und war so stockdunkel darin, dass er nichts erkennen konnte. Erst einen Augenblick später sah ihn ein dunkelrotes Augenpaar an und mit einem Satz sprang ihn das unheimliche Wesen an, warf ihn um und schleckte ihm das ganze Gesicht ab. Nur mit Mühe konnte Jason erkennen, wer da mit seinen mächtigen Pfoten auf seinem Brustkorb stand und ihm die Luft aus dem Lungen drückte.


    „Ich war gestern Abend nochmals bei Duncan und habe deine Sachen abgeholt. Da ich etwas mehr Zeit hatte, haben wir uns ein bisschen unterhalten. Es sagte, er wolle seine Höllenhündin verkaufen. Sie sei nicht zu gebrauchen, wenn sie zur Kundschaft freundlich wäre. So einen Hund, der nicht auf seinen Laden aufpasst, könnte er nicht akzeptieren. Er würde sich nun einen Schmack besorgen. Soll er nur, dann hat er in Zukunft überhaupt keine Käufer mehr, die sich in seinen Laden trauen. So ein Schmack ist äußerst wachsam, sicher, aber für meinen Geschmack zu viel. Man muss ihn voll unter Kontrolle haben, sonst beißt er jedem, der den Laden ohne gezückten Stab betritt, die Zehen ab. Egal ob mit oder ohne Schuhe. Tanra ist auch zu mir hergekommen und leckte gleich meine Hand, so hab ich mir gedacht, dass ich sie für dich mitnehme. Oder soll ich sie lieber doch noch weiterverkaufen?“


    Entrüstet sah Jason zu seiner Oma auf, da er immer noch rücklings auf dem Boden lag. „Nein, niemals! Tanra bleibt für immer bei mir, ich geb‘ sie nie wieder her! Mama darf ich mit ihr etwas rumtoben?“


    Elaine sah von Jason zu Tanra und dann zu ihrer Mutter. „Mom, ich weiß nicht. Was, wenn sie Jason verletzt?“


    Wenn Elli wüsste … „Warten wir es ab, ich kenne die Geschichte der Höllenhunde, doch Tanra ist noch klein.“

    Widerwillig gab Elaine Jasons Dackelblick nach.


    „Wir rufen dich, wenn es wichtig ist.“


    „Super ... komm Tanra.“


    Jason brauchte nicht zu warten, die Hündin war sofort an seiner Seite und rannte mit ihm um die Hütte.

    

    „Lass uns rein gehen Mom, viel Zeit bleibt uns heut nicht.“


    „Du hast recht, ich habe etwas Neues für dich.“


    Die Frauen verschwanden in der Hütte.


    „Hier ich hab einen Hexspruch, um dein Buch zu entsiegeln. Hoffentlich funktioniert er.“


    Erwartungsvoll drückte Elaine ihr Hexenbuch, das Vanilla bisher für sie verwahrte, an die Brust. „Was muss ich machen, Mom?“


    „Das steht hier auf diesem Pergament. Sei vorsichtig, das Blatt ist sehr alt, es zerfällt sonst. Die Kräutermischung kocht im Kessel, geh und halte das Pergament über den Dampf, dann wird die Schrift sichtbar. Lies den Spruch nicht zu schnell, Addi gab mir diesen Rat.“


    „Gestern bekam ich von Adelina diesen Brief, ich verstehe ihn aber nicht. Lies du doch mal, was sie schreibt.“


    Elaine gab ihrer Mutter den Brief, den Jason aus dem Keller mitgebracht hatte. Sie las und redete leise vor sich hin. Dann hob sie den Kopf und lächelte.


    „Sehr gut, das sind die fehlenden Zeilen des Pergaments, mit diesem Brief ist der Hex perfekt. Lass uns anfangen.“


    Sicher, Vanilla hätte es provisorisch auch hinbekommen, aber ein kompletter Hex war weit besser, als sich auf sein Glück zu verlassen.


    Nachzufragen brauchte Elaine bei ihrer Mutter nicht, sie stellte sich vor den brodelnden Kessel und hielt das Pergament über den Dampf. Mit bebender Stimme sprach sie die Worte aus, die vor ihren Augen erschienen.

    „Persika fale etus etas etis, Feuer Wasser Erde und Luft befreit dieses, mein Buch. Ich, Elaine Dragonblood befehle es dir, oh jammernder Kirwill. Dämon des Bannes, erscheine.“


    Auch Vanilla flüsterte. „Gewaltiger Donner, hutas greller Blitz, zatir. Macht der Dragvereinigung fanale etus etas etis Drachenblut ins Feuer.“


    Mit einem Messer in der Hand ritzte Elaine sich den Finger an und einige Tropfen Blut perlten in den Kessel. Die Farbe des Sudes veränderte sich in blutrot, es knallte und blitzte. Aus einer roten Rauchwolke über dem Kessel erschien ein blanker hohler Teufelskopf mit drei übergroßen Augen und aus der Stirn bohrte sich ein silbernes krummes Horn. Im Stirnbereich und an den hohen Wangenknochen hatte er weitere nach unten gebogene Hörner.


    Der Dämon starrte die Frauen an, er öffnete den Mund. Mit jedem Wort kamen silberne Funken über seine gespaltene Zunge gerollt. „Was wollt ihr Hexenweiber von mir? Ihr stört meine gepflegte Ruhe“, knurrte er mürrisch.


    „Befreie dieses mein Hexenbuch von seinem Bann und entsiegelt es! So kannst du zurück in deinen Feuerschlaf!“


    Seine rechte Augenhöhle zog sich abwertend hoch. „Für so etwas derart Lächerliches braucht ihr meine Hilfe? Nun so sei es.“


    Sein Stirnhorn begann zu glühen, nur das mittlere Auge unter dem Horn war offen. Ein Kugelblitz schoss aus seinem Mund, direkt auf das Schloss des Buches, welches Elaine ihm entgegen hielt. Der Blitz verschwand darin. Es knirschte gewaltig und das Schloss zersprang in acht Teile.

    „Bannkomtatus etiaserka nerbus hinfag! So, der Bann ist entfernt. Gebt mir meinen Lohn, damit ich endlich wieder entschwinden kann.“


    Der Kirwill öffnete seinen Mund überdimensional weit und wartete.


    Wie mit ihrer Mutter besprochen warf Elaine ihm den blutigen Schädel eines Rattenmännchens in den Schlund. Schmatzend und jammernd verblasste sein Kopf in dem Rauch.


    Erschöpft ließen sich sie beiden aufs Sofa nieder. Es war nicht leicht, einen Dämon aus dem Drachenreich zu beschwören und kostete dementsprechend einiges an Energie. Aber viel schlimmer war es, wenn er nicht wieder verschwand, doch sie hatten Glück.


    „Hoffentlich merkt er nicht, dass das kein Kopf einer geopferten Ratte war, ich habe ihn bei den Menschen in einer Rattenfalle gefunden. Torgus würde mir das nie verzeihen, wenn ich eine lebendige Ratte geopfert hätte.“


    „Diese Sorte von Dämonen ist nicht wählerisch. Er wäre sonst nicht so schnell verschwunden, glaube mir.“


    „Das Hexenbuch ist offen, nun brauche ich noch meine Hexenkraft zurück.“


    „Mein liebes Kind, es ist nur eine Frage der Zeit, wie schnell Blackmoor seine Ermittlungen betreibt.“


    Rastlos rutschte Elaine auf dem Sofa hin und her. Dabei drückte sie ihr entsiegeltes Hexenbuch wieder an die Brust. „Gib mir deinen Besen. Ich finde es selbst heraus. Dieses Warten bis etwas passiert, kann ich nicht mehr ertragen.“


    Dafür erntete Elaine einen entrüsteten Blick ihrer Mutter. „Soweit kommt das noch! Erstens schadest du deinen Kindern mehr, als dass du ihnen hilfst. Stell dir bitte vor, man erwischt dich in unserer Welt. Du gehst für viele Jahre in Harmhaft, dann steh ich ganz alleine mit deinen zwei Kindern da. Zweitens, da hätte ich gleich drauf kommen müssen, kommst du ohne Hexenkraft keinen Meter mit dem Besen vom Fleck.“


    Resigniert legte Elaine ihr Buch auf den Tisch. „Du hast ja recht, aber ich fühle mich elend. Kann ich ihn denn so im Stich lassen?“


    „Beruhige dich und trink einen Schluck Tee. An einigen freien Wochenenden kann er dich besuchen und ich bringe Jason alles bei, was er zum Hexen braucht. Du kümmerst dich um Charlyn, fang behutsam an sie auf ihre Zukunft vorzubereiten. Charlyn ist ein äußerst begabtes Hexenmädchen und braucht deine ganze Kraft.“


    Elaine warf einen Blick aus dem Fenster. Vor der Hütte balgten Jason und Tanra im Gras herum und er sah bereits wie ein dreckbesudeltes Ferkel aus.


    „Tanra ist außerdem die perfekte Begleitung. Wenn er sie in den Griff bekommt und sie treu ist, hat er stets einen guten Schutz an seiner Seite.“


    „Das stimmt, Mom.“


    Während Elaine und Vanilla ihren Dingen nachgingen, stellte Jason fest, dass Tanra genau zu ihm passte. Wild und ungestüm, raufen bis die Luft raus ist.


    ‚Du Jason, ich möchte dich was fragen, darf ich?‘


    „Na klar, du kannst mich alles fragen.“


    ‚Gehen wir dort unter den Baum und setzen uns.‘


    Jason und die Höllenhündin kuschelten sich dicht zusammen. Tanras Flügel zitterten ein bisschen, als sie ihren dunklen Augen direkt auf Jasons richtete.


    ‚Der Hexer, bei dem ich die Zeit bis jetzt war, gab mir den Namen Tanra, aber der gefällt mir nicht. Gib mir bitte einen Namen, aber er muss tief aus deiner Seele kommen. Kannst du das für mich machen? Es ist mein größter Wunsch an dich.‘


    „Deine Augen glitzern wunderschön, wenn sich das Sonnenlicht darin spiegelt. Ich nenne dich Sparkie. Dieser Namen ist genau richtig für dich. Übersetzt bedeutet er so viel wie funkeln. Kein anderer Name ist für dich gut genug. Sparkie ist perfekt.“


    Eine Flammenträne kullerte vor Rührung aus Sparkies Auge, rollte runter zu ihrer Nasenspitze und Jason fing sie in seiner Handfläche auf. Die Träne tanzte in seiner Hand, bis sie verglühte. „Wieso brennt es nicht? Ich spüre keine Hitze, sind deine Tränen kalt?“


    ‚Oh nein, eigentlich sind sie glühend heiß. Es hatte mich gestern schon sehr gewundert, dass du dich kein bisschen verbrannt hast. Aber ich wollte das auch nicht!‘


    Jason nahm seine Sparkie in den Arm, drückte sie überglücklich und kraulte ihren Nacken. Sie blickten eine Weile stumm in den Himmel, bis Jason sich räusperte.


    „Ich habe Durst, du auch?“


    ‚Ja, gehen wir rein.‘


    Sparkie und Jason tranken und er beobachtete dabei das Feuer, das unter dem Kessel vor sich hin knisterte.


    „Mama, Oma ich muss euch was sagen!“ Jason machte ein ernstes Gesicht und nahm Sparkie auf den Schoss, was bei ihrer Größe kaum möglich war. „Mein Hund und ich haben besprochen, dass der Name Tanra blöde ist und sie nun Sparkie heißt. Ich kann ihr doch einen anderen geben? Sie wollte das nämlich.“


    Trocken, es kam so trocken über Jasons Lippen, dass es Vanilla und Elaine kurzfristig sprachlos machte.


    „Was du verstehst sie? Kannst mit ihr reden?“


    Wie selbstverständlich nickte er seiner Oma ins Gesicht. „Ja sicher verstehe ich, was Sparkie sagt.“


    Elaine war zugleich bodenlos verwirrt und stolz. Dass in Jason Fähigkeiten schlummerten wusste sie ja, denn er war ein Hexer, doch wenn Vanilla recht behielt, dann besaß er außerordentliche Talente.


    „Nur wenige von uns verstehen die Tiersprache. Charlyn besitzt diese Fähigkeit auch, aber bei ihr reicht es bis jetzt nur für Pampuffs. Mom, ich glaube meine Kinder wachsen mir über den Kopf. In meinen ganzen achtundzwanzig Jahren hab ich nie mit einem Tier gesprochen. Kannst du dich mit ihnen unterhalten?“


    „Nein Elli. Nur mein Vater hat mir vor Ewigkeiten erzählt, es würde vereinzelt in unserer Familie vorkommen. Mehr weiß ich auch nicht. Sich mit Tieren zu unterhalten ist unglaublich vorteilhaft und selten.“


    Jason verstand nur Bahnhof, er guckte nur von einer zur anderen, bis Elaine aufstand und eine Schale mit Fleisch für die Hündin holte. Sparkie leckte sich die Fangzähne.


    „Mama, du schwindelst, du verstehst Sparkie! Sie sagte eben, sie hätte Hunger.“


    „Mich überkam nur der Gedanke, sie müsste hungrig sein. Vielleicht fühle ich ihre Wünsche, wundern würde es mich kaum. Bei Charly weiß ich immer, was er will. Du redest nicht mit Sparkie, du hörst ihre Gedanken. Ist es so?“


    „Ja.“


    „Kann sie schon fliegen und wie alt ist sie?“, hakte Elaine nach.


    Sparkie wedelte mit den Flügeln und sah Jason an. „Rede sie ruhig direkt an. Sie sagt, dass sie sechs Jahre ist, und nein, fliegen noch nicht, aber flattern.“


    „Jason, erzähle niemanden, dass du mit ihr reden kannst. Und von deinem Gedankenlesen kein Wort. Diese Fähigkeit muss unter uns bleiben!“ Vanilla wand sich Elaine zu. „Elli, für Dragonrock bringt das nur Vorteile mit sich.“


    Ein dumpfes Klopfen an der Tür ließ alle erstarren, Vanilla atmete hörbar ein. „Das kann nur Addi sein. Ich habe sie hergebeten. Wir brauchen dringend Informationen.“ Vanilla stand auf und öffnete die Tür.


    Adelina Greenhouse trat ein und als sie Elaine erblickte, stürmte sie auf sie zu, blieb aber abrupt auf einem halben Meter Abstand stehen. „Meine liebste Elaine, ich hab dich so sehr vermisst. Wie geht es dir?“


    Adelina umarmte Elaine mit einem gewissen körperlichen Abstand. Das sah echt komisch aus. Sie wandte sich ohne auf eine Antwort zu warten Jason zu und funkelte ihn durchdringend mit ihren eisblauen Augen an. „Du musst Jason, der Sprössling von Leo sein. Ich freue mich dich wieder zu sehen.“


    Sparkie beäugte den neuen Gast, knurrte leise, zog die Lefzen hoch und entblößte ihre Reißzähne. Zum Glück bemerkte es keiner außer Jason.


    ‚Was hast du?‘, fragte Jason sie gedanklich.


    ‚Meine Nackenhaare bäumen sich auf. Ich weiß nicht, aber irgendwas Abgrundtiefes geht es von dieser Hexe aus. Sie ist böse!‘


    ‚Seit sie reinkam wurde es kälter, das hab ich auch gefühlt‘, dachte Jason in Sparkies Richtung. Er beguckte sich die Hexe genauer, gleichzeitig lief ihm eine Gänsehaut über den Rücken, gefolgt von einem leichten Ziehen in seinen Schulterblättern. Diese kalten wasserblauen Augen, ihre weiße durchschimmernde Haut und die kurzen gelockten weißblonden Haare. Nein, Wärme strahlte Adelina nicht aus. Ihre spindeldünnen Finger mit den langen Nägeln, sie war überhaupt knochig. ‚Eine Leiche, ja so stell ich mir ein Leiche vor. Gesehen hab ich zwar noch keine, aber hier steht eine‘, grollte es durch Jasons Kopf.


    Sparkie flehte Jason mit Blicken an. ‚Lass mich raus gehen, mir ist kalt!‘


    Jason zog am Ärmel seiner Mutter. „Mama darf ich Sparkie raus lassen, sie friert und zittert?“


    „Ja sicher. Adelina ist eine Luft-Eishexe, sie strahlt Eiseskälte aus. Da sinkt die Temperatur im Raum immer stark ab. Sparkie fühlt sich dabei elend.“


    „Mir ist auch kalt, kann ich mit gehen?“ Jason bibberte so sehr, dass seine Zähne klapperten.


    „Nein, du bleibst.“ Vanilla reichte Jason eine flauschig vorgewärmte Decke, nachdem Sparkie durch die Tür verschwunden war. „Nachher kannst du dich draußen in der Sonne akklimatisieren. Addi hat Informationen, die eigentlich geheim sind. Weil du aber kein Wissen über die Hexenwelt hast, müssen wir Vorsorge treffen.“


    Alle nahmen Platz auf dem Sofa. Jason in der Mitte, Elaine rechts, Vanilla links. Adelina auf einem Stuhl ihnen gegenüber in gebührenden Frostschutzabstand.


    „Ich hab so an dich gedacht, Elaine. Hier eine neue Teesorte. Ich weiß doch, wie sehr du unsern Tee vermisst, das ist ein Import aus der Hexenzone.“ Adelina legte die kleine verschlossene Probeflasche vor Elaine auf den Tisch.


    ‚Irgendwie sieht sie Mama seltsam an. Ihre Augen funkeln so böse, irgendwas ist mit dieser Teeprobe nicht in Ordnung‘, dachte Jason.


    Adelina merkte, wie Jason sie anstarrte. „Möchtest du ihn auch probieren?“


    „Nein danke, ich trinke lieber Kakao“, antwortete Jason und fügte gedanklich hinzu, ‚… kalt, es wird immer kälter, ich erfriere. Hoffentlich fängt sie bald an!“


    Adelina Greenhouse kratzte sich undamenhaft an der Nase. Ihre Kleidung unterstrich ihre Blässe noch. Rock, Überwurf und Hut waren tief lila und die Bluse fliederfarben.


    Mit ihren eisigen Augen starrte Addi Jason an, als ob sie ihn töten oder dem nächstbesten Tiger vor die Reißzähne werfen wollte.


    ‚Diese Habichtnase ist völlig ekelig‘, grollte es Jason durch den Kopf.


    „Dann fang ich mal an, was für Aufgaben auf dich zukommen. Du musst zu einem dreiteiligen Hextest, bevor du nach Dragonrock darfst! Aber das weißt du sicher schon!“


    Nichts wusste er, jedenfalls bis jetzt!


    „Im ersten Testteil wird ein Elixier verlangt, dieses muss schläfrig machen. Der zweite Teil ist einfach, ein Flug mit dem Besen um einen Sipufanten herum. Der dritte Teil wird kniffeliger. Dazu kann ich keine Angaben machen, erst kurz davor wird entschieden. Es muss aber mit einem Tier zusammenhängen.“ Adelina guckte zu Vanilla. „Zeigt ihm ein paar Tiere unserer Welt, möglicherweise hilft es. Vanilla, du hast sicher einige gute Ideen. Ich muss jetzt wieder los, möchte nicht, dass meine Abwesenheit auffällt. Es war nett Elaine, dich wiederzusehen. Vanilla wir sehen uns.“


    ‚Wie jetzt? Das war alles?‘, wirrte es durch seinen Kopf, aber insgeheim war er froh, dass diese eisige Leichenhexe wieder verschwinden würde. Auch hatte er das komische Gefühl, Adelina wäre nicht sonderlich erfreut davon, ihm überhaupt etwas zu verraten.


    ‚Verlogene Giftnatter!‘, grollte Jason innerlich.


    Adelina griff nach ihrem Frostbesen, an dem gefrorene Eiszapfen schräg hinab hingen und ging steif zur Tür. Elaine, Vanilla und Jason -eher widerwillig-, folgten ihr vor die Hütte.


    Sparkie sah zu Jason, sprang auf und wich vor Adelina ein paar Schritte zurück, als hätte sie die Pest. Jason versteckte sein Grinsen darüber, indem er auf seine Füße guckte.


    „Komm gut nach Hause Addi.“ Elaine reichte Adelina die Hand.


    Vanilla winkte leicht abwesend, beinahe in Gedanken versunken.


    Ihren Besen besteigend, drehte Adelina sich um und wünschte Jason alles Gute.


    ‚Von dir brauche ich keine guten Wünsche, dir wäre es doch viel lieber, wenn ich tot wäre‘, dachte Jason und lächelte Adelina ebenso frostig an.


    Ein eisiger Schauer streifte die Zurückbleibenden, als Adelina Greenhouse endlich abhob.


    Sofort Sparkie sprang Jason an. ‚Nimm mich in die Arme, ich wärm dich.‘


    „Oh ja, eine Superidee.“


    Auf den Hinterbeinen stehend, war die Höllenhündin genau so groß wie Jason, was das Umarmen um ein vielfaches leichter, aber auch gleichzeitig schwerer machte, denn das Kampfgewicht von Sparkie lag bestimmt bei achtzig Kilo.


    Vanilla hüstelte und strich sich den Rock glatt. „Uns bleiben noch knapp zwei Stunden. Üben wir heut das Fliegen auf dem Besen. Ich habe mir erlaubt, dir den ersten Besen deiner Mama mitzubringen.“


    Vanilla ging in das Häuschen zurück um den Besen zu holen.


    „Jason, nimm den Stiel in beide Hände, halte ihn fest, aber nicht zu stark.“


    Zweifelnd, ob er überhaupt vom Boden abheben könnte, stieg Jason auf den Besen und wurde unmittelbar darauf von einem Gefühl geschüttelt, das im ganzen Körper ein Kribbeln erzeugte, genau, wie vor einer Karussellfahrt. Adrenalin pur.


    Tja … nix mit Besen über die Wiese hopsen und nur so tun als ob, wie es sein Schwester ja immer tat! Aber woher sollte er das auch wissen, es lag ja in seinem Blut …


    Jeder Zweifel war wie weggeblasen. „Wow, ein cooles Gefühl! Wie fliege ich jetzt?“


    „Langsam hochziehen und er steigt, drücke den Stiel in die Richtung, wohin du fliegen willst. Nach unten wird der Besen einfach vorsichtig runtergedrückt. Probiere es am Anfang bitte langsam. Der Besen ist schon etwas älter.“

    Mit einem sanften Ruck hob der Besen ab und Jason verlor den Bodenkontakt.


    Mühsam hielt er auf dem Besenstiel das Gleichgewicht, flog wenige Zentimeter über dem Gras. Stück für Stück lotete er sein Gleichgewicht aus, verlagerte seinen Hintern von einer Backe auf die andere.


    Es muss hier mal erwähnt werden, egal ob Hexe oder Hexer, eine automatische Hexenergie sorgte zwischen magischen Wesen und Flugbesen immer für ein komfortables Sitzen. Da wurde sehr selten etwas abgeklemmt oder scheuerte! Das dachten ohnehin nur die Menschen!


    Nun ja … bei Jungs konnte es schon bisweilen zu einem falschen Sitzen kommen …


    „Gewicht mehr nach hinten verlagern, dann tut es vorne nicht weh“, sagte Elaine und musste ein Schmunzeln unterdrücken.


    Frauen fiel es schon etwas leichter einen Besen zu fliegen, logisch, denn da war ja nichts, was man sich abklemmen konnte. Aber zumindest brannte einem nie der Hintern, egal, wie lange man flog!


    Vorsichtig tastete Jason sich an das Abbiegen ran, soweit so gut.


    Es dauerte nicht lang und Jason wurde mutiger. Das Gleichgewicht war ausgependelt und der Tipp seiner Mutter Gold wert. Immer schneller, waghalsiger flog er umher. Mit einmal sauste der Besen mit Jason empor in den Himmel.

    Hoch oben in der Luft kam der Besen zum Stehen.


    Vanilla und Elaine hielten den Atem an. Schlagartig stürzte Jason hinab, raste in einem wahnsinnigen Tempo auf die Erde zu.


    Entsetzt starrte Elaine hoch und zog am Ärmel ihrer Mutter. „Mach was Mom, er stürzt ab!“


    „Warte einen Moment, wenn er nicht abbremst helfe ich.“


    Mit weit aufgerissenen Augen beobachteten sie Jasons Sturzflug.


    Jason schrie, aber mehr aus Euphorie. „Ja, Irrsinn ist das gierig!“


    Kurz vor dem Aufschlag zog er den Stiel so hart nach oben, dass er fast vom Besen rutschte. Der Besenstiel verharrte circa zwei Meter still über dem Boden. Jason baumelte verkehrt herum am Stiel, sah fast nach Schweinebaumeln aus, und er sah seine Mutter auf dem Kopf stehen.


    „Mama hilf mir bitte runter. So über Kopf sieht alles echt seltsam aus.“


    Doch Vanilla stellte sich dazwischen und hielt ihre Tochter zurück. Entrüstet versuchte Elaine vorbeizukommen.

    „Nein, deine Mutter hilft dir nicht, da musst du dir selber helfen.“ Dann warf sie ihrer Tochter einen stoppenden Blick zu.


    „Lass ihn! In zwei Tagen hilft ihm keiner dabei. Er kann das allein.“


    Sicher, Elaine verstand ihre Mutter, aber sie konnte halt nicht aus ihrer Haut. Missmutig schaute sie zu, wie Jason am Besenstiel baumelte.


    ‚Kadarra doomin wempos!‘ Sparkies Gedanken trafen auf Jasons. ‚Sag den Hexspruch, mach schon!‘


    Jason wiederholte die Worte. Schwups, der Besen drehte sich und er saß aufrecht.


    „Woher hast du den Spruch?“, fragte Elaine verwundert.


    „Von Sparkie, sie hat ihn mir zugeflüstert.“


    Erleichtert atmete Elaine auf, auch wenn ihr der Höllenhund suspekt vorkam. Auch Vanilla verbarg ihre Bedenken gegenüber dem Höllenwesen. Bisher wusste das Hexenvolk nämlich nicht, dass Höllenhunde Hexsprüche beherrschten!


    „Dreh noch ein paar Runden, aber keine Mutprobe mehr, verstanden?“


    „Wenn der Junge so weitermachte, hatte er in fünf Wochen alles gelernt, was er in den letzten sechs Jahren verpasst hat. Mom, sag wann treffen wir uns morgen?“


    „Um acht Uhr, bring Charlyn und Charly mit, ich gebe dir Hexstaub mit, das Neueste aus dem Gigahex - Kraut Shop. Du muss es Charlyn kurz vor unserm Versteck ins Gesicht pusten. Sie kriegt alles mit, kann aber niemanden davon erzählen, was hier geschieht. In dem Augenblick wo Charlyn den Mund aufmacht um loszuplappern, vergisst sie, was sie in diesem Zusammenhang sagen wollte. Es bremst auch gleichzeitig ihren Drang in der Menschenwelt zu hexen. Aber bei ihr dürfen wir nicht den gleichen Fehler machen. Sie wird hier auf diesem Grundstück auf alles langsam vorbereitet.“


    „Oh Mama, das ist wunderbar. Charlyn ist von dem Bann sowieso kaum betroffen. Meine kleine Maus wird begeistert sein, ihr größter Traum geht in Erfüllung.“


    Jason war nach kurzer Zeit mit seiner Flugstunde fertig. Mit wackeligen Knien und einem zufriedenen Lächeln stiefelte er den Frauen entgegen. „Wann darf ich wieder kommen? Ich muss hexen lernen.“


    Vanilla legte ein ebenso breites Grinsen um ihren Mund. „Elli, dein Sohn ist genauso ungeduldig wie du.“

    Elaine nahm Jason den Besen aus der Hand und reichte ihn ihrer Mutter.


    „Für Heute ist Schluss. Aber was hältst du davon, wenn deine Schwester morgen mitkommt?“


    Jasons Kiefer klappte runter. „Stimmt das ... oder verkohlst du mich?“, stammelte er.


    Seufzend legte Elaine ihre Finger unter sein Kinn und schloss seinen Mund. „Sie wird uns morgen wirklich begleiten.“


    Freudestrahlend verabschiedete Jason sich und drückte seine Oma, bevor er seine Höllenhündin kräftig knuddelte. „Morgen kannst du mit Charly spielen, freust du dich?“


    Sparkie schüttelte ihren großen Schädel, sprang Jason an, leckte seine Nase und antwortet. ‚Ich möchte bei dir sein, nimm mich mit.‘


    „Das geht leider nicht, wir sehen uns gleich morgen früh. Schlaf schön Sparkie.“


    Jason wollte gerade gehen, da fiel ihm die Teeprobe ein.


    „Hab drinnen noch was vergessen“, sagte er und sprintete, die Tür hinter sich zuschlagend, in die Hütte.


    Die Probe lag noch auf dem Tisch, Jason nahm sie und schraubte den Verschluss ab. Die Neugier war größer als sein Widerwille, er musste daran riechen. Kaum, dass der Duft des angeblichen Tees in seine Nase kam, musste er würgen. Das war unter Garantie kein Tee, es roch eher nach frischem Teer, einer Handvoll verfaulter Eier und einem Hauch von Pipi und Gänseblümchen.


    ‚Wenn das Tee ist, dann fressen ich einen Besen!‘, grollte Jason und schüttete den Inhalt einfach auf den Boden. Es puffte, und das Holz der Bodendielen knirschte, sog den Inhalt restlos auf. Jason nahm, handelsüblich mit der Hand, die Kanne und spülte das Fläschchen erst noch einmal mit dem Tee seiner Oma aus, bevor er den Inhalt mit einer neutralen Füllung Feuertee wieder verschloss und auf den Tisch zurück legte.


    „Du dusselige Eisschlampe vergiftest meine Mama nicht“, knurrte er böse und wand sich wieder der Tür zu. Dass er damit einen langjährigen folgeschweren Fluch unterbrach … woher sollte er das wissen? Doch die Folgen würde sich erst fiele Monate später zeigen … gut so. Sein Instinkt hatte ihn richtig handeln lassen! Und ebenso wusste sein Unterbewusstsein, dass es noch nicht an der Zeit war, den beiden Frauen etwas davon zu erzählen.


    „Bin fertig. Ich brauchte noch einen Schluck Tee ... mein Hals war so trocken.“


    Jason wollte damit nichts auslösen und tat es doch. Elaine ging schweigend an ihm vorbei und nahm die Probe, schraubte sie auf und trank sie mit einem Zug leer. Es sah aus, als ob sie es unter einem Zwang tat. Jason blickte durch die offene Tür, lächelte und verfluchte die Eishexe gleichzeitig, doch dann staunte er nicht schlecht. Das Fläschchen verschwand in Elaines Hand und war weg, einfach so? Er beäugte seine Mutter, doch es waren keine Anzeichen einer Veränderung zu erkennen.


    „Lass uns gehen, mein Schatz“, sagte Elaine und griff nach Jasons Hand.


    Elaine und Jason gingen den Weg zurück und das Umwandeln ihrer Körper faszinierte ihn aufs Neue.


    „Verändert Charlyn sich hier auch, und wenn ja, wie sieht sie aus?“


    Soweit hatte sie nie gedacht, Elaine überlegte. „Kann sein, vielleicht auch nicht. Sie ist ja in der Menschenwelt geboren. Wird morgen für uns beide eine Überraschung.“


    Ohne Zeit zu verschwenden, holten sie auf dem Rückweg Charlyn und Charly von Joyce ab.


    


    Zuhause angekommen schob Elaine Jason sofort wortlos Richtung Küche, um die Pampuffs aus dem Eisfach zu befreien. Jason packte die zwei Eispuschel und betrat den Balkon. In der Abendsonne erwärmten sich die Tierchen in seinem Arm, rieben sich die Augen und gähnten.


    Da sie ihr Pampufftierchen im Zimmer nicht fand, lugte Charlyn durch die Balkontür. „Gib mir meinen Schnuffel, er war den ganzen Tag ohne mich und hat sicher tierischen Megahunger.“


    Jason hielt Schnuffel am Nackenfell fest und reichte ihr das Tierchen. „Du hast recht. Pipi mag bestimmt auch etwas essen. Kannst du mir verraten, was sie möchte?“ Warum verstand er Sparkies Gedanken, doch die der Pampuffs nicht? Jason grübelte darüber nach, bekam aber keine Antwort aus seinem Kopf. Bei Gelegenheit würde er seine Oma fragen, vielleicht wüsste sie es.


    Wenn sie helfen konnte, war Charlyn nicht zu halten, sie hörte Pipis Gebrabbel an und nickte. „Sie will einen Holzeimer mit Leim gefüllt. Schnuffel mag jetzt Klammern und Kerzenstummel. Besorgst du die Sachen? Ich warte in meinem Zimmer.“


    Seine Stirn kratzend ging Jason in die Küche. „Mama, ich hab ein Problem, unsere Pampuffs wollen mal wieder unmögliche Dinge zu fressen.“ Er zählte alles auf und wunderte sich schon, dass seine Mutter nichts Seltsames daran fand.


    „Holzeimer und Leim, das wird schwierig. Die Kerzen sind im Stubenschrank, Klammern findest du auf dem Balkon. Ich geh in den Keller und suche die anderen Sachen, pass auf Charlyn auf, es dauert bestimmt etwas.“


    Mit den Kerzen und den Klammern in den Händen setzte er sich neben Charlyn. Er gab ihr das seltsame Futter und sie reichte es Schnuffel, dieser kaute sofort mit Genuss an den Kerzenstummeln. Pipi riss ebenso ihr Mäulchen auf und zeigte mit dem winzigen Krallen darauf. Mit einer Klammer als Ersatzlösung, die er Pipi reichte, streichelte Jason sie mitleidig.


    „Du musst warten. Mama ist im Keller und besorgt dein Essen.“


    Pipi leckte an der Klammer, aber so richtig wollte sich ihrerseits kein Appetit einstellen. Jason wand sich seiner Schwester zu.


    „Hast du Lust, morgen mit Mama und mir einen Ausflug zu machen? Es wird bestimmt lustig.“


    „Joyce ist sowieso nich da. Wo wollen wir denn hin?“, fragte sie neugierig.


    „Wir fahren an die Weser und treffen dort Oma und eine neue Freundin.“

    Charlyn hüpfte entzückt von ihrem Bett.


    „Oh, Oma. Das ist schön, ich hab sie lange nicht gesehen. Wer ist die Freundin denn?“


    „Eine Hündin. Sie spielt gerne, vielleicht lässt sie dich auf sich reiten.“


    Auch Charlyn mochte Hunde wie ihr Bruder, egal welchen Hund sie auf der Straße traf, alle mussten gestreichelt werden, ähnlich wie bei Jason. Komischerweise hielten besonders bei ihr auch alle still. Sie guckte in die Augen eines Hundes und schon wurden die Wildesten lammfromm.


    „Wie heißt sie denn?“, wollte Charlyn wissen.


    „Sparkie, sie ist außergewöhnlich, ein sehr kluges Tier.“


    Elaine stand wenig später im Türrahmen. „Kinder, ich bin wieder da. Jason, hier bitte, dein Eimer mit Leim.“


    Wo sie den wohl herhatte? Aber keiner fragte danach, Jason reichte Pipi den Eimer, diese griff mit ihren dünnen Ärmchen begierig danach. Sah schon skurril aus, so ein kleines Tierchen, so dünne lange Ärmchen und dann der viel zu große Eimer, doch es klappte.


    Nachdem alle satt und müde waren gingen sie ins Bett. Jason hexte mit dem Turtle-Stab über seinem Bett den Nachthimmel. „Austra klarius sternius.“


    Sternchen zählend schlummerte er ein.


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ein Albtraum?


    


    


    In dieser Nacht träumte er vom Fliegen, er sauste mit dem Besen über Täler und Berge dahin. Plötzlich tauchte im Traum seine Schwester neben ihm auf, sie saß auf einem kleineren Besen und rief ihm zu. „Mama ist in Gefahr! Wir müssen sie befreien bevor sie in den Wald gebracht wird. Ein fieser fetter Hexer hat sie entführt und ist mit ihr auf dem Weg zum Wildwald. Jason, ich kann sie niemals alleine retten.“


    Gemeinsam flogen sie in Richtung Wald, doch je näher sie ihm kamen, desto weiter entfernte er sich.


    „Wir sind zu spät! Da, sie läuft schon in den Wald!“ Er konnte das panische Gesicht seiner Mutter erkennen, sie winkte ihnen zu und schrie.


    „Verschwindet, bringt euch in Sicherheit!“


    Die Worte brannten sich in Jasons Gehirn ein.


    Schweißgebadet fuhr Jason im Bett auf. „Bäh, was für ein Traum.“


    Er knipste seine Taschenlampe an und leuchtete das Zimmer aus, soweit alles klar. Doch direkt über seinem Kopfkissen schwebte an der Decke eine schwarze schlierige Wolke. Schleimige gelblich leuchtende Glibbertropfen fielen auf sein Kissen. Jason fasste sich mit der freien Hand ins Gesicht ... überall fühlte er den feuchten Glibber. Wie von einer Tarantel gestochen sprang er vom Bett runter, rannte ins Bad, drehte den Hahn auf und sah angewidert in den Spiegel.


    „Nichts, gar nichts, alles ist sauber. Ja, spinn ich jetzt?“


    Hinter ihm bewegte sich etwas, im Spiegel sah er einen Schatten im Flur vorbeihuschen.


    ‚Soll ich hinterher oder nicht?‘, grübelte er und lugte aus der Tür. ‚Das kann doch nur Charlyn sein, die mir wieder einen Streich gespielt hat ...nein, ...wie sollte sie eine Glibberwolke über mein Bett hinzaubern ...‘


    „Ich krieg dich Dragonblood … und dann bist du tot!“


    Die Drohung war sehr leise, durchfuhr Jason aber bis in die letzte Faser seines Körpers. Wieder überkam ihn ein drückender Rückenschmerz zwischen seinen Schulterblättern. Mit der Nase immer noch im Flur, steif und bewegungslos, stierte er eine vor der Haustür schwebende gelbliche Wirbelwolke an.


    ‚Kalt, es ist kalt, ich gefriere zu Eis!‘, schoss es durch seine Gedanken.


    Ein lauter Knall und die Erscheinung war wie vom Erdboden verschluckt.


    Nun sprang auch Elaine aus ihrem Bett und war mit einem Satz im Flur. „Was ist hier los? Jason, was hast du gesehen?“


    Nie zuvor überkam ihn solch eine Angst, Jason hatte eine Gänsehaut und bekam denn Mund nicht auf.


    Sie sah ihm an, dass er erstarrt war, Elaine schob Jason ins Wohnzimmer und reichte ihm eine Decke. Glücklicherweise schlief Charlyn weiter. „Was ist passiert, los red’ schon? Ich muss wissen, was da war? Sag es, los! Sonst Prügel ich es aus dir raus, aber erst schneide ich dir die Ohren ab! Hier siehst du das Messer, damit tu ich es jetzt!“


    Was? Jason starrte erst verwirrt auf das Messer, dann in das Gesicht seiner Mutter. ‚Das ist nicht Mama, das ist ein Monster!‘


    Riesige gelbe blutunterlaufene herausquellenden Augen, eine Hakennase mindestens zwanzig Zentimeter lang und Fledermausohren. Aus dem offenen Mund tropfte roter Blutschleim. Die gespaltene Zunge leckte ununterbrochen nervös über die aufgesprungenen Lippen. Die weiße Haut übersät mit Pusteln. Langsam hob sie das Messer und stach zu. Jason schrie ... schrie sich die Seele aus dem Leib. Verzweifelnd schlug er um sich, versuchte sich der Hexe mit dem Messer zu erwehren.


    


    „Jason wach auf ... ich bin’s ... Mama! Hör auf um dich zu schlagen ... bitte hör auf!“


    Es dauert eine ganze Weile, bis er begriff, dass das ein Traum im Traum war.


    Selbst Charlyn stand weinend in der Tür, Charly knurrte und die Pampuffs hockten oben auf dem Kleiderschrank, jedes in einer Ecke.


    Beruhigend streichelte Elaine Jason über den Kopf. „Ich bringe Charlyn ins Bett, und wenn sie wieder eingeschlafen ist, komm ich zu dir. Schlaf bitte nicht ein, sonst haben wir ein böses Problem.“


    Keine zehn Pferde ließen ihn jetzt wieder einschlafen!


    Kurze Zeit später saß Elaine neben Jason auf dem Bett.


    „Bin ich wirklich wach, oder träume ich immer noch? Wie weiß ich, was wahr ist und was nicht?“ Am liebsten wollte Jason schreien, bis die ganze Straße erwachen würde.


    „Es gibt einen einfachen Trick. Hier eine Tasse Kakao. Sieh rein, wenn sich die Flüssigkeit verändert stimmt etwas nicht.“


    Sofort griff er nach der Tasse und guckte hinein, es blieb Kakao. Trotzdem sah er gleich wieder ins Gesicht seiner Mutter und hob zaghaft die Finger, um ihre Wange zu berühren.


    „Diesen Trick kannst du in allen Welten anwenden. Selbst, wenn du dir den Kakao nur herhext! Was hast du geträumt, mein Schatz?“


    Jason konnte seinen Blick kaum von der Flüssigkeit in der Tasse abwenden, er versuchte alles der Reihenfolge nach zu erzählen.


    Als er fertig war, blickte er auf und schaute in Elaines Gesicht. Tränen liefen über ihre Wangen. „Ich kann dich nicht gehen lassen. Wenn so etwas auf Dragonrock geschieht. Noch heut rede ich mit Oma. Sie muss die Wohnung nach Flüchen und Ungereimtheiten absuchen. Ich bin so hilflos ohne meine Hexenkraft.“


    Sie nahm Charly hoch und setzte ihn auf Jasons Bett. „Du musst Jason bewachen!“


    Jason zitterte immer noch.


    „Ich bringe dir einen Hexlutsch.“


    Mit einer ihm unbekannten Dose in der Hand hockte Elaine sich neben Jasons Bett.


    „Behalte ihn in der rechten Wange.“


    Er entnahm der Dose einen Bonbon und steckte ihn in den Mund. Die Wirkung setzte schnell ein. Sekunden später schlief Jason tief und fest, der Bonbon rutschte automatisch aus seinem Mund. Elaine fing in auf, wischte ihn ab und tat ihn zurück in die Dose, er war wie neu.


    Leise stellte sie die Dose vor sein Bett und legte sich selbst neben Jason. Diese Nacht soll es keine Störungen mehr geben.


    Vor Jasons Fenster entfernte sich ein Schatten und flog zu den Turbotunneln empor. Rob hatte genug gesehen, er musste nun über die Vorkommnisse Auskunft erteilen. Eigentlich wollte er nur nach dem Rechten sehen, wie er es in regelmäßigen Abständen immer tat. Schon seit Jahren hatte er keinen direkten Kontakt zu seinem Volk den Dragots, doch er musste jetzt handeln. Die schwarze Seite hatte Jason gefunden. Durch den fehlenden Kontakt konnte er nicht wissen, welches Schicksal dem Jungen auferlegt werden sollte.


    Auf halber Strecke nach Dragotan hielt er inne und änderte seinen Plan. Er flog nach Dragonrock und landete widerwillig auf Vanillas Grundstück.


    „Schön, dass ich dich auch mal wieder sehe“, flüsterte Vanilla und stand von ihrer Verandaschaukel auf.


    „Tut mir leid. Ich wollte mich schon eher melden, aber ich hatte zu viel um die Ohren.“


    Vanilla trat aus dem Schatten und beäugte ihren Ziehsohn. „Du warst bei ihm?“


    „Sicher, aber das weißt du doch eh.“


    Das Verhältnis zwischen Vanilla und Rob war in den letzten zehn Jahren arg strapaziert worden. Deshalb blieb Vanilla auch sachlich und lud Rob momentan nicht ins Haus ein.


    Wie konnte sie ihm auch vertrauen? Sicher, er arbeitete oft Monate lang problemlos im Hotel, doch dann verschwand er auch wieder spurlos … für Wochen, Monate oder gar Jahre!


    Vanilla fragte nie nach dem ‚Warum‘, doch es wurmte sie unglaublich, denn Gerüchte über Rob drangen von Zeit zu Zeit zu ihr durch. In den letzten zehneinhalb Jahren hatten sie sich, wenn es hoch kam, sieben Mal gesehen, dementsprechend unterkühlt war ihr Verhältnis zueinander.


    „Ich hole ihn in den kommenden Tagen zum dreiteiligen Hextest ab. Er wird vorerst bei mir leben und Hotelgänge machen. Kann ich darauf hoffen, dass er dein Aufmerksamkeit insoweit erregt, dass du dich um ihn kümmern wirst?“


    Robs Gesicht gab keinerlei Regung von sich. „Wie kannst du daran zweifeln?“, fragte er nur.


    „Ich zweifle nur an deiner Einstellung zum Leben und deinen letzten Umgang. An deinem Interesse ‚zu seiner Person‘ habe ich keinen Augenblick gezweifelt. Rob, komm zur Besinnung! Dein Leben ist nicht dazu bestimmt, diesen Weg zu gehen. Komm wieder auf den Boden und lass die Vergangenheit, Vergangenheit sein.“


    Tolle hohle Worte, Rob zog seine Brauen in die Stirn. „Das ist mit einem Satz nicht aus der Welt zu schaffen. Fehler können nicht von einem Augenblick zum nächsten vergessen werden.“


    „Sicher, aber du musst nach vorn sehen und dich um ihn kümmern.“


    Rob fuhr sich mit beiden Händen durch die kurzen dunkelbrauen Haare. „Kein Problem. Ich krieg das hin.“


    Weiterhin blickte Vanilla Rob skeptisch an. „Ich habe Zakton versprochen, dass du dich um ihn kümmerst. Lass mich nicht als Lügnerin dastehen.“


    Immer diese versteckten Drohungen, Rob schnaufte. Er verstand ihre Zweifel nur zu gut. Immerhin hatte er in den letzten Jahren mehr Mist gebaut, als er je wieder gutmachen konnte und er wusste, dass sie es auch wusste oder zumindest ahnte. „Ich werde alles in die Wege leiten, sodass ich nicht mehr viel in der Zone machen muss und fange in den nächsten Tagen wieder im Hotel an. Ist dir das recht?“


    Allein sein unterkühlter Unterton und sein Gesichtsausdruck, verrieten ihr, dass er unter Hochspannung stand.


    „Rob, bring mich nicht dazu, dir einen Rüssel ins Gesicht zu hexen. Du bekommst jetzt wieder Boden unter die Füße oder ich verbiete dir den Umgang mit Jason.“


    Das war hart ... aber gerecht.


    „Vanni, ich verspreche dir, dass ich mich um ihn kümmre. Aber ich kann meine Geschäfte nicht völlig schleifen lassen.“


    Vanilla sah Rob tief in die düsteren grünen Augen.


    „Du hättest dich damals nicht vom Acker machen sollen. Ich hätte ihr schon klar gemacht, was sie für wen empfindet.“


    Äußerlich blieb Rob ruhig und gelassen. Zu ruhig, fand Vanilla.


    „Kram die alten Sachen nicht wieder vor. Ich habe mich damit abgefunden und will nicht mehr darüber nachdenken. Sie hat ihre Entscheidung getroffen und soll damit glücklich werden.“


    Ja, Vanilla hatte damals den dicksten Fehler ihres Lebens gemacht, doch nun stemmte sie rigoros ihre Hände in die Taille. „Und du gehst daran zu Grunde ... prima!“


    „Lass es und höre auf zu bohren! Ich kümmre mich um Jason und du kannst dir sicher sein, dass ich nicht wieder verschwinde. Ist das so weit verständlich? Falls nicht, kann ich ja jetzt wieder abhauen.“


    „Droh mir nicht! Robert Dragonblood, ich versichere dir, ich sitze am längeren Hebel und ich werde ihn benutzen! Selbst, wenn ich dich an den Ohren an meiner Haustür festhexen muss.“


    Früher waren ihre Drohungen irgendwie witzig, jetzt kochte Rob, seine innere Spannung riss und er wurde laut. „Nenne mich nie wieder so! Du weißt, wie ich zu meinem verfluchten Erzeuger stehe!“


    Der Bogen war überspannt, Vanilla musste einlenken, doch er hatte es förmlich mit seiner sturen Art heraufbeschworen. „Junge, ich habe dich aufgezogen. Es ist völlig irrelevant, wer dich gezeugt hat. Bringe deine Geschäfte so weit voran, dass Jason in allen Lebenslagen auf dich zählen kann und ich werde mich nicht mehr einmischen.“


    „Dann halte du dich auch mit deinen Kommentaren zurück. Ich will nichts mehr über die Vergangenheit hören. Weder so noch so. Kein Wenn und Aber.“


    „Du liebst sie immer noch?“, fragte Vanilla vorsichtig und sehr leise.


    Rob lächelte böse und beugte sich zu Vanilla runter, bis sie seinen Atem auf ihrer Wange spüren konnte. Die blanke Wut loderte in seinen Augen. „Du weißt, dass sich daran nie etwas ändern wird ... oder?“


    Vanilla schwieg und gab sich selber die Schuld. Hätte sie diese tiefe beidseitige Liebe, die schon im Teenageralter begann, nicht ständig unterbunden ... Oh Hexenhimmel, so manches wäre ihnen allen erspart geblieben.

    „Wenn es dir recht ist, dann werde ich jetzt alles in die Wege leiten, um für Jason eine frei Hand zu haben.“


    Rob wartete keinen weiteren Kommentar ab und ging von der Veranda herunter. „Und misch dich nie wieder ein! Jason ist alleine mein Ding und halte deine Nase diesmal gänzlich raus. Sonst, meine liebe Vanilla McPowerstone, werde ich dir zeigen, was ich davon halte!“


    Das war ein direkter Faustschlag in Vanillas Magen. Zu keiner Zeit hatte er so hart ausgesprochen, was er dachte. Rob hatte ihr nie verziehen und er würde es nach dieser Aussage auch niemals tun.

    Hexenhimmel, Vanilla verfluchte den Tag, an dem Leonard in Elaines Leben trat. Diese Liebe war so was von falsch. Sie wusste es von Anfang an, doch es gab keine Hinweise, warum.


    Rob stieß sich ab und flog davon. Das Problem von Jason hatte er nach diesem Gespräch rundweg verdrängt und vergessen. Die Wunde in ihm brach wieder auf und ließ keinen klaren Gedanken zu.


    


    Sieben Uhr, der Wecker klingelte erbarmungslos. Wie gerädert standen alle auf, nach so einer Nacht hatte keiner das Bedürfnis, viel zu reden. Das Nötigste wurde gepackt und ins Auto verfrachtet. Erst während der Fahrt bekamen Jason und Elaine bessere Laune.


    „Freust du dich auf Sparkie?“


    Charlyn wand ihr Gesicht von Fenster ab. „Ja, ich bin schon ganz neugierig. Aber Oma fehlt mir auch.“


    „Oma ist in letzter Zeit viel unterwegs gewesen.“


    Elaine bog in die Straße zur Weser ab.


    „Wir sind gleich da, ich fühle Omas Nähe schon.“ Charlyn sah wieder aus dem Fenster und summte ein Lied vor sich hin.


    „Wieso fühlt sie so etwas, Mama?“, wollte Jason wissen.


    „Die geistige Bindung zwischen weiblichen Nachfahren ist etwas intensiver. Dafür haben männliche Verwandte bessere Vorahnungen.“


    Elaine lenkte den Wagen auf den Parkstreifen. „Da sind wir, alles aussteigen.“


    Ob er die Magie riechen konnte? Charly rannte aufgeregt umher, schnüffelte überall herum, ja tatsächlich, er roch die Magie dieses Ortes und war kaum noch zu halten.


    Nach ihrem üblichen kleinen Spaziergang standen sie vor dem Versteck.


    „Charlyn, komm mal zu mir her, ich muss dir was zeigen.“ Elaine ging vor ihrer Tochter in die Hocke um auf gleicher Höhe zu sein. Noch bevor Charlyn merkte, was auf sie zukommt, pustete Elaine den Hexstaub in ihr Gesicht.


    „Was ist das?“


    „Glitzerpuder, damit du schön Aussiehst.“


    Mädchenkram, Jason lächelte und Charlyn strahlte begeistert, schloss ihre Augen wieder. „Toll, kann ich ein Bisschen mehr haben? Dann bin ich die Schönste von uns allen.“


    „Nein Schätzchen, nun ist es leider alle“, kam es bedauernd über Elaines Lippen. „Aber das macht doch gar nichts, denn du bist doch sowieso unsere Zuckermaus!“


    „Stimmt!“, seufzte Charlyn. „Lass uns gehen, Oma wartet.“


    Vor ihnen teilte sich das Gebüsch, wie schon am Tage zuvor. Jason ging als Letzter rein, er wollte unbedingt sehen, wie sich seine Schwester veränderte. Und tatsächlich, ihre braunen Locken wurden etwas dunkler und auch ihre Gesichtszüge wurden weicher.


    Völlig fasziniert wanderte sein Blick zu Charly, was ihm eine herabfallende Kinnlade bescherte und dem Atem raubte.

    Aus dem niedlichen Tibet Terrier war ein pferdegroßer schwarz-weißer Höllenhund geworden. Seine Flügel waren gigantisch. Mindestens fünfzehn Meter Spannweite schätzte Jason.


    Grinsend entblößte Charly seine Lefzen und schaut auf Jason runter. ‚Da staunst du was?‘


    „Kann ich auch deine Gedanken lesen?“


    Charly blieb stehen. ‚Ja, aber nur in einer Hexenzone, deine Gedanken konnte ich immer hören. Steig auf meinen Rücken ich zeige dir, was ich kann.‘ Charly legte sich vor Jason hin, um ihn aufsteigen zu lassen. ‚Halte dich gut fest, jetzt geht’s los!‘


    Mit Speed rannte Charly auf die Lichtung, breitete seine Flügel voll aus und begann mit ihnen zu schlagen. Der Staub auf dem Boden wirbelte umher, langsam bekamen die Flügel ihre Kraft, vom langen Nichtgebrauchen, zurück, Charly hob ab.


    Ein herrliches Gefühl, ganz anders, als auf einem Besen. So kraftvoll, ein großer Beschützer, auf dem man durch die Luft reiten konnte. Jason bekam von diesem irren Gefühl in seinem Bauch nicht genug.

    „Charly, ich könnte mit dir die Welt umfliegen!“, posaunte Jason und drückte sein Gesicht tief in das flauschige Fell des Hundes.


    ‚Nenn mich aber jetzt bloß nicht Fuchur, ich bin kein Glücksdrache!‘


    „Nein, der kann mit dir nicht mithalten, du bist viel cooler“, flüsterte Jason und hob den Kopf wieder in den Wind.


    Nach ein paar Runden landeten sie wieder und Jason rutschte von Charlys Rücken. Der riesige Höllenhund sah sich auf dem Wiesenstück um und trottete zu Sparkie, beschnüffelte sie und unterhielt sich mit ihr. ‚Woher kommst du Winzling?‘


    Sparkie plusterte sich beleidigt auf, sie war schließlich kein Winzling! Zwecks Demonstration ihrer Kräfte öffnete sie ihr Maul und ein kleiner echter Feuerball schoss heraus.


    Nett, Charly erwiderte ihre Gebärde, doch aus seinem Schlund kam eine Stichflamme von mehr als zehn Metern.

    ‚Reg dich nicht unnötig auf, das kannst du in ein paar Jahren auch, wenn du kleiner Stinker kräftig übst.‘


    Könnte ein Höllenhund rot anlaufen, Sparkie wäre purpurrot. Mit beleidigter Miene stapfte sie zu Jason und ließ sich von ihm demonstrativ verwöhnen und streicheln.


    Sollte das Hündchen machen, was es wollte. Charly kümmerte sich nicht weiter drum, weil er wusste, was er an seiner Familie hatte und hielt Ausschau nach Charlyn, er wollte sie ein Bisschen auf sich reiten lassen.

    Jason winke seiner Schwester, denn er hatte gehört, was Charly dachte. Sie kam ganz begeistert auf ihren Bruder zu gerannt.


    „Was ist denn Jason?“ Was war die kleine Maus aufgeregt, ihr Mündchen plapperte gleich weiter. „Oma hatte mir gesagt, dass wir alle Hexen sind. Ist das superstark, ich kann in Echt hexen.“


    „Ja, das ist klasse. Wie gefällt dir Charly? Er will, dass du auf ihm reitest.“


    Prompt strahlte Charlyn und ihre Wangen glühten auf. „In meinen Träumen seht ihr alle so aus wie jetzt. Du mit deinen komischen langen Haaren“, gluckste sie und sprach ohne Unterlass weiter, „Schade, dass ich keine Gedanken höre, nur das Geplapper von Schnuffel und Pipi verstehe ich. Jason, sag Charly, ich hab ihn besonders und doll lieb.“


    „Weiß er sowieso. Keiner wird von ihm mehr beschützt als du. Steig endlich auf seinen Rücken.“


    Die gute Absicht von Jason war zu erkennen, doch er kannte die damit verbundene Gefahr nicht, somit stellte Vanilla sich schnell zwischen Charlyn und Charly. „Halt, Stopp, erst wird ein Sattel hergehext, zur Sicherheit!“ Sie warf eine Handvoll Kräuter, Staub oder sonst was in die Höhe und streckte ihren Z-Stab in die Kräuterwolke. „Merfas aun gallio.“


    Ein Sattel bildete sich in der Luft und mit dem Stab ließ sie ihm auf Charlys Rücken schweben.


    „Darf ich jetzt reiten?“ Charlyn war so aufgewühlt, ihre Wangen glühten immer mehr.


    Vanilla half ihr in den Sattel, dann wandte sie sich ihrem Enkel zu. „Jason, komm mit rein, Hexentrankzubereitung ist angesagt. Deine Mama bleibt mit Charlyn draußen.“


    In der Hütte sah es heute anders aus. Die bequeme Sofaecke war weg und eine Küche mit verschiedenen Kesseln und Kräutern stand nun an der Stelle. Alles war dafür vorbereitet, eine Kräutersuppe zu kochen, jedenfalls dachte Jason das. Er guckte flüchtig an die gegenüberliegende Wand und sah auf einem Regal ein paar gerahmte Bilder stehen, die ihm vorher nicht aufgefallen waren.


    Die gesamte Familie grinste ihn aus den Fotos entgegen und noch zwei weitere Gesichter, die Jason nicht kannte.


    „Wer ist das?“


    Vanilla sah auf und folgte Jasons Blick. „Rob und links Leonard“, antwortete sie knapp, weil sie sich vom gestrigen Tag immer noch nicht erholt hatte, und sich auf ihrer Zunge mächtig viele böse Flüche angestaut hatten.


    „Leonard ist mein Vater, soweit weiß ich das ja seit gestern. Aber wer ist der andere? Irgendwie sehen die beiden sich etwas ähnlich.“


    Nein, es passte ihr nicht, den Jungen mit noch mehr Lügen zu füttern, und doch … Vanilla legte die Kräuter weg und atmete tief ein. „Rob ist mein Ziehsohn, er ist mit deiner Mutter zusammen aufgewachsen. Und nein, die beiden Männer sind nicht wirklich verwandt“, log Vanilla vorsichtshalber, denn Jason nun die Umstände zu erklären, fiel ihr im Traum nicht ein.


    „Also ist er so was wie ein Onkel für mich, wenn er mit Mama aufgewachsen ist?“


    Hexensud, Vanilla verdrehte unbemerkt ihre Augen. „Könnte man so sehen“, sagte sie wieder knapp und ihre Zunge glühte förmlich vor Wahrheiten, die in ihr tobten.


    „Er sieht besser und jünger als mein Vater aus, wenn ich das sagen darf. Ist er nett?“


    Ganz kurz wollte sie nachfragen, wen der beiden Hexer er meinte, aber sie schluckte die Gegenfrage herunter, weil es womöglich noch mehr Fragen aufwerfen würde. „Jason, mein Junge, wir haben jetzt keine Zeit, um Familienbande zu bereden. Du wirst Rob kennenlernen und er ist nett“, sagte sie und fügte gedanklich ein -Hoffentlich- hinzu. „Können wir uns nun auf das Wesentliche konzentrieren?“


    „Sicher“, antwortete Jason und schaute seiner Großmutter beim Sortieren einiger Zutaten zu.


    „Mit einem Hexspruch ist der Trank in Sekunden fertig, aber das Ergebnis ist nicht empfehlenswert. Mit den richtigen Kräutern in der genauen Menge köcheln wir sehr genau den richtigen Sud. Du brauchst sechs verschiedene Zutaten! Gelbwurzeln, Spinneneier einer Unterweltweberin, Schuppen von einem Feuertümmler. Einen Fuß oder besser gesagt, einen Zeh von einem Tannenhops. Nasenhaare eines Pfeiferdachses und die wichtigste Zutat Faulschleimpilze. Die süßen den Trank, ohne den Pilz wirkt er auch, schmeckt aber zum Weglaufen. Alle Dinge stehen in Gläsern bereit. Nur eingelegte Faulschleimpilze bringen kaum schmeckbare Süße, eher einen bitter Nachgeschmack. Frisch ist immer besser bei Pilzen!“


    Angewidert beguckte Jason den Faulschleimpilz. Der Pilz sah aus, als ob er schon von einer leichten Berührung in eine ekligen Klumpenbrei zerfallen würde. „Der Trank soll doch aber süß schmecken, muss ich eigene Zutaten mitbringen?“


    „Nein, du schmuggelst Faulschleimpilze in deinen Umhang mit, das hatte deine Mutter bei ihrem Test gemacht und andere Kinder sicher auch. Ein kleiner Vorteil kann nur gut sein, lass dich halt nicht erwischen. Stell dich in die letzte Reihe, das klappt schon mein Junge. Ach, und falls es dir jetzt in den Sinn kommt, dass es eigentlich keine Spinneneier gibt, muss ich dir Recht geben. Bislang ist nur eine Spinnerasse bekannt, die in der Unterwelt existiert und ihre Brut in eine Sorte von Eiern legt. Ursprünglich sind es die Eier von einem Sargvogel.“


    Seine Augen weiteten sich, er wollte wissen, wie die Spinne das machte, doch Vanilla sah ihn streng an, worauf er seine Frage runterschluckte und wieder auf die Zutaten sah. „Muss ich die Zutaten in einer bestimmten Reihenfolge in den Kessel tun?“


    „Ja, die Reihenfolge ist sehr wichtig. Zuerst bringst du einen Dreiviertelliter klares Teichwasser zum Kochen. Freies Wasser, egal ob Teich oder Fluss, muss immer abgekocht werden und neutral auf die Zutaten zu reagieren zu können! Im Fall einer Prüfung oder eines Tests steht es in Fässern an den Wänden. Der drittkleinste Kessel muss zur Hälfte gefüllt sein. Erst wenn es richtig kocht, kommen drei Zutaten zusammen in den Topf. Die Schuppen des Feuertümmlers, die Nasenhaare des Pfeiferdachses und die Gelbwurzeln. Hier siehst du die jeweilige Menge.“


    Mit Unbehagen betrachtete Jason die Sachen. ‚Wenn ich mir das Aufschreiben könnte, wäre es einfacher‘, dachte er und sprach es aus. „Kann ich das notieren?“


    „Beim Test sind solche Hilfsmittel verboten. Zum Üben schreib’s dir meinetwegen auf.“


    Vanilla reichte Jason einen Mörser.


    „Die drei Zutaten müssen nun exakt vier Minuten und drei Sekunden kochen. Man kann es nach einer Uhr kochen, aber es geht auch, wenn du die Gelbwurzel beobachtest, denn die färbt sich nach exakt dieser Zeitspanne giftgrün ein. Die Spinneneier der Unterweltweberin werden in der Zeit zermahlen und danach langsam in den Sud gestreut. Rühr sieben Mal linksrum und einmal zurück. Der Zeh des Tannenhops wird ausgequetscht, nur die Flüssigkeit daraus brauchst du. Kipp sie gleich nach dem Quetschen rein, wenn es dann pufft und knistert ist alles richtig. Pufft es nicht, musst du von vorne beginnen, also halte dich genau an die Zubereitung. Zuletzt muss der Faulschleimpilz zerkaut und in den Trank gespuckt werden. Ziemlich ekelige Angelegenheit, ist aber wichtig. Nun mit aller Kraft umrühren, die Brühe ist jetzt zähflüssig und fertig zum Trinken. Fülle eine Kelle voll in einen Becher und der erste Test ist bestanden.“


    Sehr kompliziert hört es sich zwar nicht an, aber Jason wollte sich sicher sein, dass er es schaffte. „Soll ich den Trank mal Probeweise herstellen?“


    Lächelnd schaute sie ihm über die Schulter. „Natürlich. Ohne einen Versuch lass ich dich nicht mehr vor die Hütte.“


    Kein Weg zurück, jetzt ging’s los.

    

    Er legte die Zutaten vor sich hin. „Wo ist bei dir das Teichwasser und welcher Kessel ist der drittkleinste?“


    „Hier im Fass ist das Wasser. Sieh dir alle Kessel an. Ich habe jede Größe da, mal sehen ob du den richtigen findest.“


    Jason holte den zweitkleinsten aus dem Regal.


    „Nein, der ist zu klein, such weiter.“


    Neben dem Riesenkessel stand ein kopfgroßer Kessel.


    „Ja, der ist richtig.“


    Er füllte das Wasser genau zur Hälfte ein. Über der Feuerstelle, brodelte und kochte es sehr schnell auf.

    Angeekelt nahm er die ersten Zutaten in die Hände.


    Vanilla legte ihre Hand auf seine. „So wird das nichts. Du musst in Zukunft oft mit außergewöhnlichen und ekeligen Dingen arbeiten. Das gehört zum Hexen dazu. Nimm die Dinge mit Überzeugung in die Hand. Alles ist ein Teil vom Ganzen, nimm es an.“


    Wenn es jeder machte … Jason hob die Schuppen und die Nasenhaare auf, nur die Gelbwurzel versuchte sich vom Tisch zu winden. Mit einem gezielten Griff packte er nach ihr, erwischte sie gerade noch so am Krautbüschel. Die Wurzel krümmte und kringelte sich, doch es half ihr nicht. Alle drei Zutaten landeten zerhackt im Kessel.

    Nun behielt er die Uhr und nebenbei die zerhackte Wurzel im Auge während er die Spinneneier zermahlte.

    Nach vier Minuten und drei Sekunden, streute er die zerrieben Spinneneier ein. Siebenmal linksrum, einmal zurück rühren. Unbemerkt von Jason versuchte sich der Zeh Richtung Kessel zu bewegen. Das durfte nicht sein, Vanilla machte ihn darauf aufmerksam.


    „Halte ihn auf. Er will in den Topf hüpfen, dann ist der Trank verdorben.“


    Mit einem Hackebeil, welches ihm seine Großmutter gab, versperrte er mit einem kräftigen Hieb in die Tischplatte dem Zeh den Weg. Dieser versuchte noch einmal zu flüchten, doch zu spät. Jason schnappte ihn und quetschte ihn in einer kleinen Schüssel aus.


    „Die Flüssigkeit, und nur die, darf in den Trank. Halt den Rest mit deiner Hand auf.“


    Gesagt getan, es puffte und knisterte.

    „Wunderbar, nimm den Faulschleimpilz und beiß ein großes Stück ab. Zerkaue ihn gut, denke dabei an etwas Leckeres.“


    Jäh verzog Jason sein Gesicht. „Wie kann ich bei so was Ekeligen an Leckereien denken?“


    „Tu es einfach, wirst schon merken warum.“ Vanilla schmunzelte hinter ihm.


    Jason biss zu, die liebste Leckerei für ihn war Schokolade. Schmatzend und kauend nuschelte er. „Das schmeckt ja nach Schokolade ... lecker.“


    „Schluck den Pilz auf keinen Fall runter! Deine Nasen-, die Ohren- und Kopfhaare faulen sonst aus ihren Wurzeln heraus! Und das Gegengift hab ich nur bei mir Zuhause.“


    Fast wäre ihm bei dieser Erklärung ein Bissen in den Hals gerutscht.


    „Wie lange muss ich noch kauen?“, nuschelte Jason.


    „Ist der Pilz schon breiig, dann spuck ihn in den Trank?“


    Nee, noch nicht, Jason schüttelt den Kopf. Er war kurz darauf fertig. Mit Schwung spuckte er den Brei aus dem Mund in den Kessel.


    „Hier spüle deinen Mund aus.“


    Er schlürfte den Kakao aus der Tasse, die ihm seine Oma reichte, gurgelt und ließ ihn wieder in die Tasse zurückgleiten.


    „Gut Jason. Prima, jetzt rühre kräftig um, fülle eine halbe Kelle voll durch das Sieb ab und gib mir den Becher.“


    Ungläubig starrte er sie an. „Willst du das wirklich trinken Oma? Ja, schläfst du davon nicht ein?“


    „Doch, doch gib mir nach einer Minute diesen Gegentrank. Ich muss wissen ob der Trank perfekt gelungen ist.“


    Mit dem Minifläschchen in der Hand sah Jason zu, wie Oma den Becher leerte. Ein leises ‚Köstlich‘ entwich ihr und mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie ein.

    Jason zählte die Sekunden, bis die Minute vorbei war. Er ließ das Gegenmittel in ihren Mund laufen.

    Verschlafen rieb sich Vanilla ihre Augen.

    Erwartungsvoll und nervös zappelte er vor ihr herum.„Und wie war er?“


    Leider machte Oma ein ernstes Gesicht … „Mein lieber Jason, wenn du den Trank genauso zubereitest ...“, sie zog ihre Mundwinkel empor, „... dann sehe ich einen Stern am Hexenhimmel aufgehen. Das ist der leckerste Schlummertrank, den ich seit langem getrunken hab und ich hab in letzter Zeit öfters einen zu mir genommen.“


    Sie nahm Jason in die Arme und drückte ihn. „Wunderbar mein Junge, einmalig. So, nun zeig ich dir ein paar einheimische Tiere unserer Welt.“ Mit Jason im Arm dreht sich Vanilla dreimal im Kreis und die Hütte sah wieder aus wie am Tag zuvor.


    Allerdings stand der Kessel mit dem Schlummertrank auf dem Tisch.


    „Eins muss ich dich vorher fragen, stimmt es, dass du einen Traum im Traum hattest?“

    „Ja, es war schrecklich!“, platzte es aus Jason heraus und seine zusätzliche Gänsehaut bestätigte es.


    Mit ernster Miene blickte Vanilla ihn an. „Was hast du zuerst geträumt? Denke gründlich nach, es ist wichtig für eine Traumanalyse. Die Reihenfolge ist bei vielen Erlebnissen von großer Bedeutung. Merk dir das.“


    So gut er konnte erzählte Jason alle Einzelheiten seines Traums und vergaß keine Kleinigkeit.


    „War das der schrecklichste Traum, den du je hattest oder gab es andere Albträume vorher?“


    „Nein, ich wüsste keinen, aber selbst wenn, keiner war so schlimm.“


    „Gut, der erste Teil deines Traumes schildert wahrscheinlich deine Angst, von deiner Mutter getrennt zu werden. Und sie hatte genau so viel Angst, das dürft ihr zwei nicht unterdrücken. Fühle deine Angst, nur so kannst du sie überwinden. Die schwarze Wolke und der Glibber zeigen mir, dass eine böse Macht dich in Besitz nehmen will. Deine Kraft ist aber stark genug, diese Macht zu bekämpfen. Warum, erkläre ich zu Schluss. Die Drohung sollte dich noch ängstlicher machen und die Erscheinung, dieses Monsters mit dem Messer, anstelle deiner Mutter greift dein Gewissen an. Es soll dir unmöglich gemacht werden, nach Dragonrock zu gehen. Die Angst in dir nahm dir jeden klaren Gedanken. Empfindest du es so?“


    „Na klar, aber was kann ich schon machen? Ich bin nicht erwachsen genug, um Mama und Charlyn zu beschützen. Und wenn ich die Tests bestehe, was dann?“


    „Du bestehst die Tests. Um den Rest, wenn du erlaubst, kümmere ich mich. Ach ja, ich erkläre dir jetzt, wieso deine Kraft stark genug war. In deinem Traum stach dieses Monster auf dich ein und du hast geschrien, aus Leibeskräften. Was passierte, tat es weh?“


    „Nein, es tat nicht weh, ich war nur so erschrocken, dann hat Mama mich geschüttelt und ich war richtig wach.“


    „Und deine Mama hat dir gesagt, du sollst nicht wieder einschlafen, bevor sie wieder in deinem Zimmer ist, stimmt’s?“


    „Ja, hat sie. Warum eigentlich?“


    „Das hat seinen Grund. Wenn ein Hexenkind in einem Traum im Traum von bösen Mächten gequält wird, erwacht und wieder einschläft, ohne in eine mit Kakao gefüllte Tasse zu sehen, fällt es in einen fünftägigen Schlaf, in dem es pausenlos geärgert, gequält und sogar gefoltert wird. In ganz seltenen Fällen ist es vorgekommen, dass das Kind schwachsinnig wurde oder an Herzversagen starb. Ein heilendes Bonbon hilft nach so einem Albtraum besonders gut. Den Rest der Nacht hast du doch sicher schöne Träume gehabt, oder?“


    Jason Augen begannen zu glänzen. „Ich habe von Sparkie geträumt. Wir waren vor einem zehnmal so großen Häuschen wie diesem hier. Du hast aus einem Fenster heraus nach uns gerufen, wir sollten Essen kommen. Warum kann ich mich jetzt erst daran erinnern?“


    „Wir sind anders als Menschen, unsere Träume finden uns später. Die Erinnerung kommt manchmal erst Tage danach. Menschen vergessen ihre meist ziemlich schnell. Bis von kurzem warst du mit einem Bann belegt, da waren deine Nächte und die Träume geschützt. Nun, als vollwertiges Hexenkind, kannst du viel mehr machen, aber du musst auch vorsichtiger sein. Erzähl mal, wie sah das Häuschen aus?“


    Wie zuvor wollte Jason sich weiter erinnern, doch er dachte zu verkrampft nach. Nur Fetzen von dem Geträumten wollten ihm einfallen.


    Vanilla sah es ihm an. „Halte still, ich versuche etwas.“ Sie streichelte sanft kreisend über Jasons Stirn, die verkrampften Gedanken lösten sich. „Mach die Augen zu. Erzähl mir, wie sah das Haus aus.“


    „Es ist orangefarben, die Fensterrahmen sind rot. Die Haustür ist dunkelbraun mit bronzefarbenen Beschlägen. Auf dem runden Dach wachsen Blumen in Weiß, gelb, orange, rot und schwarz, sie riechen nach verbranntem Holz. Die Dachziegel haben eine nach unten gerichtete Flammenform. Vor dem Häuschen ist eine Veranda mit einer Bank als Schaukel, sie ist purpurrot. An dem Geländer hängen Blumenkästen mit Feuerblumen, aus denen kleine blaue Flammen brennen.“


    Jason öffnete die Augen. „Es sieht toll aus und ich spüre Wärme, wenn ich es ansehe.“


    Dass Jason sich so genau an ihr Häuschen auf Dragonrock erinnerte, musste daran liegen, dass er seine ersten drei Lebensjahre dort verbracht hatte. Seine Erinnerungen kehrten langsam wieder in sein Unterbewusstsein zurück.

    „Wie würdest du es finden, in diesem Häuschen dein zukünftiges Leben zu verbringen? Du hast von meinem Haus geträumt.“


    „Das ist ja klasse, wann kann ich es sehen?“


    „In ein paar Tagen, erst mal bestehst du deinen Hextest. Heute Nachmittag nehme ich dich übrigens wieder mit rüber in die Hexenzone.“


    Jason war baff, neugierig und gleichzeitig voller Angst vor dem, was vor ihm lag. „Weiß Mama das schon?“


    „Als du mit Charly deine Runden gedreht hast, haben wir es besprochen. Mach ein fröhlicheres Gesicht, ich zeige dir jetzt ein paar Tiere, die dir möglicherweise im dritten Teil des Tests begegnen. Ich hab da was vorbereitet. Ach ... was ich dir noch sagen will, du musst nur Angst vor der Angst selber haben, denn die bestimmt dein Handeln. Die, die dich bedrohen, spielen mit deiner Angst. Lach ihnen ins Gesicht, meist sind deine Gegner dann so verwirrt, dass du dir so schnell einen Vorteil rausholen kannst.“


    Vanilla reichte ihm eine Tasse Tee und maß dem Traum keinerlei Bedeutung mehr zu ... leider.

    „Ich dunkle die Hütte ab. Darkmut gasa.“


    Obwohl es draußen hell war, drang kein Lichtstrahl durch die Fenster.


    „Sieh nach oben.“


    Jason blickte in die Höhe. Eine leuchtend weiße Rauchwolke formte sich unter der Decke.

    „Pampuffs kennst du ja, also lassen wir sie aus.“


    Aus der Wolke entstand ein großes Tier.


    „Hier siehst du einen Sipufant. Du musst ihn im zweiten Teil umfliegen. Ein Sipufant hat die doppelte Größe eines Elefanten, seine sechs Beine sind eher träge, die Koordination zwischen den Beinen braucht Zeit. Vom Charakter ist er freundlich und träge, aber aufgepasst auf das Auge am Hinterteil. Es kontrolliert das letzte Beinpaar und veranlasst dieses gelegentlich, auszutreten.“


    Der Sipufant verschwand, die Wolke nahm eine neue Gestalt an.


    „Ein Tannenhops. Ein Stück von ihm kennst du ja, sein Charakter ist hinterlistig und feige. Er ist spindeldürr, sein Körper ist grün und bewachsen mit Tannennadeln, nur die Füße sind nackt und riesig, mit je neun Zehen. Um einen Zeh zu bekommen, besticht man sie mit Hexeis der Sorte Ohrenblubberkotze. Einem Stachelkalbhörnchen wird die Blubberkotze aus den Ohren gekratzt und mit Hexeis vermengt. Der Tannenhops dreht einen Zeh ab, um das Eis zu kriegen. Er ist circa vierzig Zentimeter groß. Gehe ihm in jedem Fall aus dem Weg, wenn er weniger als drei Zehen hat.“


    Die Wolke verformte sich aufs Neue.


    „Hier haben wir mal ein schönes Wesen. Einen Flugblattdrachen, mit null Komma fünf Zentimeter der kleinste Drache, den es gibt. Er lebt vorzugsweise in Wäldern, ist dunkelgrün bis schwarz. Um an sein Ziel zu gelangen, sämtliche Mundhöhlen größerer Säugetiere und unsere, wartet er, bis sein Opfer müde wird und gähnt. Um Feuerhexen machte er allerdings einen Bogen, also keine Gefahr für dich. Obwohl er eigentlich nützlich ist, er ernährt sich nämlich mit Vorliebe von Zahnbelag. Einige Hexen besorgen sich ein Exemplar als Haustier und zur Zahnpflege.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Sag mal Oma, was soll ich eigentlich tun, wenn ich einem der Wesen begegne?“


    „Das kommt drauf an. Ist das Tier verletzt, versuche ihm zu helfen. Greift es dich an, wehre es ab, ohne ihm wehzutun. Wenn dich ein verletztes Tier angreift, musst du es erst beruhigen und dann deine Hilfe anbieten. Magische Tiere merken, ob du ehrlich helfen willst.“


    „Wie viele Tierarten gibt es überhaupt?“


    „Zeigen werde ich dir sechs Arten, es gibt weit über fünfzigtausend. Kommen wir zur Rebokatze, sie ist sehr eigenwillig und egoistisch. Ihr Fell ist regenbogenfarben und schimmert in der Sonne intensiv reflektierend. Sie läuft aufrecht auf ihren Hinterbeinen und ist einen Meter groß. Wenn du die Menschenmärchen kennst, dann erinnert sie ein wenig an den gestiefelten Kater, aber sie ist gefährlicher als viele andere Tiere. Sieh ihr auf keinen Fall in die Augen, sonst bist du hypnotisiert. Sie klaut dir alles, was sie brauchen kann und lässt dich dann in diesem Zustand alleine durch den Wald irren. Der kürzeste Hypnosefall dauerte drei Tage.“


    Jepp, Jason sah sich das Abbild diese Katze zu lange an. Beim Anblick ihrer Augen vergaß er zu denken.

    Nicht gut, wie Vanilla bemerkte, Jason war schon hypnotisiert. „Oh je! Jason guck weg!“


    Schnell hexte sie ein Glas Wasser herbei und schüttete es ihm ins Gesicht.


    „Was ist los, wo bin ich?“ Verwirrt, aber klaren Gedankens wischte er sich das Wasser mit dem Handrücken weg.


    „Du hast die Rebokatze zu lange angesehen. Was weißt du noch von dem, was ich erzählte hab?“


    „Das ich ihr nicht in die Augen sehen soll.“


    Ohne das Bild der Rebokatze zu zeigen, wiederhole Vanilla, die fehlende Informationen.


    Eine neue Form zeichnete sich in der Wolke ab.


    „Das ist ein gefleckter Maunty. Wo einer ist, ist der Rest der Herde auch in der Nähe. Niemals triffst du eines dieser Tiere alleine an, merk dir das. Solange er keine Gefahr spürt, ist er friedlich, ein Angreifer hätte aber keine Möglichkeit zu entkommen. Die Herde kreist ihn ein. Mit seinen Kiefern kann er Steine zermahlen. Eine Chance bleibt … den Besen besteigen und wegfliegen.“


    Jason wollte kaum glauben, dass so ein niedliches Tierchen gefährlich sein sollte. „Der Maunty sieht aus wie ein Dalmatinerschwein, irgendwie knuffig, niedlich.“


    „Lass dich durch sein Äußeres nicht täuschen. Er zerfleischt dich wie ein Piranha, wenn er Angst hat.“ Vanilla deutete wieder auf die Wolke, die nun eine andere Gestalt annahm.


    „Zuletzt, die Pyrokröte. Sie wird bei guter Fütterung bis zu siebzig Zentimeter lang. Ihre Rückendrüsen sondern einen für uns wichtigen Wirkstoff zur Elixierherstellung ab. Allerdings springt sie über zwei Meter mit einem Sprung, was das Fangen sehr erschwert. Mit ihren langen steifen Haaren ähnelt sie einem Stacheltier. Während des Tests darfst du dir eine fangen, wenn sich die Gelegenheit bietet. Allerdings würde ich nur ein Exemplar fangen, das nicht größer als deine Faust ist. Dies Tierchen sind schwer.“


    Der Raum erhellte sich unter Vanillas Hexerei.


    „Wir machen eine Pause. Geh raus, spiel mit Charlyn und den Hunden.“


    Dieser Aufforderung konnte Jason nicht widerstehen, denn sein Kopf rauchte bereits.


    Sparkie war sofort an seiner Seite. ‚Hat alles geklappt?‘


    „Mein Kopf qualmt. Es gibt ganz schön viele verrückte Tiere in der Hexenwelt.“


    Sparkie machte ein trauriges Gesicht. ‚Bin ich auch verrückt?‘


    „Nein, so hab ich das nicht gemeint. Sag mal, musst du eigentlich üben, um fliegen zu können?“


    Die Antwort kam aus einer anderen Richtung, Charly mischte sich ein. ‚Sie hätte schon längst fliegen können. Dieser Idiot vom Kleiderladen hat es ihr verboten. Ich besuche Sparkie gelegentlich bei Vanilla. Sie schafft das in ein bis zwei Wochen, ihre Flügel sind voll ausgebildet.‘


    Charlyn stürmte mit wehenden Locken auf Jason zu, zu schnell, sie landete in seinen Armen, japste nach Luft. „Mama sagt ... dass du ... dass du auf einem Besen fliegen kannst. Zeigst du ... mir das?“


    „Wenn ich wüsste, wo der Besen ist?“ Sein Blick suchte die Umgebung ab.


    „Ich such … drinnen, du draußen.“ Schwups, war sie in der Hütte verschwunden.


    Elaine legte ihm von hinten die Hände auf die Schultern. „Na mein Schatz, wie war der Trank?“


    „Oma ist mit einem Lächeln eingeschlafen. Sag, muss man immer ein Gegenmittel einnehmen um aufzuwachen?“


    „Ein Gegenhex? Nein, es wäre sinnlos, denn wie willst du ein Gegenmittel nehmen, wenn du selig schlummerst? Trinkt du einen vollen Becher, schläfst du acht Stunden, ein Schluck sorgt für ein Nickerchen. Hatte sie dir unsern Geheimtrick gegeben, beim Kauen an leckere Speisen zu denken?“


    „Ja, aber was passiert, wenn einem keine Geschmacksrichtung einfällt?“


    Elaine grinste schelmisch. „Wie sah denn der Faulschleimpilz aus? Ungemein lecker, oder?“


    Wie nicht anders zu erwarten, rümpfte Jason seine Nase. „Igitt, nee, eklig. Ach, ich verstehe, sieht man nur den Pilz und ekelt sich, dann schmeckt er auch ekelhaft.“


    „Du hast es erfasst. Hier ist dein Besen. Ich hole Charlyn, bevor sie Oma verrückt macht.“


    Jason wartete nicht, er schwang sich gleich drauf, zog leicht am Stiel und hob ab. Oben in der Luft fühlte er sich und seine Gedanken frei.

    Der Besenflug klappte immer besser, bloß das Tempo war etwas lahm. Eigentlich hatte er das komische Gefühl, auch ohne Besen fliegen zu können.


    Charlyn winkte zu ihm hoch, sofort steuerte Jason zu ihr runter. „Darf Charlyn mitfliegen?“


    Da Elaine diese Entscheidung nicht treffen konnte, guckte sie ihre Mutter besorgt an, bevor sie sich zögernd äußerte. „Nur knapp über dem Rasen.“


    „Ja, willst du dieser süßen kleinen Hexe das Fliegen verbieten?“


    Charlyn hopste vor Freude, sogleich versuchte sie den Besen hinter Jason zu besteigen. Es ging nicht, sie war noch zu klein. Elaine hob sie rauf. Nach einigen Runden war Charlyn so begeistert, dass sie selbst einen Besen wollte.

    Zunächst half Vanilla Charlyn erst mal von Jasons Besen runter.


    „Elaine dein Kinderbesen ist im Schrank, bring ihn ihr.“


    Sofort schielte Charlyn sehnsüchtig und mit leuchtenden Augen auf den eineinhalb Meter langen Besen.


    „Hier hast du deinen Besen, mein Mäuschen. Keine Angst, er fliegt erst mal nur einen Meter hoch und sieh hin, da ist ein Haltegriff. Wenn du runterrutschst, halte ihn fest. Er gleitet dann leicht zu Boden.“


    Genau wie ihr Bruder, den sie dabei genauestens beobachtet hatte, bestieg sie den Kinderbesen. Jason hielt sich an ihre Seite und beiden flogen nebeneinander her.


    „Elaine, Charlyn hat keinen Bann über sich, sie hat ihre volle Hexenenergie. Keinen Zentimeter wäre sie geflogen, ohne Hexenkraft.“


    Mutter und Tochter waren froh, doch gleichzeitig überkam Elaine ein drückendes Gefühl im Magen. Brachte es doch mit sich, dass Charlyn in der Menschenwelt nun umso mehr unter Kontrolle gebracht werden musste.


    „Ich bin gleich wieder da, Elaine.“ Vanilla verschwand in der Hütte.


    Alle konnten fliegen, nur sie nicht. Verzweifelt flatterte Sparkie mit ihren Flügeln.


    Charly sah ihr dabei stirnrunzelnd zu. ‚Langsam gleichmäßig schlagen, keine Hektik. Die Kraft kommt aus dem Rücken.‘


    Aus Sparkies Nase pufften kleine Rauchwolken. Sie zwang sich zur Ruhe und kniff die Augen zu. Der Flügelschlag wurde Stück für Stück harmonischer. Dass zwischen dem Boden und ihren Pfoten kein Kontakt mehr war, schien sie nicht zu bemerken.


    Jason flog auf seinem Besen an ihrer Seite. „Weiter, weiter schlag schneller, du schaffst es.“


    Einen Meter, zwei, drei, vier Meter über der Erde. Sparkie jaulte vor Freude. ‚Ich kann’s, Jason! Sieh nur, ich fliege!‘


    Auch Charlyn versuchte derweil, höher zu kommen, doch es ging nicht.


    Vanilla war zurück und beobachtete das Geschehen rund um sich herum.


    „Oma, mach was, ich will viel doller höher fliegen. Alle dürfen, bloß ich muss hier unten rumkrebsen.“


    „Der Besen merkt, ob du genug Erfahrung hast. Üb ein bisschen mehr, dann steigt er automatisch etwas.“


    Nun wandte Vanilla sich Jason zu. „Jason, steig ab. Eine Überraschung wartet in der Hütte auf dich.“


    Vanilla tat sich schwer, drehte sich dann aber doch ihrer Tochter zu. „Elaine, geh mit. Ich bin zwar dagegen, aber begleite ihn. Halte deine Gefühle zurück, denke an deinen Sohn, bring ihn nicht durcheinander.“


    Was kam denn jetzt noch? Jason landete und begleitete seine Mama in die Hütte.


    Mit gemischten Gefühlen blickte Vanilla den beiden hinterher und fluchte leise. „Wer hat mich bloß so geritten, dass ich das zulasse? Absolut irrsinnig, ich muss heute einen Komblubba gefrühstückt haben ... Dieser schwachsinnige Idiot macht sie mir nur noch mehr durcheinander. Hexenhimmel, ich sollte es nicht so weit kommen lassen“, murmelte Vanilla und bereute inständig ihr unüberlegtes Handeln.


    Sicher lag es an dem Gespräch mit Rob. Genügend Wut hatte sie ja im Bauch gehabt, doch jetzt merkte sie, dass diese Reaktion nicht den gewünschten Effekt mit sich brächte und ihrer Familie eher schaden würde. Hexenhimmel!


    Als Elaine die Tür schloss und sich umschaute, entdeckte sie einen hellen Punkt, der in der Kristallkugel leuchtete. „Eine Jetztnachricht ... aber von wem?“ Sie ging zur Kugel, legte die Finger der linken Hand auf die Kristallkugel. Sofort erstrahlte diese in grellem blauem Licht.


    Ein Strahl schoss heraus traf auf den Boden, genau zwischen Mutter und Sohn. Von dort aus loderte er dann wie ein brodelndes Feuer zur Decke. Die Umrisse einer Person wurden sichtbar.


    Elaine stockte der Atem. „Nein, das kann nicht sein!“ Sie erkannte den Mann, dessen Konturen schärfer wurden. Ein leises -Leonard- entglitt ihre Lippen.


    Wie angewurzelt stand Jason da. ‚Mein Vater?‘, dachte er.


    Vor ihm schwebte ein großer schlanker Mann mit verfilzten pechschwarzen Haaren. Dass sein Gesicht selbst unter dem Vollbart eingefallen war, fiel auf, er wirkte krank. Der Haftaufenthalt hatte Spuren hinterlassen, die Bekleidung war auffallend zerlumpt.

    Schwermütig schaute er mit seinen schwarzen Augen auf Elaine hinab.


    „Wie ist das möglich? Sag etwas, sonst schreie ich! Bist du es wirklich?“ Elaine zitterte, sie machte einen Schritt auf ihn zu.


    Irgendwas an ihrer Körpersprache stimmte nicht, Jason beobachtete seine Mutter, doch er konnte es mangels Wissen nicht richtig deuten. Dafür fehlte ihm die Lebenserfahrung. Jedenfalls hatte sie an ihrem ganzen Körper eine Gänsehaut.


    Hatte man eine Gänsehaut, wenn man eine geliebte Person nach langer Zeit wiedersah? Jason blickte zwischen den beiden hin und her.


    „Bleib dort stehen, sonst trennst du die Verbindung. Wie hab ich dich vermisst. Es macht mich alle, dich nicht in die Arme nehmen zu können. Elaine, die Zeit hier im Nichts steht still. Hier geht das Gerücht um, dass ein Hexenmeister es auf Jason abgesehen haben soll. Elaine, geh zu den Hütern der Harmonie, sage gegen mich aus, dann bist du in Jasons Nähe. Mein Leben ist ohnehin nichts mehr wert. Für euch besteht dann keine Gefahr mehr. Nur so kann du Jason helfen.“


    Seine Worte ließen Elaine zusammensacken, sie blieb am Boden sitzen.


    Jason starrte in das Gesicht seines Vaters, auch bei ihm empfand er etwas, das nicht stimmte. Elaine schluchzte leise.


    Was es auch war, Jason nahm sie in den Arm und ergriff mutig das Wort. „Niemals lasse ich es so weit kommen. Ich finde heraus, wer dafür verantwortlich ist, was in der Vergangenheit geschah.“


    Leonard empfing seine Aussage mit ehrlichem Stolz, doch sein Blick blieb voller Verdruss über die Zukunft. „Jason, keiner von uns weiß, was geschehen wird. Begreife, mein Vorschlag ist der einfachere Weg. Es geht nicht anders.“


    Nun Elaine mischte sich ein. „Nein, nein ich gebe weder dich noch Jason auf. Mutter und ich, wir haben schon so viel erreicht. Leonard, ich brauche dich, und unsere Kinder mehr als alles andere. Verlange keine Aussage von mir, die deinen Tod zur Folge hat.“


    Vanilla hielt es vor der Hütte nicht mehr aus, Charlyn betrat in ihrer Begleitung die Hütte.


    Sofort erblickte Leonard das kleine Mädchen an der Hand von Vanilla. „Ist das unsere Tochter?“


    Er hatte sie nie gesehen, war er doch lange vor ihrer Geburt in Haft gekommen.


    Auch Charlyn beäugte den Mann.


    Jason sah von ihr zu ihm, wieder fand er, dass an dieser Begegnung etwas nicht richtig war.


    „Oma sagt, dass ich meinen Papa kennenlernen kann, bist du mein Papi? Können wir mal zusammen mit dem Besen fliegen? Ein bisschen kann ich es schon, bringst du mir auch das Hexen bei? Wieso lebst du woanders und nicht bei uns, hast du uns nicht lieb?“


    ‚Sie sagt es, aber sie meint es nicht so!‘, schoss es Jason durch den Kopf, doch er konnte es sich auch diesmal nicht erklären. Alles um ihn herum verlor an Konsistenz, diese Szene was irreal.


    Leonards Augen blickten unglücklich auf Charlyn. „Meine Kleine, natürlich hab ich euch gern, wenn ich dürfte, würde ich bei euch leben. Aber wenn es soweit ist, dass ich dich richtig in den Arm nehmen kann, weißt du wahrscheinlich viel besser als ich, wie man hext.“


    Er sah Elaine an, ihre Blicke trafen sich.


    Vanilla nahm beide Kinder in die Hand und ging mit ihnen raus.


    „Leonard du fehlst mir. Jede Nacht liege ich alleine in meinem Bett und grüble. Kann die Zeit jetzt nicht stillstehen? Gebe dich nicht auf, in meinen Gedanken bin ich bei dir. Alles, was in meiner Macht steht, werde ich für Jason tun. Aber ich bin nur stark, weil ich weiß, dass du irgendwann wieder bei uns bist.“ Elaine stand trotzig vor ihm, seine Augen funkelten.


    „Oh Elaine, wenn ich nur bei euch sein könnte. Meine Zeit ist um, wünsche Jason von mir alles Gute, und dass ich stolz auf ihn bin. Er hat deinen Charakter, trotzig und stur. Nimm unsere Tochter für mich in den Arm sag ihr, wenn wir uns irgendwann sehen, dann fliegen wir zusammen um die Welt. Ich vermisse dich Elaine.“


    Leonards Gestalt verblasste.


    Elaine flehte ihn an. „Geh nicht, ich muss dir noch so viel erzählen.“


    Doch er war kaum noch zu sehen.


    „Ich liebe dich“, rief sie ihm hinterher.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Auf zum Hextest!


    


    


    Vanilla hatte einige Mühe, ihre Tochter zu beruhigen. Der Schock, dass Leonard sich opfern wollte, für sie und die Kinder, saß tief. Warum um Himmelswillen ließ sie dieses Gespräch, das Adelina einfädelte hatte zu?


    „Mom, wie kann er nur so einen Vorschlag machen? Er weiß doch, wie sehr wir ihn brauchen.“


    Vanilla zog ihre Brauen in die Stirn. „Mein liebes Kind, stell dir bitte vor, du seiest in Haft. Die Uhr über ihm, die seine Strafe in Jahren anzeigen, ihr Zeiger bewegt sich alle drei Jahre einen Strich vor. Leonard starrt jeden einzelnen Tag auf diese Uhr und es sind erst zwei von sechzig Strichen an Zeit vergangen, ist es da ein Wunder, dass er aufgibt? Jeder Gefangene verzweifelt beim Anblick seiner Strafuhr. Die Zeit steht für ihn still.“


    Vanilla sah weg, sie hatte keine besonders gute Meinung von ihrem Schwiegersohn, doch diese Strafe war grausam. „Ich mache mich jetzt mit Jason auf den Weg, wir zögern es nicht mehr hinaus. Zuhause bei mir zeige ich ihm noch ein paar Tricks zur Verteidigung. Rob werde ich auch mit einspannen. Elli, fahre mit Charlyn zurück. Ich melde mich, wenn der Test vorbei ist. Falls er durchfällt, kommt er ja für ein Jahr zu dir zurück.“


    Jäh riss Elaine die Augen auf. „Das ist es! Er muss es verpatzen, so holt er einiges nach und ist gerüstet für den zweiten Test in einem Jahr. Mom, warum bin ich nicht früher darauf gekommen?“


    Sie war sofort von diesem Gedanken völlig besessen.


    „Frage deinen Sohn, ob ihm dieser Gedanke gefällt, nachdem er mit Leonard gesprochen hat.“


    


    Jason wusste nicht was er sagen sollte, als er hörte, was seine Mama von ihm verlangte.


    Vanilla stand vor der Hütte neben ihm. „Überlege genau, was du willst, es ist wichtig. Du triffst die Endscheidung. Keiner von uns mischt sich dabei ein.“


    Voller Überzeugung sah er in die Augen seiner Mutter. „Mama, ich weiß, meine Wahl wird dir nicht gefallen, aber ich will diesen Test bestehen. Ich habe Oma und Sparkie an meiner Seite. Lieber hätte ich dich und Charlyn auch bei mir. Sei mir nicht böse, aber ich muss es schaffen.“


    Hui, Elaine war sichtlich enttäuscht, akzeptierte aber dennoch Jasons Einstellung. „Gut mein Schatz, dann zeig allen, wozu ein Dragonblood imstande ist.“


    Liebevoll nahm sie ihn in die Arme, drückte und küsste ihn.


    Auch Charlyn umarmte ihren Bruder herzlich und dabei flüsterte sie ihm ins Ohr. „Die ersten zwei Teile laufen glatt. Im Dritten sorge dafür, dass Sparkie in der Nähe ist. Sie rettet dir dein Leben.“


    „Woher weißt du das?“ Jason war mal wieder über seine Schwester erstaunt, vor allen über ihre Aussprache.


    „Letzte Nacht hat mir das ein seltsames Wesen mit Flügeln im Traum erzählte. Nimm bitte Handschuhe mit. Mehr darf ich nicht verraten.“

    „Okay, alles in meinem Kopf gespeichert. Ich hab dich lieb. Passe auf Mami auf, tröste sie, wenn sie traurig ist.“


    Sein letzter Weg führte Jason zu seinen Hund Charly. „Du wirst mir sehr fehlen. Unsere gemeinsamen Spaziergänge, das Rumtoben und kuscheln. Aber du hast ja gesagt, du besuchst uns, war doch so?“


    Kleine Flämmchen kullerten aus den Augen des Höllenhundes. ‚Alles was ich sage stimmt! Ein Höllenhund der treu ist, kann niemals lügen. Deshalb möchte ich dir einen Rat geben, denn von irgendwoher kenne ich Sparkies Geruch. Sorge dafür, dass sie dir aufs Wort gehorcht. Ich habe so meine Zweifel, ob sie ehrlich zu dir ist. Sie kann fliegen, ich spüre es. Befehle ihr, bei der nächsten Möglichkeit zu schwören, dass sie dir treu und ergeben ist. Falls sie vom Thema abweicht, zwinge sie zu einer Endscheidung. Kann sie keine Gefühle zu dir zeigen, sag es Vanilla. Sie weiß, was zu tun ist, verspreche es mir, Jason!‘


    Jason versprach es. Doch leise Zweifel machten sich breit über die Aussage von Charlyn, Sparkie würde ihm das Leben retten.


    Vanilla bereitete alles für die Abreise vor, eigentlich wollte sie mit Jason noch nicht endgültig aufbrechen, doch so war es besser.


    Ein erster Test, um Sparkies Treue zu überprüfen bahnte sich an.


    „Wie kann Sparkie denn mitkommen, wenn sie doch noch nicht ausreichend gut fliegen kann?“, fragte Jason missmutig.


    Zu seinem Leidwesen ergriff Vanilla sogleich ihren Z-Stab. „Minimax klax schrumax!“


    Sparkie schrumpfte auf Pampuffgröße, ergo Faustgröße, zusammen.


    „Das Problem ist gelöst. Steck sie in die Tasche.“


    „Mist“, entwich es Jason leise, glücklicherweise hörte es in diesem Moment keiner. „Wann seh ich Mami und Charlyn wieder?“


    „Wenn die Möglichkeit besteht, dann siehst du sie zweimal im Jahr. Mehr geht leider nicht.“


    Jason musste sich stark zusammenreißen, ihm war jetzt, wo es ernst wurde, zu Heulen zumute. Er drückte seine kleine Schwester und seine Mama, von der er sich kaum trennen konnte.


    „Jason, wir haben einen langen Flug vor uns, du siehst ja alle wieder. Komm.“ Großmutter und Enkel bestiegen ihre Besen. Traurig warf Jason einen letzten Blick zurück.


    „Wir drücken dir die Daumen, mein Schatz. Pass auf dich auf, ich hab dich lieb.“


    Elaine und Charlyn winkten so lange, bis die beiden nur noch ein Punkt am Horizont waren.


    Charlyn sah ihre Mami an. „Was sagen wir denn Jasons Freunden, wo er ist?“


    „Wir sagen, er ist im Internat und in den Ferien fahren wir zu ihm.“


    „Können wir heute in der Hütte bleiben?“


    „Warum nicht? Es sind Ferien, da kannst du noch ein bisschen hexen und fliegen, mein Mäuschen. Komm wir essen etwas, dann geht’s los.“


    Jason merkte, dass er gar keine Ahnung hatte, wohin die Reise ging. Glücklicherweise führte ihr Weg sie nicht durch diese schrecklichen Turbotunnel. „Wohin fliegen wir denn? Und wie lange brauchen wir um da zu sein?“


    Alles kam viel zu plötzlich, Vanilla drosselte ihr Tempo. „Oh, hab ich vergessen es dir zu sagen? Wir fliegen erst in die Hexenzone zur Drachen-Schrumpf-Allee. Ich muss noch einiges für Dragonrock besorgen. Danach geht’s direkt in eine kleine Hexenpension, -zur trauernden Seegurke-. Morgen stehen wir sehr früh auf und fliegen etwa eine Stunde zum Test.“


    „Ist der Test auf Dragonrock?“, wollte Jason wissen.


    „Nein. Für Kinder, die durchfallen, wäre der Weg zurück in die anderen Welten zu aufwendig. Dragonrock ist weit weg und für Kinder schwierig zu verlassen. Nur die Turbotunnel erlauben ein Verlassen der Insel jenseits der Gezeiten. Und der Flugstil, der dafür notwendig ist, den kann man niemandem in ein paar Tagen beibringen. Das Schiff fährt auch nur dreimal im Jahr nach Dragonrock. Die Meeresströmung und die Strudel rund um die Insel sind daran schuld. Deshalb ist sie auch so gut vor Menschen geschützt. Selbst die, die vor Hunderten von Jahren zum Ufer gelangten scheiterten an den hohen Klippen. Und die Hoteltore sind momentan nicht sicher.“


    „Wow, ich mag gar nicht fragen, wie kommen wir denn nach Dragonrock?“


    „Vielleicht durch die Turbotunnel, allerdings nur auf meinen Besen. Diese Tunnel existieren rund um den Globus. Doch ich möchte dir das im Moment ersparen, wir sind schon durch einen geflogen. Ich ziehe es auch in Betracht, dass wir den Seeweg nehmen.“


    Jason konnte sich sehr lebhaft daran erinnern, der Flug durch die Tunnel war alles andere als bequem. „Oma, darf ich dir erzählen, was ich vorhin beobachtete habe?“


    „Sicher mein Junge.“


    Jason überlegte kurz, ob sein Gefühl nicht zu abwertend war, und doch, er musste sich einfach Luft machen, so sehr brannte es auf seiner Seele. „Ich kann nicht genau sagen, was es ist, aber ich habe das Gefühl, dass Mama diesen Mann da, äh, meinen Vater, vorhin in der Hütte nicht wirklich vermisst oder liebt. Und ich möchte mich gleich entschuldigen, wenn das jetzt zu gemein war, aber ich empfinde es einfach so.“


    Wo hatte der Junge diese Einsicht?


    Vanilla sah ihren Enkel kurz erstaunt an und guckte dann aber nach vorne. Jasons Beobachtungsgabe erschreckte sie dermaßen, dass sie mit sich rang, ihm mehr zu erzählen, als derzeit für ihn gut wäre. Schon alleine die letzten zwei Tage hatten ihn völlig aus seinem bisherigen Leben gerissen. War es da vertretbar, ihm die volle Wahrheit zu erzählen? Nein, das musste noch lange warten. Er war viel zu jung, um die Vergangenheit mit seinen zehn Jahren nach zu vollziehen. „Sie war einfach zu geschockt, ihn nach so vielen Jahren in solch einem Zustand zu sehen.“


    Eine glatte Lüge, das fühlte Jason sofort. ‚Warum sagt sie mir nicht die Wahrheit? Dieser Mann mag mit Mama verheiratete sein, aber ich denke nicht, dass das richtig ist. Auch Charlyn hat viel zu sonderbar reagiert, seltsam. Kann ich mich so täuschen?‘


    Sollte er seine Oma mit weiteren Fragen quälen, bis sie ihm die Wahrheit gestand? Denn dass sie log, fühlte er in seinem Bauch.


    Auch sie wollte nun keine Fragen mehr hören, Vanilla zog ihren Besen empor. „Komm Jason, weiter oben ist ein Zonentor, durch das wir müssen.“


    Jason schaute sich um, er konnte nur einen höher gelegenen Wald sehen. Seine Oma steuerte direkt darauf zu. Zwischen zwei gigantisch großen Tannen, die höchstens einen Meter auseinander standen, flogen sie hindurch.


    


    Der Geruch von Lavendel und Zuckerwatte schoss Jason in die Nase.


    „Brems ab! Du musst dein Tempo drosseln!“, rief Vanilla Jason zu.


    Im letzten Augenblick machte er einen Schlenker nach rechts. Beinahe wäre er in einem Jahrmarktstand gelandet.


    „Ich vergaß, dass Hexenjahrmarkt ist, dann ist hier die Hölle los. Das Gelände ist in zwei Etagen zugepfropft mit Ständen.“


    Die beiden flogen jetzt im Schritttempo über den Markt. Jason hielt vor einem Stand, an dem es jede Menge Leckereien gab. „Kann ich mir was Süßes kaufen, ich hab einen Riesenhunger?“


    Vanilla kramte in ihrer Umhangtasche und reichte ihrem Enkel ein paar Münzen. „Da hast du ein paar Woba. Ein Woba ist etwa einen Euro wert, wenn man das überhaupt vergleichen kann. Du bekommst hier mehr für einen Woba.“


    Mehr mit dem Auge, als mit dem Verstand suchte er sich verschiedene bunte Süßigkeiten aus. Insgesamt sechs Tütchen hielt er seiner Oma unter die Nase.

    „Iss erst, wenn wir in der Pension sind. Pack alles in deinen Rucksack.“


    Eine gute Viertelstunde flogen sie an vielen skurrilen Ständen vorbei, bis Vanilla zur Abwechslung eine Karussellfahrt vorschlug.


    Das Karussell sah schon von weitem außergewöhnlich, aber gleichzeitig auch cool aus. Draußen waren Drachenköpfe in allen Varianten und Größen als Dekoration angebracht. Die Karusselltiere waren ausnahmslos mannshohe Drachen, die unentwegt Feuer spien. Der hintere Teil des Karussells war von einem Tor verdeckt. Was sich dahinter verbarg, konnte man nicht sehen. Eigentlich war Jason ja von Drachen begeistert, doch seine Nackenhaare sprachen bei diesem Karussell eine andere Sprache.


    „Was erwartet mich hinter dem Tor, wenn ich mitfahre?“, fragte er seine Großmutter. So ganz traute er der Sache nicht über den Weg, denn sein Bauch rebellierte fürchterlich.


    Vanilla grinste. „Das ist eine Überraschung, steig ein. Ich hab dir eine Fahrzunge besorgt.“


    Eigentlich fehlte ihm der Mut, aber seiner Oma zuliebe bestieg er einen Drachen.


    Der Drachen fauchte ihn auch sofort an. Seine Augen blickten argwöhnisch und sein Atem stank nach Schwefel. Als alle Drachen besetzt waren, begann die Fahrt. Je näher das Tor kam, desto unruhiger wurde Jason, seine Finger klammerten sich an den Zügeln fest.


    Das Tor schwang auf, Schwärze verschlang Jason mitsamt dem Karusselldrachen. Es dauerte ein paar Sekunden und sie durchstießen ein zweites Tor, doch nicht der Jahrmarkt war dahinter zu sehen.


    Auf einem großem Schild über ihnen stand: ‚Drachenvulkan, bitte sitzen bleiben und festhalten!‘.


    Die Verankerung des Drachen löste sich und er flog alleine weiter. Durch felsige Schluchten und an vielen kleineren Vulkanen glitten sie vorbei.


    „Du stinkst nach Drachenblut. Wie heißt du?“


    Wo kam die raue Stimme her? Jason sah sich suchend um. „Wer will das wissen?“


    „Na ich.“ Der Kopf des Drachen auf dem er ritt, dreht sich zu ihm um.


    „Mein Name ist Jason“, antwortete er ehrlich.


    „Und wie weiter, ich meine deinen Nachnamen?“


    Es war das erste Mal, dass er selber seinen kompletten Namen aussprach. Genauso, wie dieses sein erster leibhaftiger lebender Drache war, dem er begegnete. „Ich heißt Jason Dragonblood. Wieso fragst du mich danach?“


    Der Drache antwortete nicht gleich, erst überflog er sehr tief einen aktiven Vulkan. „Schön, da hab ich doch endlich mal Glück. Du bist genau der Richtige. Dragonblood ... ich fordere dich hiermit auf, alle Drachen aus diesem verdammten Karussell und weltenweit zu befreien. Durch unsere Adern fließt das gleiche Blut.“


    „Wie soll ich das denn machen? Ich weiß erst seit kurzem, dass ich ein Hexer bin und ich bin kein Drache!“, stammelte Jason.


    Der Drache wurde zornig. „Das hättest du mir auch früher erzählen können!“


    Immer wilder flog der Drache nun umher, machte einen Sturzflug in den Vulkan, drehte Saltos und fauchte wütend.


    Mühsam krallten sich seine Finger in die Flügelansätze des zornigen Drachen. Zu der Angst des Fallens gesellte sich ein wohlbekanntes Ziehen in den Schulterblättern.


    „Es reicht! Ich verspreche dir, sobald ich weiß, wie ich euch helfen kann, komm ich zurück und befreie euch!“


    Mit böse funkelnden Augen sah der grüne Drache Jason über seine Schulter hinweg an. „Versprich es, bei deinem Leben!“


    In dieser Situation hätte Jason dem Drachen alles versprochen; nur um wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen. „Ja, ich verspreche es, bei meinem Leben! Bitte bring mich zurück!“


    Abrupt kehrte der Drache um und verband sich wieder mit dem Karussell.


    „Danke.“


    Jason war froh, als er das zweite Tor endlich hinter sich ließ.


    „Vergiss dein Versprechen nicht!“, zischte der Drache, als Jason mit weichen Knien abstieg.


    Schon von weitem bemerkte Jason, dass Vanilla mit fuchtelnden Armen vor der Kassiererin stand. Sie schimpfte laut mit ihr.


    „Oma, was ist denn los?“


    Völlig aufgelöst nahm sie ihn beiseite. „Um Himmels Willen, wo warst du so lange? Du bist eine halbe Stunde im Karussell gewesen!“


    Aus dem Bauch heraus beschloss er, ihr nichts von dem Drachen zu sagen, wer weiß, was seine Oma hier sonst veranstalten würde und ein paar neugierige Nasen richteten sich schon nach ihnen aus. „Ich hab ein paar extra Runden bekommen. Mann gut, dass ich noch nichts gegessen hab, mir ist ganz flau im Magen.“ Demonstrativ drückte er seine Hand auf seine Körpermitte.


    „Das sollte eine lustige Karussellfahrt werde. Im versperrten Teil gibt es eine Vulkanumrundung im Drachenreich und dann geht’s zurück. Was ist hinter dem Tor passiert, sei ehrlich?“


    Jason winkte ab. „Ach Oma, nichts Besonderes.“


    „Das will ich hoffen, du bist ganz blass im Gesicht und kannst dich kaum auf den Beinen halten. Denk dran wir müssen vorsichtig sein!“


    Sie entfernten sich vom Hexenjahrmarkt. Bestiegen die Besen und flogen zur Drachen- Schrumpf-Allee. In der Nebengasse steuerte Vanilla verschiedene Läden im Einkaufszentrum an und überall kannte sie die Verkäufer.


    „Du kennst aber viele Hexen“, bemerkte Jason staunend.


    „Unsere Familie existiert seit Hexengedenken. Alleine schon unsere Vorfahren haben diese Welt sehr geprägt. Mit der Zeit werde ich dir mehr von unserer Familienchronik berichten. Mein Einkauf ist fertig, fliegen wir zur -trauernden Seegurke-.“


    Jason war einverstanden, sein Bauch knurrte vor Hunger. Sie hoben ab und flogen zum Stadtrand.


    Vor der kleinen antiken Pension saß ein älterer Herr auf einer Bank, er sprang beinahe auf, als er Vanilla erkannte. Strahlend näherte er sich Vanilla und reichte ihr beide Hände. „Hallo Vanni. Wir haben uns ja Ewigkeiten nicht gesehen. Wie geht es dir?“


    Vanilla nahm seine ausgestreckten Hände in die ihren. „Hallo Freddy, mir geht es gut. Wir haben einen langen Tag hinter uns. Du hast doch sicher ein Zimmer für uns. Mein Enkel Jason verhungert gleich.“


    „Wie lange bleibt ihr?“, wollte der Mann wissen.


    „Eine Nacht.“


    „Das ist gut, eine Nacht klappt. Morgen ist hier alles voll bis unters Dach. Harmhüterversammlung.“


    „Sag, Frederick, kannst du drei Essen aufs Zimmer schicken? Eine Schüssel voll Knochen und Fleisch, ein Menschenmenü und das übliche für mich.“


    Frederick lächelte auf Jason herab. „Was für ein Essen möchte dein Enkel denn haben?“


    Wenn er denn schon wählen durfte, Jason hatte Appetit auf Nudeln mit Tomatensoße.


    „Kein Problem, kommt sofort.“


    Nachdem Frederick ihnen ihr Zimmer gezeigt hatte, kümmerte er sich ums Essen.


    „Jason, stell Sparkie auf den Boden.“


    Er hob sie mit einer Hand aus seiner Tasche, Sparkie schlief noch tief und fest. Erst, als er sie aus der Hand zu Boden gleiten ließ erwachte sie.


    ‚Wo bin ich?‘, fragte sie gedanklich.


    „Wir sind in unserem Pensionszimmer. Oma macht dich jetzt wieder groß.“


    „Maximax klax pumax“, flüsterte sie Jason ins Ohr und gab ihm seinen Z-Stab. „Einen Versuch hast du.“


    Er wiederholte den Spruch. „ Maximax klax pomax.“


    Nur Sparkies Popo wuchs an, der Rest blieb klein.


    „Es heißt Pumax, nicht pomax, sag’s noch mal von vorne.“


    „Maximax klax pumax“, wiederholte Jason diesmal richtig.


    Sparkie wuchs auf Normalgröße, alles passte proportional wieder. Ausgelaugt sank Jason aufs Bett. Sparkie sprang gleich hinterher und setzte ihre Pfoten auf seine Schulter. Prompt fiel Jason in die Kissen. Sofort neigte Sparkie ihre Schnauze vor sein Gesicht und leckte ihm langsam, liebevoll und sehr feucht, nein, sabbrig über die Wange.


    ‚Jason, ich möchte was zu fressen, wenn du mir kein Futter gibst, muss ich dich anknabbern.‘


    Es klopfte und Vanilla öffnete.


    Frederik stand beladen mit den Gerichten im Türrahmen. Sobald er die Situation im Zimmer sah, gellte ein Schrei aus seiner Kehle. „Ein Höllenhund, ich hole meinen Z-Stab!“


    Auf dem Absatz kehrte Frederick um, wollte gerade die Treppe runter stürzen, da schrie Vanilla ihm nach. „Nein, komm zurück!“


    Abrupt blieb er auf der Mitte der Treppe stehen, warf einen verängstigten Blick zu seiner alten Freundin.


    „Vanilla, ihr habt einen gefährlichen Wegbegleiter, gehorcht er euch auch wirklich?“, fragte er zögerlich und behielt die Höllenhündin argwöhnisch im Blick.


    Sparkies Augen glommen, sie roch die Angst, die dem Mann aus jeder einzelnen Pore drang.


    Jason spürte ihre aufsteigende Kampflust auf frisches Blut. ‚Sparkie, mach jetzt keinen Unsinn!‘

    „Ich stell euch das Essen hier auf die Schwelle, weiter rein komm ich nicht“, murmelte er.


    „Ist in Ordnung, geh ruhig. Das Essen hol ich selbst.“


    Die Hündin hüpfte Zähne fletschend vom Bett. Der Geruch des rohen Fleisches lockte sie an. Augenblicklich suchte Frederick das Weite. Doch Vanilla stellte sich dazwischen, bevor die Hündin das Futter erreicht hatte. „Bleib stehn, du bekommst deine Schale von Jason!“


    Sparkie senkte ihren Kopf und wartete ergeben. Erst als Jason ihr die Riesenschüssel mit Knochen und Fleisch unter die Schnauze schob, stürzte sie sich darauf. Hastig verschlang sie die einzelnen Fleischbrocken, schmatzte so gierig vor sich hin, dass der Sabber an ihrer Lefzen nur so tropfte. ‚Darf ich alles fressen?‘, fragte sie Jason gedanklich.


    Jason kaute gerade auf seinen Nudeln und guck zu Sparkie runter. „Ja sicher, warum fragst du?“


    ‚Bei meinem Vorbesitzer durfte ich drei Knochen abnagen. Der Rest wurde immer weggeschmissen.‘


    Irritiert horchte Jason auf, verkniff sich aber jeden Kommentar. Charly durfte zu Hause immer so viel fressen, wie er wollte.


    Vanilla fragte nicht nach, was Jason mit Sparkie besprach, sie war geistig weit weg.


    Nach dem Essen waren alle träge und müde. Sparkie robbte rülpsend unter Jasons Bett und Vanilla legte Jason eine Hand auf die Schulter, bevor er sich auch hinlegen konnte.


    „In zwei Stunden machen wir einen Rundgang. Ruh dich aus, wenn es soweit ist, weck ich dich.“


    Zu keiner Antwort mehr fähig, nickte Jason nur, so erschlagen fühlte er sich. Er nahm sein Kissen in den Arm und war schon eingeschlafen, als sein Kopf auf dem Kissen ankam.


    Vanilla sah den zweien eine Weile beim Schlafen zu. Erst als sie überzeugt war, dass beide tief und fest schliefen, stand sie auf und ging zur Tür. „Möge die weise Sabera uns beschützen.“ Mit leisen Schritten stieg sie die Treppe runter und klopfte an Fredericks Tür.


    „Wer da?“, fragte er mit einer besorgten Stimme durch die Holztür.


    „Vanilla.“


    Er öffnete die Tür erst nur einen Spalt, versicherte sich, dass das Höllenwesen nicht da war, und ließ Vanilla dann schnell hineinschlüpfen.


    Ohne große Umschweife, kam sie auf den Punkt, denn Zeit zum Schwatzen hatte sie momentan wirklich nicht. „Freddy ich brauche einen Trank. Besorge mir bitte ein starkes, sofort wirkendes Wahrheitselixier und einen Unkatöter. Mir fehlt die Zeit, das Elixier selbst zu brauen. Ach, ein riesiges Halsband bräuchte ich auch.“


    „Wie groß genau?“, wollte er wissen.


    Vanilla überlegte kurz. „So groß, das man es knapp einem Sipufanten umhängen könnte und es muss magisch sein.“


    Ohne nach dem Grund zu fragen, eilte er von dannen.


    Kurze Zeit darauf brachte er ein Fläschchen, das Halsband und einen gezackten Doppeldolch zu Vanilla hoch. Sein Vertrauen in Vanilla war so groß, dass er seine Angst verdrängte und leise anklopfte.


    „Was bin ich dir schuldig?“


    Er lächelte. „Keinen Woba, du hattest noch was gut bei mir.“


    „Ich danke dir. Wir verlassen das Haus gleich durch die Hintertür. Sie muss unverschlossen bleiben … sorge bitte dafür.“


    „Dein Wunsch ist mir Befehl.“


    


    „Jason wach auf.“ Vanilla saß neben ihm auf der Bettkante.


    „Bin schon wach, nur noch etwas dösen.“ Seine Augenlider waren so bleischwer, dass er sie auch nicht aufbekam, als seine Beine vom Bettrand glitten. „Wie spät ist es?“, murmelte er und öffnete langsam ein Auge.


    „Fünf Uhr Nachmittags. Sparkie, komm unterm Bett vor, wir gehen spazieren. Oder möchtest du hier bleiben?“


    Um ihre Antwort zu erfahren, lauschte Jason den Gedanken der Höllenhündin. „Sparkie will mit, ist aber auch noch müde.“


    „Tauch deinen Kopf in die Waschschüssel.“


    Müde schielte Jason zu dem schlichten Holztisch, der vor dem Fenster stand und zu der antiken Waschschüssel darauf. „Ist das Wasser kalt?“


    „Sollen die Augen aufgehen oder nicht?“


    Jason stemmte sich hoch. „Also ist das Wasser kalt“, murmelte er und ging widerwillig auf seinen Beleber zu. Ohne nachzudenken tauchte er sein Gesicht ein und riss es schnaufend wieder aus dem eisigen Wasser. „Wow!“, keuchte er und war wach.


    „Ich hab deine Leckereien vom Markt eingepackt, die naschen wir unterwegs.“ Vanilla reichte Jason seinen neuen Umhang.


    „Wo hast du den denn her?“ Jason betrachtete den schwarzen Stoffumhang.


    „Den Umhang hab ich seit dem Kleidergeschäft dabei. Knöpfe ihn oben zu, sonst rutscht er ständig von den Schultern.“ Vanilla zog sich ihren Umhang über und schulterte ihre mittelgroße Tasche. Sie machten sich auf den Weg. „Sparkie erregt zu viel Aufsehen. Wir nehmen die Hintertür.“


    Vanilla steuerte den großen Mischwald hinter der Pension an.


    Die Hündin genoss den Ausflug und sprang ausgelassen zwischen den Baumstämmen umher, dabei behielt Jason sie aber immer im Blick.


    Nach einer halben Stunde erreichten sie eine kleine zauberhafte Lichtung, in der sich das Licht durch die Kronen der Bäume brach und seicht in Strahlen auf das saftige Gras fiel. Vanilla atmete tief die saubere Luft ein, bevor sie eine große Decke herbei hexte, worauf sie alle Platz nahmen. „Dann wollen wir mal schauen, was du dir Schönes gekauft hast.“


    Da er sich mit den einheimischen Leckereien nicht auskannte und anscheinend nicht mal wusste, was er da gekauft hatte, konnte es nun wirklich interessant werden. Da waren die Augen vor Hunger sicher größer als sein Verstand gewesen, der hätte nachfragen sollen. Aber irgendwann musste er sich auch mit der Hexennahrung auseinander, so hatte Vanilla ihn machen lassen. Nachher gab es sowieso ein richtiges Abendessen in der ‚Gurke‘.


    Sie zog die erste Tüte hervor. „Oh, köstlich panierte Fibus.“


    „Was sind Fibus?“, fragte Jason seine Oma und wollte auch in die Tüte linsen.


    „Rotfischflossenkugeln ... sehr delikat.“


    Igitt, Jason stellte sich beim Anblick dieser Dinger Fischaugen vor und streckte Ekel ausdrückend seine Zunge vor, worauf er von Vanilla einen unglücklichen Blick über ihren Brillenrand hinweg kassierte.


    „Sind das Augen?“, fragte er mit verzogener Miene.


    „Nein. Dir sind diese Delikatessen natürlich unbekannt, probiere wenigstens eine Kugel. Sechs Jahre Süßigkeiten von Menschen zu essen, verstopft den Kopf für unsere Speisen.“


    ‚Okay, ich teste eine‘, dachte Jason und schob mit geschlossenen Augen eine in den Mund.

    Im Fernsehen hatte er mal gesehen, dass ein Mann ohne zu würgen Grillen verspeist hatte. Schlimmer konnte das hier bestimmt nicht sein, hoffte er zu mindestens.


    War es auch nicht, schmeckte eigentlich nicht übel, irgendwie nach frittierten Fischstäbchen. Allerdings lehnte er eine weitere Delikatesse aus dieser Tüte dankend ab.


    „Sehn wir mal in die zweite. Oh, das wird dir schmecken, es ist so ähnlich wie Schokolade. Diesmal sag ich erst, was es ist, wenn du gekostet hast.“


    Sparkie legte ihre Schnauze auf Jasons Bein und beobachtete ihn, wie er einen braunen Brocken aus den Fingern seiner Oma nahm. „Darf ich Sparkie etwas abgeben?“


    Aufmunternd lächelte Vanilla ihre Enkel zu. „Na sicher, sie kann alles mitessen.“


    Jason nahm zwei Stücke und reichte eins an Sparkie weiter.


    ‚Sieht aus wie Schokolade, riecht auch so, bloß matschiger‘, dachte Jason und schob es in den Mund. Er kaute lange darauf herum, weil es so zäh wie Gummi war. Seine Oma grinste immer breiter, weil sie sah, wie er sich abmühte. Laut lachend sagte sie ihm, er solle die Gummiinnereien der Tipuls nur mit den Vorderzähnen zerschneiden.

    Prompt prustend er die Kaumasse im hohen Bogen heraus. „Bäh Innereien, wie ekelig.“


    Vanilla musste eingestehen, dass diese Innereien zwar anfangs etwas nach Schokolade schmeckten und gut fürs Gehirn waren, aber halt nicht leicht zu essen wären. „Okay, Innereien mag kaum einer, brauchst sie nicht mehr essen. Da bleibt mehr für mich übrig.“


    Jason hatte keine Lust mehr, als Versuchskaninchen herzuhalten. „Bitte erzähl mir vorher, was ich esse, wenn ich es in der Hand hab.“


    Die einzige, die mit Begeisterung alles genüsslich kaute, war Sparkie. Schmatzend fragte sie nach Nachschlag und Jason kippte ihr die ganze Tüte vor die Schnauze.


    Neugierig zog Vanilla eine weitere Tüte nach der anderen vor und lugte in jede mit einem entsprechenden Kommentar hinein. „In der dritten Tüte sind frittierte Nutabirnen, dann haben wir in der vierten geröstete Herzstücke eines Bimbas. Und hier haben wir glasierte Zehen eines Tannenhops, die rollen im Mund vor den Zähnen weg, sehr lustig. Zu guter Letzt sind da noch Gärkirschen, die darfst du gar nicht, sie enthalten Alkohol.“


    „Klingt alles komisch, erklär mal, was Nutabirnen sind?“


    Vanilla reichte ihm eine. „Das ist eine Strauchfrucht, schmeckt wie Erdbeergötterspeise. Die solltest du ruhig probieren, ehrlich.“


    Jason zweifelte, kostet aber dann doch. Super süß und wirklich lecker. Es dauerte nicht lang und die Tüte war leer.


    Genug der Köstlichkeiten, Vanilla schüttete die Bimbas und die Zehen des Tannenhops vor Sparkie aus.


    Die Hündin beguckte sich die zäh hinfort krabbelnden Zehen, denn anscheinend störte die Zuckerkruste bei deren Flucht. Zunächst fraß sie die Bimbas, dann sammelte sie zügig die sich verteilenden Tannenhopszehen ein.


    Vanilla uns Jason mussten grinsen, denn zwischen den handhohen Grasbüscheln war das gar nicht so einfach. Sparkie musste den letzten sogar erschnüffeln, bis sie genüsslich zubiss und die Glasur zwischen ihren Zähnen knackte.


    Wie konnte es anders sein, nach den ganzen Naschereien hatten alle mächtigen Durst. Vanilla gab Jason eine Flasche Apfelsuppenbrause und Sparkie einen Napf voll Wasser. In den hatte sie vorher das Wahrheitselixier gefüllt, ohne dass es jemand bemerkt hatte.


    „Bitte Sparkie, dein Wasser.“


    Nachdem Sparkie den Napf restlos geleert hatte, bekam sie umgehend einen trüben Blick.


    Das Wahrheitselixier wirkte schnell und Vanilla zog Jason näher an ihre Seite, sie weihte ihn in ihren Plan ein. „Mein lieber Jason, wir sind in einer Lage, in der wir nur wenigen trauen können. Ergo muss ich dich schützen und alles Unheil von dir fernhalten. Dazu erzähle ich dir aber erst später mehr. Jetzt reden wir über deine Begleitung. Höllenhunde sind im ursprünglichen Sinne Torwächter in allen Welten, aber im Besonderem wachen sie an den Grenzen zu den Dämonenreichen, damit diese nicht, wie sie wollen, in den anderen Welten ihr Unwesen treiben können. Sparkie ist so ein Höllenhund. Ich kann da momentan nicht viel zu sagen, denn eigentlich dürfte sie gar nicht hier sein. Doch beim Volk der Höllenhunde steckt eh seit einem Vierteljahrhundert der Wurm drin. Will sagen, die haben gewaltige Probleme. Aber das ist nicht unser Problem und darüber wollen wir nun auch nicht reden. Höllenhunde halten sich nicht unter den Hexen auf. Um es dir zu verdeutlichen! Stell dir einen Drachen mitten in Bremen vor, ein Ding der Unmöglichkeit! Hast du das bis hierhin verstanden?“


    Jason nickte und schüttelte gleichzeitig den Kopf.


    „Oh Junge, dir ist aber schon klar, worauf ich hinaus will?“


    „Ich denke schon.“


    „Gut, das reicht aus. Ist so ein Höllenhund unter uns, dann hat das meist nur zwei Gründe. Entweder er ist auf der Flucht und will sein Leben schützen oder er steht im Dienst eines Hexers oder einer Hexe. Aber kein Höllenhund tut dieses freiwillig. Zwischen Hexer und Höllenhund gibt es eigentlich keine Freundschaft. Diese Tiere gehorchen höchstens, weil es unter einem Zwang des Hexers steht. Nenn es Fluch oder Bann, was der Hexer auf dieses Tier ausübt. Dass gerade du, am ersten Tag deiner Wiederkehr, mit einem solchen Geschöpf Freundschaft schließt, ist bedenklich und sehr außergewöhnlich. Ich will nicht sagen, es wäre schlecht, aber deine Mutter und ich kamen zu dem Entschluss, Sparkie einem Test zu unterziehen. Was eine reine Vorsichtsmaßnahme ist. Ich gab ihr mit dem Wasser ein Elixier, das sie zwingt, ihre wahren Gefühle und Beweggründe zu zeigen. Du verstehst Sparkie, das vereinfacht die Sache. Sag mir aber jedes einzelne Wort von ihr. Ich frage sie und du übersetzt, alles klar?“


    Jason zog seine Brauen zusammen. „Und was ist mit Charly? Er ist doch auch ein Höllenhund, oder nicht?“


    „Ist er, aber Charly ist seit seinem Welpenalter bei uns. Und bei ihm ist es etwas komplizierter und ich kann nicht darüber reden. Hab da bitte Verständnis für.“


    „Charly vertraute mir an, dass er Sparkie misstrauen würde. Ich solle dir sagen, wenn sie mir keine echten Gefühle zeigen kann. Was passiert, falls Sparkie mich hintergangen hat?“


    Kurz wich Vanilla seinem Blick aus, sah über seine Schulter hinweg zu den Bäumen. „Wir werden sehen, es gibt mehrere Möglichkeiten. Erst mal frage ich sie. Es macht wenig Sinn, jetzt schon zu sagen, ob ...“, Vanilla kratzte sich an der Nase, „ ...warten wir es einfach ab.“


    Während sie sich unterhalten hatten, entfaltete das Elixier seine volle Wirkung … Sparkie kauerte völlig benommen am Boden …


    … und Vanilla stellte ihre erste Frage. „Sag Sparkie … war es ein Zufall, dass du Jason getroffen hast?“


    Sparkie verzog ihre Schnauze, versuchte keine Antwort zu geben, doch dann polterte es aus ihren Gedanken heraus.


    „Nein ... kein Zufall, es war geplant“, wiederholte Jason und Tränen füllten seine Augen, als er ihre Worte seiner Oma weitergab.


    Schmerzerfüllt jaulte Sparkie auf und sah Jason wehmütig an.


    Auch Vanillas Stimme bebte nun, denn sie ahnte, dass das dicke Ende erst noch kam. „Wieso gerade Jason, und was sollst du tun?“


    „Kann ich nicht sagen, ich weiß nicht. Ich bekomme meine Befehle von ihm zu verschiedenen Zeiten.“

    Vanilla atmete tief durch. „Wie hatte er dich in der Hand?“


    „Er droht, einer anderen Höllenhündin, die mir sehr wichtig ist, etwas anzutun“, antwortete Jason und sah in das gequälte Hundegesicht von Sparkie.


    „Wie alt bist du? Ein Höllenhund deiner Größe ist eigentlich selbst noch ein Kind.“


    „Ich weiß nicht, ich bin sehr alt.“


    „Aber warum ist sie dann so klein?“, murmelte Vanilla mehr zu sich selber, doch Sparkie beantwortete ihr auch diese Frage wahrheitsgemäß.


    „Mein Halsband ist verhext.“


    „So etwas hatte ich schon in Erwägung gezogen. Kann ich es entfernen?“


    ‚Nur mit einem Spezialdolch‘, jaulte Sparkie leise in Jasons Gedanken hinein und er sagte es seiner Großmutter.


    Vanilla holte unter ihrem Umhang den Unkatöter hervor. „Mit so einem?“


    Sparkies Blicke sprachen Bände, nervös scharrte sie mit ihren Vorderläufen im Gras. Sie stierte ohne Unterlass den Dolch an. Kleine Flämmchen liefen aus ihren Augen. Ob aus Angst oder Freude ließ sich nicht deuten.

    „Wo hast du den her? Nur … mein Meister besitzt einen“, stammelte Jason Sparkies Gedanken nach.


    „Ich stelle hier die Fragen! Meine Hexenkraft ist größer, als die deines Peinigers. Vertraust du mir, wenn ich verspreche dir zu helfen?“


    „Entschuldige meine Frage. Wie willst du mir helfen? Er verlangt Meldungen, wie sehr mir Jason vertraut.“ Nun guckte auch Jason seine Oma fragend an.


    Vanilla nahm Sparkies Kopf sanft in ihre Hände. „Es gibt Mittel und Wege, dir und dem anderen Hund Hilfe zukommen zu lassen. Zuerst muss ich wissen, wie nimmst du Kontakt zu deinem Herrn auf? Und Jason, wie stehst du zu ihm?“


    „Wenn er ruft verlässt meine Seele meinen Körper und fliegt zu ihm. Eine Stunde bleibt mir dafür, sonst bin ich für immer verloren. Meine Gefühle zu Jason sind aufrichtig. Er gibt mir vorbehaltlos Liebe. Er spielt nicht mit meinen Gefühlen, füttert mich im Überfluss. Doch das Wichtigste, er gab mir aus Liebe und auf meinen Wunsch einen Namen. ‚Er‘ darf von alldem nie etwas erfahren. Ich bin innerlich zerrissen, hier steht ein junger Hexer, der für mich da ist. Dort leidet meine Begleitung seelische und körperliche Qualen, mit dem Tod im Nacken. Was kann ich tun?“


    „Vertraust du mir? Kann ich dir trauen?“


    Sparkie sah von Vanilla zu Jason. „Ich sehe, dass Liebe, Fürsorge und Ehrlichkeit euer Familienleben bestimmt. Ihr habt mich aufgenommen, als Mitglied in eurer Familie. Ohne darauf zu achten, was ich bin. Ja, ich vertraue dir und deiner Familie. Es liegt in deinem Ermessen, mir zu trauen, nachdem ich mich zuvor mit bösen Absichten eingeschlichen habe.“


    Jason streichelte über Sparkies Nacken, ihre Worte taten weh und gleichzeitig wollte er sie schützen.


    Wie viel Vertrauen wirklich in diesem Wesen steckte, würde sich gleich zeigen, Vanilla neigte ihren Kopf und sah Sparkie tief in die Augen. „Was, wenn ich dein Halsband durchtrenne? Hilft dir das?“


    Sparkie nickte. „Ich erhalte meine Kraft und meine richtige Größe zurück. Zumindest hoffe ich das.“


    „Wirkt das Wahrheitselixier dann noch?“


    „Nein“, antwortete Jason durch sie.


    Eine ehrliche Antwort und sie sorgte bei Vanilla nicht gerade für Hoffnung. Konnte sie doch nicht abschätzen, was kommen würde. Und auf solchen Wegen musste man dementsprechend Vorsicht walten lassen. Doch nun hatte sie etwas angedeutet, dem Handlungen folgen mussten, es gab kein Weg zurück. „Gut, noch eine Frage vorweg. Wie heißt dein Meister?“


    Gespannt schaut Vanilla auf Jason, der die Gedanken von Sparkie aussprach.


    „Mein Herr heißt Droffats. Kennst du ihn?“


    Vanillas Vermutung, wer eigentlich dahintersteckte, bestätigte sich dadurch nicht. Doch sie gab nicht auf, denn Namen waren veränderbar oder Axa hatte einen Handlanger vorgeschickt. Alles war möglich.


    „Ein Hexer mit diesem Namen ist mir unbekannt. Beschreib ihn, wie sieht er aus.“


    „Er ist klein, vielleicht etwas größer als Jason, untersetzt, mit Brille, hat rote Haare und einen Spitzbart. Seine Bekleidung hatte dieselbe Farbe, wie sein Haar, er ist abgrundtief hässlich. Tief eingefallene Augen, Pockennarben auf den Wangen, an der linken Hand fehlt ihm sein Mittelfinger.“


    Nein, einen solchen Mann kannte Vanilla nicht. „Nun ja ... dass dieser Hexer nichts Gutes im Schilde führt, dürfte bestätigt sein. Meine eigentliche Annahme bestätigt sich nicht ... aber so schnell gebe ich nicht auf. Was hat er mit Jason vor?“


    „Ich weiß nur, dass er auf Dragonrock ist und Jason irgendwie vernichten will. Einzelheiten sind mit nicht bekannt.“


    Nicht im Geringsten war Vanilla schockiert, mit einem solchen Plan oder ähnlichem hatte sie schon lange gerechnet. Jason war und blieb ein Angriffsziel für etliche Feinde, die so wie Vanilla seine Zukunft kannten. Nun ging es darum, die Gefahr für sein Leben zu verringern.

    „Ich entferne deine Halsfessel, merkt er es?“


    Sparkie legte ihren Kopf auf die Seite. „Keine Ahnung“, sagte Jason.


    „Na da fällt mir bestimmt etwas ein, in Gefahr bring ich dich nicht.“


    Die Höllenhündin erhob sich, so dass sie nur noch auf ihren Hinterläufen saß. „Dann mach es ab!“


    Sparkie meinte es ernst, sie spürte die Hilfsbereitschaft und legte ihr Leben in Vanillas und Jasons Hände.

    Vorerst legte Vanilla den Unkatöter im Gras ab und kramte in ihrem Beutel.


    „Jason hilf mir. Suche Sparkies Halsband nach einem verstecktem Verschluss ab und fühle, ob sich irgendetwas drehen, schieben oder drücken lässt.“


    Sofort tastete Jason das Halsband sehr sorgfältig ab und wurde fündig. „Oma, hier ist eine Verriegelung, wie ein winziges Schloss. Da passt kein Schlüssel rein, ist viel zu klein.“


    Vanilla sah kurz auf. „Warte, ich bin gleich mit den Vorbereitungen fertig, dann seh ich nach.“ Mit einer Dose und einem Beutelchen in der Hand ging sie zu Sparkie. „Zeig mir wo es ist.“


    „Genau da, unten am Hals.“ Jason zeigte ihr das winzige Schloss.


    Ein sehr starkes magisches Folterinstrument, Vanilla zog ihre Brauen zusammen. „Oh, das ist nicht einfach, ich darf es auf keinen Fall beschädigen. Das ist ein Würgeschloss. Fummelt man daran herum, zieht es sich enger um den Hals, bis die Luftröhre zerquetscht wird. Dein Herr hat an alles gedacht. Gut, dass ich im letzten Moment einen Unkatöter besorgt hab.“ Sie nahm den Doppeldolch und reichte ihn Jason.


    Ratlos sah er zu Vanilla hoch. „Was soll ich denn damit machen?“


    Sie lächelte beruhigend. „Festhalten, gut festhalten, ich möchte mich nicht schneiden. Die Doppelschneide ist rasiermesserscharf.“


    Jason und Sparkie beobachteten, was sie nun tat.


    Mit einem Schwämmchen entnahm sie der Dose eine zinkfarbene Paste. Vorsichtig tupfte sie die Paste an die Zacken des Dolches. Vanilla fühlte die neugierigen Blicke der beiden und musste schmunzeln, bevor sie eine Erklärung nachschieben musste. „Das ist Haftsubstanz für Trennpulver.“


    Dann holte sie mit einem silbernen Löffel das Trennpulver aus einem Säckchen. „Halte den Dolch jetzt ganz ruhig. Ich muss das Pulver, das daneben fällt, wieder mit dem Säckchen auffangen. Gelangt etwas davon zu Boden, teilt er sich und wir stehen vor einem äußerst tiefen Erdspalte. Eigentlich verwendet man dieses Pulver nur zur Grundstücksabgrenzung in den Brückenländern. Dementsprechend hört ihr sicher heraus, warum diese Hexenzonen den Namen zu Recht tragen. Die Erdspalten müssen ja irgendwie überwunden werden. Dieses faustgroße Säckchen reicht aus, um aus Bremen ein straßenloses komplettes Brückenland zu machen.“


    Hui, Jason atmete tief ein und hielt die Luft an.


    Langsam und sehr konzentriert streute sie das feine schwarze Pulver über die scharfe Schneide des Unkatöters. Überall dort, wo es haftete, glitzerte die Klinge. „Fertig. Halte den Dolch fest, bis ich das Säckchen verschlossen und weggesteckt hab.“


    Mit Bedacht wischte sie den Löffel am Inneren des Beutelchens ab.


    Wenn man sich nicht rühren darf, dann geschieht immer etwas, was nicht sein soll.


    Jasons Nase begann zu kribbeln. „Oma, mach bitte schneller, ich muss niesen.“


    Das Säckchen war sicher verstaut, im selben Augenblick begann Jason zu niesen. Gerade noch rechtzeitig hielt ihm Vanilla den Zeigefinger unter die Nase. „Puh, das war knapp. Gib mir den Dolch, dreh dich um und niese zur anderen Seite.“


    „Haaatschi.“


    Beim Drehen schubste er seine Oma leicht an, etwas feines Pulver rieselte ins Gras. Diese winzige Prise des Trennpulvers reichte aus, dass ein gewaltiges Loch in der Wiese aufklaffte.


    Sparkie schnaufte gedanklich. ‚Was geschieht, wenn das Zeug in mein Fell kommt?‘


    Dazu brauchte es keine Übersetzung, Vanilla sah den angstvollen Blick, den Sparkie Jason zuwarf. „Sie hat Angst? Braucht sie nicht, ich fixiere das Pulver mit dem Z-Stab. Durch deinen Niesen kam ich nur noch nicht dazu.“


    Sie ließ den Stab knapp oberhalb des gezackten Unkatöters über jede Zacke gleiten, während sie eine Hexformel murmelte.


    „Auf eine Kleinigkeit muss ich hinweisen. Es könnten Probleme auftauchen, wenn das Halsband ab ist. Dafür habe ich aber vorgesorgt. Jason, bringe mir das Halsband aus meiner Tasche. Das Ersatzband ersetzt deines, um Verletzungen zu verhindern. Für eine Hexspruchsuche bleibt uns heute keine Zeit. Falls nötig, mach ich das auf Dragonrock.“


    Jason reichte ihr das Ersatzhalsband. „Das ist doch viel zu lang. Es passt bestimmt zehn Mal um ihren Hals.“


    „Sieht so aus, stimmt aber nicht Jason. Das Band zieht sich automatisch zusammen, je kleiner Sparkie wird.“


    Auch keine beruhigende Antwort, Jason fühlte sich unwohl, starrte auf Sparkie. „Woher soll ich das wissen?“


    Mit ihrem feinen Gespür nahm Vanilla sofort wahr, dass Jason etwas bedrückte. „Was hast du Jason? Du kannst mir alles sagen. Hast du Angst?“


    „Ja, ich fühle mich schlecht. Und außerdem bin ich zu blöd für die Hexenwelt, gar nichts weiß ich!“ Tränen füllten seine Augen und kullerten über seine Wangen. Nur zu gerne hätte Vanilla ihn tröstend in den Arm genommen, doch sie hielt den Dolch in der Hand und konnte ihn nirgendwo gefahrlos ablegen. Verzweifelt schaute sie Sparkie an. Diese wusste Bescheid und warf Jason mit einem Tatzenhieb um und schleckte ihm durchs Gesicht.


    ‚Sobald ich frei bin, weiche ich keinen Schritt mehr von deiner Seite! Außerdem hast du das Hexen im Blut, ich rieche das. Wirst sehn, wir verhexen Berge. Lass deinen Kopf nicht hängen, ich brauch dich. Nur für dich mache ich das alles. Jason, ich brauche deine Hilfe!‘ Sie stupste seinen Arm an. ‚Steh auf, hilf Vanilla. Sie benötigt deine Kraft.‘


    Jason rieb seine Tränen weg und schluchzte herzzerreißend.


    „Komm her mein Junge.“ Vanilla hielt den Dolch von sich weg und nahm ihn in den freien Arm. „Nach diesen vielen neuen Eindrücken in den letzten Tagen ist das alles zu viel für dich. Ich verspreche dir, sobald du den Test hinter dir hast, gehen wir auf Dragonrock zum Feuerblumensee. Dort zeige ich dir wie du dich mal richtig entspannen kannst, um die Sorgen fallen lassen zu können, und du bekommst beim Schwimmen im Flammensee jede Menge Glücksgefühle, die dich wieder aufbauen. Das Hexenvolk hat viele Orte, an denen es sich erholen kann. Das brauchen wir zum Ausgleich der Hexerei.“


    Schluckend drückte Jason sich an seine Oma. „Ich stell mich an wie ein Baby und jammre euch die Ohren voll. Dabei hat Sparkie jetzt die größeren Probleme. Wie soll ich dir helfen, Oma?“


    Gefasst und mit neuem Mut stand er da und wischte sich das Gesicht trocken.


    „Sparkie muss sich auf den Rücken legen. Ich kann nur direkt neben dem Schloss den Dolch ansetzen, sonst würgt es schneller, als ich schneiden kann. Du nimmst ihren Kopf in deinen Schoss und hältst das Halsband mit beiden Händen vom Hals weg, dann schneide ich es durch. Wichtig ist, dass du sie danach sofort loslässt und ein paar Schritte fortgehst. Sozusagen aus dem Gefahrenbereich wegsprintest.“


    Jason setzte sich auf den Boden und Sparkie kuschelte ihren Kopf in seinen Schoss. Sie drehte sich und blieb ruhig auf dem Rücken liegen. Wie besprochen legte Jason seine Hände ans Halsband und zog es so gut er konnte etwas von ihrem Hals ab. Vanilla setzte den Unkatöter an und durchtrennte das viel zu enge Halsband mit einem schnellen Schnitt.


    Nun geschah alles rasend schnell.


    Sparkie wuchs immens an und Jason hatte Mühe, unter ihr aufzustehen. Knochen knackten, Sehnen surrten durch das Fleisch und beide konnten das Reißen der alten Haut hören und sehen. Sparkie gebar sich förmlich selber neu und riesenhaft. Vanilla packte Jason am Kragen und zerrte ihn zu sich. Die Hündin wälzte sich herum, erhob sich zitternd.


    Wahnsinn, Jason musste seinen Kopf in den Nacken legen um ihr in die Augen zu sehn. Auch Vanilla war einige Schritte zurückgewichen. Sparkie schnaufte wie nach einen Marathonsprint. Ihr Brustkorb zog sich zusammen und dehnte sich gewaltig aus.


    Bis jetzt lief alles gut, doch plötzlich entfuhr ihrer Kehle ein erbärmliches Jaulen. Ihr ganzer Körper erbebte und sie fiel in sich zusammen. Das Jaulen wurde immer schrecklicher, sie wand sich vor Schmerzen. Die Höllenhündin verkrampfte sich, zog ihre Beine an sich, litt Höllenqualen und krümmte sich zusammen.


    „Das hab ich mir gedacht. Es liegt ein zweiter Hexspruch auf ihrer Seele. Diese ist nicht mitgewachsen und zerreißt sie jetzt innerlich. Nimm das eine Ende des Ersatzhalsbandes und versucht es ihr um den Hals zu legen. Ich geh zur anderen Seite.“


    Zusammen näherten sie sich Sparkie, doch immer wieder mussten sie ausweichen, damit sie keine Feuerblitze abbekamen, die unkontrolliert aus ihrem Maul in alle Richtungen schossen. Erst als Sparkie völlig erschöpft dalag und nur noch winselte, gelang es ihnen, das neue Halsband zu befestigen. In Sekundenschnelle schrumpfte das Halsband und Sparkie selber auf ihre vorherige Gestalt zurück.

    Doch die Hündin blieb regungslos liegen.


    Panik ergriff Jason. „Oma, was ist mit ihr? Warum bewegt sie sich nicht?“


    Sparkie lag auf dem Rücken, ihre Zunge hing raus und ihre Augen waren nach oben verdreht und blickten starr in die Baumwipfel. Vanilla überlegte nicht lange und kniete sich über die Hündin.


    Mit gleichmäßig kräftigem Druck massierte Vanilla ihren Brustkorb über dem Herzen. Sie griff in ihren Umhang, zog eine Wurzel und ein Fläschchen heraus, warf beides Jason zu und drückte erneut auf Sparkies Brust.


    „Schütte den Trank über die Wurzel in ihr Maul! Schnell!“


    Mit zittrigen Fingern öffnet Jason das Fläschchen.


    „Beeile dich!“


    Es ging um das Leben seiner Hündin, Jason riss sich zusammen und schüttete die Flüssigkeit über die Wurzel zwischen ihre Fangzähne.


    Keine Reaktion.


    Vanilla nahm ihren Z-Stab. „ERLAGAN SEELIUM BELTUM.“


    Ein dünner Faden schnellte in die Höhe und umkreiste eine bis dahin unsichtbare bläulich schimmernde Erscheinung.


    „PACKSUS!“


    Die Erscheinung glitt hinab und verschwand in Sparkies Schlund. Sofort bäumte sich ihr vorgewölbter Brustkorb auf. Sie hustete und drehte sich auf die Seite.


    „Das war knapp, eine Minute später und wir hätten sie verloren, sie wäre ...“, weiter sprach Vanilla nicht, aber Jason wusste, was passiert wäre. Vanilla rutschte neben Sparkie auf den Waldboden, war sichtlich mit den Nerven am Ende. „Da ist ein weiterer Trank in der Tasche. Gib ihn mir, Jason.“


    Jason stürzte sich auf die Tasche und wühlte nach dem Fläschchen, endlich fühlten seine Finger den kleinen Behälter und er warf es gezielt in Vanillas ausgestreckte Hand. Vanilla musste nicht auf das Fläschchen sehen, ihre Tasche gab anderen nur heraus, was sie brauchte. Sie drehte den Verschluss auf und steckte die Öffnung zwischen Sparkies Lefzen. „Trink das, es kräftigt den Verbund mit deiner Seele.“


    Augenblicklich erholte sich Sparkie, kam auf die Pfoten und schüttelte sich wie nach einem kräftigen Regenschauer.


    „Wie viele Hexentränke hast du noch dabei?“


    Vanilla lächelte ihren verblüfften Enkel an. „Ein paar hier, sechs in der Pension, wo wir jetzt wieder hingehen. Es wird bald dunkel. Gehen wir zurück.“


    Kurz vor der -trauernden Seegurke- fragte Jason Sparkie, ob es ihr besser ginge.


    ‚Ich fühle mich wie erschlagen. Aber weißt du wohin meine Seele gezogen wurde? Sie war auf direktem Weg zu Droffats.‘


    „Er hat große Macht über deinen Willen und deine Seele.“


    Vanilla bekam nur mit, was Jason sagte, aber sie konnte sich denken, worüber sich die beiden unterhielten. „Er hat Macht, aber sie konnte zum Teil von uns gebrochen werden. Sparkies Körper ist frei. Geistig ist sie nicht mehr abhängig. Ich bin zuversichtlich.“


    Ohne dass Vanilla oder Sparkie es mitbekamen, begannen Jasons Finger zu zittern. Irgendwas geschah in ihm. Um es im Ansatz zu beschreiben … ein Instinkt erwachte in ihm. Und aus genau diesem Instinkt heraus wusste er, dass ein mächtiger Hex sich durch seine Innereien zum Kopf vorkämpfte, der sein Zukunft noch gewaltig prägen würde. Und wie beim Vorfall im Karussell wusste Jason, dass er seiner Großmutter nicht alles erzählen konnte. Warum auch immer.


    Ohne sich etwas anmerken zu lassen, streichelte er Sparkie und ging frei von einer sichtliche Veränderung weiter.


    In der -trauernden Seegurke- stiegen sie wieder die Hintertreppe empor.


    „Jason, mein Junge, mir fällt gerade ein, dass du dich sehr lange mit Charlyn unterhalten hast. War es wichtig, was sie dir sagte?“


    Jason blieb, obwohl es ihm kein Schuldgefühl verursachen müsste, steif auf der Stufe stehen. „Woher weißt du das? Ja, ich brauche Handschuhe, hat sie mir erzählt, mehr darf ich nicht sagen.“


    „Kann ich mir denken. Man muss sein Wissen über bestimmte Geschehnisse für sich behalten, sonst verändert sich die Zukunft. Deine Schwester ist für ihr Alter schon sehr weit.“


    Dem stimmte Jason mit einem kräftigen Nicken zu. „Das kannst du gerne laut sagen.“


    Vanilla schloss die Zimmertür. „Möchtet ihr noch etwas essen?“


    Oh ja, der Ausflug hatte beide hungrig gemacht, Jason und Sparkie nickten.


    „Ich besorg euch etwas, legt euch so lange hin. Bin gleich wieder da.“


    Kaum, dass sie zur Tür raus war, drückte Jason Sparkie fest an sich. „Ich bin froh, dass du bei mir bist. Ach Sparkie, ich wüsste nicht, was ich ohne dich gemacht hätte.“


    Auch Sparkie war traurig, ihr rollten kleine Flämmchen aus den Augen. ‚Ich habe nie geglaubt, jemals einen Hexer wie dich zu treffen. Du bist gut zu mir. Andere waren nur daran interessiert mich zu fangen, zu bezwingen oder zu quälen. Keinen Tag hatten meine Begleitung und ich Ruhe, immer waren wir auf der Flucht. Dann kam Droffats und legte sie in Ketten. Er drohte mir, sie zu töten, wenn ich ihm nicht gehorche. Ich musste mich fügen und er legte mir dieses Halsband an. Es war schrecklich mit anzusehen, wie er sie behandelt. Hilflos daneben zu stehen, ohne eine Pfote zu krümmen.‘


    „Wie heißt deine Begleitung, du hast ihren Namen noch nicht erwähnt?“


    ‚Sie hatte keinen Namen, Droffats nennt sie Zanit. Ein widerlicher Dämonname! Ich hasse ihn dafür umso mehr!‘


    Jason überlegte ein Augenblick, dann platzte es aus ihm heraus. „Ich hab da einen Namen, den ich ihr geben möchte.“


    ‚Warte, bis du sie siehst, dann sehen wir weiter. Spreche ihn auf keinen Fall vorher aus, dass bringt Unglück mit sich.‘


    „Mach ich. Wir sehen sie ja bestimmt bald.“


    Nach einer Weile kam Vanilla zur Tür herein, drückte sie leise ins Schloss und setzte sich zu den beiden aufs Bett. „Hier für dich, und das ist für Sparkie.“


    „Mm, lecker. Ein Burger und Pommes, wo hast du das denn her?“ Ohne auf die Antwort zu warten, futterte er los.


    Auch Sparkie war begeistert, denn sie bekam ein komplettes Kutaschwafi mit Fell.


    „Das bleibt mein Geheimnis. Esst euch satt, gleich wird geschlafen.“


    Rasch verputzte Jason sein Essen und vermied es dabei, das seltsame Futter von Sparkie anzusehen, ihn quälte auch prompt eine Frage. „Was isst Sparkie da?“


    „Ein Kutaschwafi ist wie ein Minischwein mit vier Ohren. Das sind wirklich sehr dusselige Tiere, wenn sie eine Falle sehen, steigen sie rein und stellen sich tot. Kommt der Fallensteller, versuchen sie zu fliehen, schaffen es aber nicht mehr aus der Falle raus.“


    Dazu fiel Jason nichts ein, er schüttelte über so viel Dummheit nur den Kopf.


    Draußen senkte sich die Nacht über das Hexenland. Vanilla warf Jason sein Schlafzeug zu. „Überziehen und schlafen.“


    „Wie spät ist es denn?“, wollte er gähnend wissen.


    „Gleich halb neun. Morgen ist dein Hextest. Du brauchst jetzt Erholung und viel Schlaf. Im ersten Morgengrauen fliegen wir los.“


    Er wollte noch nicht ins Bett, fügte sich aber. Und es dauerte nur einige Minuten, bis ihn die Anstrengungen des Tages tief und selig schlummern ließen. Vanilla streichelte erst Jason über den Kopf, dann Sparkie.


    Bevor sie sich hinlegte, streute Vanilla ein hellrotes Pulver um Jasons Bett. Danach zeichnete sie mit ihrem Z-Stab einen Bogen in die Luft, vom Kopfende bis zum Fußteil des Bettes. Und von einer Bettkante zur anderen. Der Hex hielt die schwarzen Träume von Jason fern, was so kurz vor dem Test unbedingt nötig war.


    Verschlafen krabbelte Jason am frühen Morgen aus dem Bett.


    „Na, ausgeschlafen?“


    Vanilla und Sparkie frühstückten bereits.


    „Wasch dich und zieh dich an, in einer halben Stunde fliegen wir los.“


    Um in Ruhe zu essen, beeilte Jason sich mit seiner Katzenwäsche, um sich hungrig auf sein Frühstück zu stürzen.


    „Die Milch schmeckt aber süß. Hast du da Zucker reingetan?“


    „Nein, die Milch stammt von einer Zuckerkuh“, gab Vanilla zurück.


    „Zuckerkuh?“, wiederholte Jason leise und kratzte sich am Kopf.


    Vanilla ignorierte seine Andeutung, ihm zu erklären, was eine Zuckerkuh sei und packte ihre Sachen zusammen. „Für Erklärungen fehlt uns die Zeit, iss auf und sammle deinen Kram ein.“


    Sie hexte Sparkie klein und ließ sie in Jasons Rucksack steigen. „Hast du alles, dann komm.“


    Während des Flugs unterhielten sich Vanilla und Jason, bis ihm ein neugieriger Gedanke in den Kopf kam. „Du hast mir noch nicht erzählt, wo wir hinfliegen.“


    „Stimmt, Jason. Das ganze Drunter und Drüber der letzten Woche brachte alles furchtbar durcheinander. Manchmal weiß ich kaum, was ich gesagt hab und was nicht. Wir fliegen nach Schloss Lionlok. Dort finden viele verschiedene Tests statt. Es liegt an der Küste. In der Nähe ist ein wunderschöner Wald, in dem sich ein See befindet, der silberne Spiegelsee. In dem Wald werden üblicherweise die Außentests veranstaltet.“


    „Haben wir Zeit, das Schloss und die Umgebung anzusehen oder geht der Test sofort los?“


    „Uns bleiben, wenn sich das Wetter hält, circa zwei Stunden.“


    Jason begann zu grübeln und schwieg eine Weile.


    Nach einer Dreiviertelstunde Flugzeit breitete sich unter ihnen eine felsige Landschaft aus, keine Bäume und Wiesen mehr weit und breit. Das Gelände stieg in Wellen an und der Wind fegte wesentlich rauer über die kahlen Sanddünen.


    Vanilla steckte ihre Nase in den Wind und schloss kurz ihre Augen. „Wir sind bald da, riechst du das Meer auch? Ich liebe diesen Geruch. Auf Dragonrock ist die Luft immer mit Meersalz angereichert. Man kann es auf den Lippen schmecken.“


    So ein feiner Geruchssinn, um das Meer zu riechen, hatte sich bei ihm noch nicht entwickelt. Aber Jason war auch noch nie bewusst an einem offenen Meer gewesen. Er leckte sich über die Lippen, es schmeckte salzig und er reckte seinen Hals, um weiter schauen zu können. „Ich sehe kein Gebäude weit und breit. Auch vom Meer seh ich nichts.“


    „Das Schloss, wie auch ein Teil der Küste, liegt im Nebel. Schau, dort ist die Nebelzone. Gleich siehst du dahinter das Schloss und den umliegenden Wald.“


    


    


    


    


    


    

  


  
    Hexen ist doch nicht so einfach


    


    


    Jason tauchte in die dichte Nebelwand ein und bekam schlagartig keine Luft mehr. Er japste und keuchte, verlor die Orientierung und steuerte nach unten, was angesichts der steigenden Dichte des Nebels sehr unklug war. Vanilla bekam ihn gerade noch so am Kragen zu fassen und zog ihn an ihrer Seite aus dem Nebel heraus. Hustend und nach Luft ringend, ließen sie die Nebelwand hinter sich.


    Dass ihr die Kontrolle so entglitt! Vanilla war völlig aufgelöst. „Entschuldige Jason! Ich vergaß zu erwähnen, dass du die Luft anhalten musst. Dieser Nebel ist sauerstoffarm, damit ihn die Menschen nicht durchqueren und sie nicht zufällig in die Bi-Zone treten.“


    „Das hab ich gemerkt.“ Jason saugte die frische Luft tief in seine Lungen. Sein Blick fiel nach unten, jetzt sah er einen dichten Wald, in dem ein riesiger Spiegel lag.


    Etwas weiter stand ein großes Bauwerk.


    „Soll das das Schloss sein? Das sieht eher aus wie ein Klotz. Haben Schlössen nicht Türme und eine Zugbrücke?“


    „Schlösser sehen nicht zwangsläufig aus wie im Märchen. Es gibt viele verschiedene Bauarten und Konstruktionen. Dir wird Schloss Dragonrock besser gefallen, wir haben dort vier gigantische Türme und eine Zugbrücke, dies hier ist allerdings klein und nur selten im Gebrauch. Was du meinst, trifft auch eher auf Burgen zu.“


    Sie landeten vor Schloss Lionlok in einem kleinen Park. Die letzten paar Meter gingen beide zu Fuß. Nur das leise Rauschen der Bäume war zu hören. Erneut sog Jason die nach frischem Gras und wilden Blumen duftende Luft ein.

    „Ist hier keiner außer uns, ich sehe niemanden?“, stellte er fest.


    „Die meisten kommen später, wir sind viel zu früh. Im Schloss sind aber alle Hüter schon anwesend. Deshalb melden wir dich jetzt an, bevor wir uns umsehen.“


    Vor dem Schlossportal standen zu beiden Seiten zwei antike rostige Ritter und versperrten ihnen den Weg. Einer der beiden fragte Vanilla mit einer hohl klingenden Stimme. „Wer begehrt Einlass, nenne Sie uns Ihren Namen? Ansonsten müssen wir Ihnen die Köpfe von den Rümpfen schlagen!“


    Hexenhimmel, er hob sein Schwert an und die rostigen Rüstungsteile schabten grässlich aufeinander. Jason bekam große Augen und dachte gleichzeitig, dass die beiden Rostlauben eher auf einem Schrottplatz stehen sollten, damit dort keiner Ersatzteile klauen würde.


    „Wir begehren Einlass, Jason M. Dragonblood und Lady Mystic Vanilla McPowerstone. Gewährt uns Eintritt!“


    Schon Jasons Name löste ein leichtes Klappern der Rüstungen aus. Die Ritter schoben ihr Visier hoch und neigten sich dem Jungen zu.


    Erschrocken wich Jason zurück, denn er stierte in leere Augenhöhlen und überall in den Gesichtern der Ritter hingen halb verweste Hautfetzen. ‚Die Nase fällt bestimmt gleich ab!‘, dachte er, da passierte es wirklich.


    Direkt vor Jasons Füßen blieb die zerfressene Nase liegen.


    „Vorsicht! Bitte nicht drauftreten!“, murmelte der Ritter und um seine Nase wieder aufzuheben setzte er sich krachend und quietschend in Bewegung.


    Doch durch die Rüstung würde er sein Gewicht soweit verlagern, dass er stürzen würde. Nur stockend wagte Jason sich zu bücken, er nahm die verfaulte Nase zwischen Daumen und Zeigefinger. Prompt kribbelte es tierisch in Jasons Fingern und in seinem Hirn ploppte dieser gewaltige Instinkt an. Ob er wollte oder nicht, ein Hexspruch entwich seinen verzerrten Lippen.


    „Soleida woleida pangary fangy!“


    Heiliger weißer Hexenhimmel! Vanilla hielt die Luft so schlagartig an, dass sie bleich wurde, die Finger vor den Mund schlug und schluckte.


    Die Nase des untoten Ritters leuchtete, begann zu schweben, bis sie wieder mitten im Gesicht ihres Trägers landete. Und das Leuchten breitete sich weiter über sich ganzen Körper des Ritters aus.


    Ungläubig schüttelte Vanilla den Kopf und drehte sich Jason zu, der ebenso verblüfft aus der Wäsche guckte. „Ich hoffe du weißt, was du da getan hast. Du hast ihm sein Leben zurückgegeben. Das darfst du nicht allzu oft tun, sonst haben wir keine ruhige Zeit mehr. Alle Untoten unserer Welten belagern dich dann Tag und Nacht. Junge ... woher hast du diese Fähigkeit? Das passiert von sieben Million Hexern gerade mal einem, wenn nicht noch seltener.“ Vanilla war sichtlich durcheinander.


    Derweil beugte sich der andere Ritter zu Jason runter. „Bitte edler Herr!“


    Er hielt Jason sein verfaultes Ohr entgegen und die Leere der Augenhöhlen blickte ihm flehend ins Gesicht.


    Jason zögerte, so spontan griff er nun nicht mehr zu. „Oma darf ich, bitte? Es wäre doch ungerecht, wenn …“


    Vanilla strich sich über die Stirn, wenn sie nun dagegen sprach, wäre das für den zweiten Ritter wirklich nicht gerecht. „Nur zu, aber für heute ist er dann der Letzte“, murmelte sie und konnte immer noch nicht glauben, was da vor ihren Augen passierte.


    Die Prozedur wiederholte sich aufs Neue.


    Beide Ritter waren wieder lebendig und hatten ihren menschlichen Körper zurück.


    „Wenn der edle Herr uns einmal braucht, soll er unsere Namen laut brüllend ausrufen! Bertus und Hubert, wir eilen dann zu Hilfe. Habt Dank für euer unersetzbares Geschenk.“


    Tja, die Männer waren wieder fit, aber ihre Rüstungen nicht … und trotzdem … sie verbeugten sich knirschend und ließen Jason und Vanilla respektvoll eintreten.


    „Behaltet es für euch!“, zischte Vanilla den Rittern noch zu. „Ansonsten kenne ich einige unschöne Flüche, die euch das Leben zur Hölle machen!“


    Beide nickten ehrfürchtig und begaben sich in ihre Ausgangsposition.


    Es war eine beeindruckende Vorhalle, in die sie eintraten. In der Mitte der Halle thronte ein Springbrunnen, in dem eine majestätische Löwenstatue Wasser spie. Am Rand standen sieben steinerne Höllenhunde, die ebenfalls aus ihren Mäulern kleine Wasserfontänen stießen und das Wasser glitzerte aus ihren Mäulern in saphirgrün. Die steinernen Tiere waren so filigran herausgearbeitet, dass Jason nicht anders konnte und sich davon überzeugen musste, sie würden nicht gleich einen Satz machen, um ihren langweiligen Job an den Nagel zu hängen. Seine Fingerspitzen glitten über den kalten dunklen Marmor, entlang eines Hinterlaufes, bis hinunter zu den einzeln heraus gemeißelten Krallen.


    Rund um den Brunnen standen königsblaue Bänke und Stühle mit goldverziert Lehnen und Stuhlbeinen. Die Decke war mit Stuckornamenten und Wandbildern verziert.


    Jasons Hals lag vom Hochgucken steif im Nacken. Je länger er nach oben sah, desto mehr kam es ihm vor, als ob die Figuren sich langsam bewegten. „Bewegen sich die Malereien?“, fragte er seine Oma.


    „Nein, deine Augen verhexen sie in eine Bewegung, die du bei ihnen sehen möchtest. Setz dich auf einen Stuhl. Ich schau mal eben bei der Anmeldung vorbei.“


    Vanilla verschwand hinter einer weißen Tür.


    Völlig fasziniert starrte Jason weiter die Decke an, er sah ein Einhorn, das Gras fraß. So bekam er nicht mit, wie seine Oma in Begleitung einer fremden Frau zu ihm rüber kamen. Jason konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass das Einhorn und die anderen Figuren ihn anstarrten. Umso mehr zuckte er zusammen, als ihm die erste Hüterin der Harmonie in seinem Leben vorgestellt wurde.


    „Hallo Jason, ich bin Mrs. Salara. Schön dass du da bist. Komm bitte mit. Wir brauchen ein Foto von dir, für die Kartei von Dragonrock.“


    Jason grüßte freundlich zurück und folgte der Hüterin, die große Treppe hinter dem Springbrunnen hinauf.


    Auch wenn er kurz zögerte, Jason wusste instinktiv, dass ihm hier keine Gefahr drohte.


    Neben der Treppe betraten sie einen Saal mit Wänden, die übersät mit Fotos ihm unbekannter Tiere waren. In der Mitte befand sich ein einfacher Stuhl, dahinter stand eine Leinwand auf Rollen. Vor dem Stuhl schwebte ein alter Fotoapparat. Jason erkannte den antiken Fotoapparat, weil er so eine Kamera in einem alten Film gesehen hatte.


    „Setz dich, der Fotograf kommt gleich.“ Mrs. Salara ging zum Fenster, sah in den Garten. „Was du mit der Wache gemacht hast, wird Kreise ziehen.“


    Die Harmhüterin drehte sich zu Jason um, kam langsam auf ihn zu. „Du kannst nicht auf Dragonrock leben und gleichzeitig ständig wiederbeleben. Beschränke dich dort auf die Hexerei. Deiner Nebenbeschäftigung kannst du während deiner Abwesenheit in den Ferien von der Insel nachkommen. Du verstehst das hoffentlich, wir können aus Dragonrock keine Wohlfahrtsinsel machen.“


    Die Hüterin war freundlich aber bestimmt.


    Jason sah sie an und nickte eingeschüchtert. Als ob sie in seinen Gedanken lesen wolle, sah sie ihm seltsam in die Augen ... doch Jasons Blut stoppte sie schon mit dem ersten Eindringen. Beide wurden in dieser bizarren Zweisamkeit gestört, als die Tür sich geräuschvoll öffnete und Jason atmete leise auf.


    Der Fotograf kam in den Saal und reichte Jason seine Hand. „Ah gut, bleib sitzen, es geht gleich los. Ich muss nur das Licht dämpfen.“


    Er hob seinen Z-Stab und hexte die Vorhänge zu. Aus dem Nichts strahlten Lichter auf Jason. „Mach doch bitte ein freundliches Gesicht, denk an etwas Schönes.“


    Was gab es Schöneres, als an Mama und Charlyn zu denken? Was sie jetzt wohl machten? Sein Mund lächelte bei dem Gedanken an seine Mama.


    In diesem Moment klickte der Auslöser. „Das wird ein gutes Foto.“


    Der komische Fotograf entfernte die Fotoplatte und verließ mit ihr den Saal.


    Mrs. Salara stellte sich vor Jason. „Du hast nun zwei Stunden frei, dann erwarte ich dich in der Eingangshalle. Ich hole alle Kinder pünktlich um zehn Uhr dreißig ab.“


    Unten in der Halle rannte Jason beinahe ein anderes Kind um, weil er wieder mit seinen Augen an der Decke klebte. „Entschuldigung, das wollte ich nicht.“


    Er sah runter und merkte, wer da vor ihm stand! Skyla! Ein warmer Ruck durchlief Jason. Nicht, dass er vor der Zukunft bisher sonderlich Angst gehabt hatte, denn soweit dachte er momentan gar nicht, aber Skyla in seiner Nähe zu wissen ... war schlichtweg super.


    „Was machst du denn hier?“, fragte er sie und strahlte synchron mit ihr von einem Ohr bis zum anderen.


    „Das könnte ich dich auch fragen.“


    Beide lachten, Jason freute sich ungemein. Seine beste Freundin … eine Hexe.


    „Ist Mrs. Salara auch für dich zuständig?“, fragte sie.


    Es wurde immer besser, Jason nickte. „Ja super, dann sind wir ja hier in derselben Gruppe.“


    „Allerdings“, bemerkte Skyla.


    Vanilla rief sie zu sich, neben ihr stand nun auch Skylas Tante. „Möchtet ihr mit? Panja und ich, wir gönnen uns ein zweites Frühstück.“


    Wie aus einem Mund verneinten Skyla und Jason.


    „Dürfen wir nach draußen?“, wollte Jason von seiner Großmutter wissen.


    „Ja, aber damit euch nichts passiert, geht auf keinen Fall in den Wald.“


    Vanilla und Skylas Tante begleiteten die beiden vor die Tür, dann flogen sie auf ihren Besen davon.


    Jason grinste Skyla an. „So, was machen wir jetzt?“


    Skyla zog ihre Nase kraus und zuckte mit ihren Schultern. Jasons Blick schweifte durch den kleinen Park, der vor dem Schloss angelegt war.


    „Weißt du, was wir bei den drei Tests machen müssen?“


    „Nein, und das machte mich so was von kribbelig. Meine Tante hat mich die ganze Zeit pausenlos üben lassen. Ich musste Tränke herstellen, einen nach dem anderen. Ein Hexentierbuch lesen. Mit meinem komischen Besen fliegen lernen. Mein Kopf ist so voll, dass mir die Tränke aus den Ohren wieder rauslaufen.“


    Prompt unterzog Jason Skyla einer eingehenden Ohrenüberprüfung. „Tja, ich muss dich enttäuschen, da kommt aber nichts raus. Wasch dir mal die Ohren, vielleicht sind sie verstopft, sonst könnte es zu einer Überfüllung in deiner Gehirnmasse kommen.“


    Skylas Mund klappte auf und wieder zu, sie schielte Jason böse an und wurde patzig. „Du bist aber so was von witzig, ha, ha! Sag mir lieber, ob du weißt, was gemacht werden muss.“


    „Ja, weiß ich“, gab Jason trocken von sich.


    Erwartungsvoll sah sie ihn an und zog die Brauen in die Stirn, doch Jason äffte sie nur nach. Skyla riss der Geduldsfaden und langsam erkannte Jason das in ihrer Mimik.

    Mit böse funkelnden Augen fixierte sie ihn.


    „Hör mit deinen Faxen auf! Was sollen wir tun?“, knurrte sie zwischen zusammengepressten Lippen hervor.


    Gelegentlich ärgerte Jason Skyla gerne mal, sie kletterte dann immer superschnell die Palme rauf, aber jetzt war der Bogen weit überspannt. Er musste schleunigst einlenken.


    „Ich sag’s dir ja! Auf uns wartet die Herstellung eines Schlaftrankes. Ein Flug um einen Sipufanten und irgendeine Sache im Wald, die wir erledigen soll’n. Da hab ich aber keine Ahnung von. Meine Oma hat mir dazu nur einige Wesen gezeigt.“


    Auf Skylas Gesicht zeichnete sich ein maßloses Ekelgefühl ab. „Kommt in dem Schlaftrank dieser widerliche Faulschleimpilz, den man zerkauen muss, vor?“


    Es ließ sich nicht verkneifen, Jason grinste nochmals dämlich in ihre Richtung, worauf Skyla wieder böse guckte.

    Doch Jason winkte ab. „Reg dich nicht auf. Es gibt einen Trick, den mir Oma verraten hat. Wenn du den Pilz kaust, denk an etwas Leckeres. Hast du frischen Schleimpilz dabei?“


    „Nein, den bekomme ich doch hier? Die Materialien werden uns doch zur Verfügung gestellt. Und warum soll ich überhaupt an was Leckeres denken?“


    „Ganz einfach! Denkst du an Schokolade, dann schmeckt der Pilz in deinem Mund danach. Das ist dann nicht mehr schlimm.“


    „Hoffentlich stimmt das. Sipufant, Sipufant ... ach ja, die sind groß. Monster, ähnlich wie Elefanten ... stimmt’s? Ich habe gelesen, dass man sie nicht ärgern darf, sonst drehen sie durch und greifen dich an.“


    „Da erzählst du mir aber was Neues. Ich weiß nur, dass sie eher freundlich sind. Aufpassen muss man auf das Auge am Hintern, es lässt die Hinterbeine austreten.“


    Beide tauschten weitere Informationen aus. Die freien Stunden vergingen wie im Fluge.


    Der Park füllte sich mit immer mehr Kindern, die mit Begleitpersonen eintrafen.


    „Komm Skyla, gehen wir rein, sonst sind wir die letzten.“


    Auf dem Weg zurück liefen sie Vanilla und Skylas Tante in die Arme.


    „Ihr beide geht jetzt in die Halle und wartet auf Mrs. Salara. Jason, hast du Skyla einen Faulschleimpilz abgegeben?“


    Jason wühlte in seiner Tasche und fühlte dabei, wie Sparkie an seinen Fingern kaute. „Oh Mist, ich hab Sparkie vergessen. Kann ich sie mitnehmen?“


    Keine gute Idee, Vanilla guckte skeptisch aus der Wäsche. Zu viele Ohren hier im Park, sie nahm Jason beiseite. „Frag sie, ob sie sich zusammenreißen kann. Bemerkt irgendjemand sie, kann es sein, dass sie dir für immer weggenommen wird. Höllenhunde sind auf der Insel nur mit Extragenehmigung erlaubt, und wenn sie jemanden bedroht, wird deine Sparkie eingesperrt. Du weißt, wie groß sie eigentlich ist.“


    Vorsichtig öffnete Jason seine Tasche und fragte Sparkie leise. „Hast du gehört, was meine Oma gesagt hat?“


    ‚Ja, ich verspreche dir, nichts zu tun. Aber lass mich hier drin, wenn du Probleme bekommst, will ich bei dir sein. Und lass mich einen Blick auf Skyla werfen. Ich möchte wissen, wie sie aussieht.‘


    „Okay, ich halte die Tasche schräg, dann sieh dir das Mädchen mit den blonden Zöpfen neben Oma an, das ist sie.“

    Leider bemerkte Jason nicht, dass sich von hinten ein fremdes Mädchen anschlich.


    „Na du Abby, bist wohl zu dumm um deine Tasche richtig zu halten. Komm ich helfe dir“, pöbelte sie Jason an.

    Das Mädchen riss Jasons Tasche an sich und schleuderte sie im hohen Bogen in die Luft. Nun muss man wissen, dass ein kleiner Hex unterstützend mitschwang, die Tasche flog wirklich sehr hoch.


    Jason sprang die Panik ins Gesicht, er hechtete los, um die Tasche aufzufangen und das Mädchen grunzte vor Lachen. „Guckt mal, wie der Abby rennt, gleich stolpert er über seine Arme.“


    Nun schauten alle Kinder zu, wie Jason hin und her sprintete, um die Tasche mit Sparkie zu fangen. Er hatte sich verschätzt und machte einen Schritt rückwärts. Dabei stieß er mit einem Mann zusammen und landete rücklings auf dem Rasen. So schnell er konnte, stand er wieder auf und suchte mit den Augen den Boden nach seiner Tasche ab. Keine Tasche zu sehen, wo war sie?


    „Suchst du die hier?“ Der Mann, mit dem er zusammengestoßen war, hielt sie in der Hand. „Satana, komm her und entschuldige dich bei diesem Jungen.“


    Ach nee, wenn dieser Name mal nicht perfekt zu diesem blöden Miststück passte!


    Satana schlurfte mit gesenktem Haupt heran. „Muss ich das? Ich mag ihn nicht Papa!“


    Der hochgewachsene rothaarige dickliche Mann schäumte vor Wut. „Du entschuldigst dich sofort, sonst ...“


    Satana zuckte zusammen, als ob sie Angst hätte, Schläge zu bekommen. „Tut mir leid.“


    Besonders überzeugend kam das nicht rüber!


    Der Mann lächelte herablassend, anscheinend reichten ihm dieses drei Worte aus dem Hals seiner Tochter. „Wie heißt du, junger Mann? Mein Name ist Cliff Drenzo. Mein Tochter benimmt sich eigentlich selten so daneben.“


    Auch wenn er lieber gehen wollte, Jason nannte ihm seinen Namen und bemerkte, wie die Lippen des Mannes leichte zuckten. Sein Lächeln verschwand und der Mann drehte sich abrupt um. Wortlos schob der Hexer Satana vor sich her und sie gingen Richtung Schloss, nach ein paar Metern redete der Typ ziemlich heftig auf sie ein, doch Jason konnte kein Wort verstehen. Er hatte auch kein Interesse mehr, ihnen hinterher zu sehen, guckte lieber in seine Tasche und fragte Sparkie, wie es ihr ging.


    Sie hatte alles gut überstanden.

    

    Neben Skyla betrat er die Schlosshalle. Mrs. Salara kam gerade die Treppe runter. Auf der fünften Stufe blieb sie stehen. „Alle zehnjährigen Kinder bitte vortreten, ihr folgt mir jetzt zum ersten Teil eures Tests.“


    Siebenundzwanzig Kinder folgten ihr die Treppe hinauf. An dem Fotosaal vorbei, bis zum Ende des Ganges.


    Jason und Skyla bildeten das Schlusslicht, schnell gab er ihr noch etwas von seinem Faulschleimpilz ab.


    Der Raum, den sie betraten, war lang und schmal. Rechts und links an den Wänden standen im Abstand von zwei Metern kleine Hexenküchen, in denen alles, was man zum Zubereiten von Tränken brauchte, vorhanden war.

    Verschiedene Kessel, Reiben, Löffel, Messer und vieles mehr. Die Zutaten standen fein säuberlich in einem langen Regal, mittig im Gang. Alle Gläser waren von vorne und hinten beschriftet.


    „Teilt euch zu beiden Seiten auf. Je Kochnische ein Kind. Geredet wird während des Zubereitens des Hextranks nicht, ich will kein Wort hören. Wer meint, doch etwas sagen zu müssen, der fliegt gleich wieder nach Hause. Ist das klar?“


    Die meisten der Kinder nickten.


    Nachdem jeder seinen Platz in einer Kochnische bezogen hatte, ging Mrs. Salara den Gang entlang. „Ihr seid heute hier, um eure Aufenthaltsgenehmigung für Dragonrock zu erwirken. Die Tests sind für Kinder, die unsere Insel in den letzten Jahren nicht betreten haben oder in Verbannung lebten. Sowie für Kinder, die neu zuziehen oder von Verwandten für die Hoteljahre beherbergt werden. Hier wird überprüft, wie weit euer Leistungsstand reicht. Keine Angst, wir verlangen keine Hexerei, die über eure Reife greift. Es muss allerdings gewährleistet sein, dass ihr überhaupt hexen könnt. Nichthexern ist es strikt untersagt, die Insel zu betreten. Mit dem Foto zu Beginn wird jeder Hüter der Harmonie zonenweit darüber informiert, wer anreisen darf und wer nicht. Wer durchfällt, kann den Test erst in einem Jahr wiederholen. Dragonrock muss vor Nichthexern und dunkler Hexerei geschützt werden.“


    Mrs. Salara ließ ihren Blick über die Köpfe der Kinder gleiten und schritt neben die Tafel. „Wer will wissen, was er jetzt zubereiten soll?“


    Langsam streckte Jason den Arm in die Höhe. Er und Skyla waren die letzten auf der linken Seite. Einige andere hoben nacheinander den Arm.


    „Na gut, denen, die den Arm gehoben haben, sage ich, was sie machen sollen, den anderen brauche ich es anscheinend nicht mehr mitzuteilen.“


    Im Nu warfen alle den Arm in der Luft.


    „Genau so will ich es sehen. Jeder von euch braut mir einen Schlaftrunk. Es gibt drei oft benutzte Arten, diesen Trank herzustellen. Welche ihr wählt, ist gleich. Es kommt auf die Qualität, den Geschmack und die Wirkung an. Ihr habt zwei Stunden Zeit. Wem das nicht reicht, der ist durchgefallen. Das Ergebnis wird nach diesen zwei Stunden und einer halbstündigen Pause mitgeteilt. Kurz vor dem zweiten Teil. So müssen die Kinder, die den Trank nicht korrekt abgeliefert haben, keinen weiteren Test mehr mitmachen, denn alle Tests müssen bestanden werden.“


    Ein Junge auf der anderen Seite wagte eine Frage zu stellen. „Mrs. Salara, darf ich vorher noch zur Toilette?“


    Sie zog eine Braue in die Stirn, dem ein unmissverständlicher scharfer Blick folge.


    Betreten guckte der Junge auf seine Turnschuhe. In diesem Moment hätte man das Klirren einer Stecknadel, die zu Boden fällt, hören können.


    „Nun beginnt, die Zeit läuft.“


    Emsig liefen alle durcheinander und zu dem langen Regal, kramten und suchten ihre Zutaten zusammen.


    Jason und Skyla entfachten erst ihre Feuerstelle. Jason sah sofort den richtigen Kessel, kopfgroß. Sein Blick glitt umher, er suchte die Wasserfässer. Vorne neben der Tür standen sie an der Wand, mit dem Kessel bewaffnet ging er los.


    Das Bein, welches Satana ihm schadenfroh stellte, übersah er vor lauter Aufregung und fiel der Länge nach hin.

    Sofort lag ein messerscharfer Fluch auf Jasons Zunge, er hatte keine Ahnung warum, doch er wusste auch, dass es gesünder war, ihn runterzuschlucken. Die anderen Kinder, die es mitbekommen hatten, konnten sich ein Grinsen nicht verkneifen. Jason stand auf, unterdrückte einen Schmerzenslaut und holte sein Wasser.


    Der Rückweg war gesichert. Mrs. Salara stand bei Satana, sperrte ihr den Zugriff ab und ließ Jason vorbei.


    Während das Wasser langsam vor sich hin köchelte, besorgte Jason seine Zutaten. Am Regal suchte er die Schuppen des Feuertümmlers, die Gelbwurzeln, Nasenhaare des Pfeiferdachses und die Spinneneier einer Unterweltweberin. Alles war schnell gefunden. Nur die Zehen des Tannenhops konnte Jason nicht entdecken. Ganz unten im Regal sah er sie schließlich, und als er danach griff, stellte Satana sich ihm in den Weg. Sie wollte das Glas auch aufnehmen, ob zufällig oder gewollt, sei dahingestellt.


    „Geh mir aus dem Weg, sonst kriegst du Schläge! Auf Dragonrock krieg ich dich, wirst sehn!“, drohte sie Jason leise.


    Skyla war hinter Jason und tippte ihm auf den Rücken, sie hatte ein anderes Glas mit Tannenhops-Zehen in der Hand. Jason nahm sich einen raus und legte ihn in eine hohe Schüssel, damit er nicht wegrobben konnte.


    Einige der Kinder suchten bereits ihre Zehen unter den Tischen.


    Mrs. Salara merkte von alldem nichts, sie stand am Fenster und schaute hinaus.


    Skylas und Jasons Wasser kochte endlich. Nun folgten die Zutaten. Zuerst die Schuppen, die Nasenhaare und die Gelbwurzel. Zusammen mussten diese Dinge nun vier Minuten und drei Sekunden kochen. In der Zeit zermahlte er die Spinneneier. Ab und zu warf er einen Blick zu Skyla, sie quetschte bereits den Zeh aus.


    ‚Bin ich zu langsam oder hab ich was falsch gemacht?‘, dachte er, da waren die vier Minuten um. ‚Gleich müssen die Spinneneier in den Trank gestreut werden. Nach dem Einstreuen sieben Mal linksrum und einmal nach rechts rühren.‘


    Jetzt quetschte er seinen Zeh aus. Sofort kippte er die Flüssigkeit in den Kessel. Es puffte und knisterte.


    Super, genauso soll es sein! Vorsichtig sah er sich um und zog den Faulschleimpilz aus der Tasche. Biss ein großes Stück ab, dachte an Erdbeereis mit Sahne und kaute los. Während er so vor sich hin kaute, beobachtete er Skyla. Sie war in Tränen aufgelöst, hatte zwei Zutaten verwechselt und muss von vorne anfangen. Leider konnte er sie weder trösten noch helfen. Er verzog sein Gesicht zu einer kauenden, grinsenden Maske. Skyla sah sein zum Schießen komisches Gesicht und hielt sich den Mund vor Lachen zu. Er hob den Daumen und zeigte ihr gleichzeitig einen neuen Kessel. Skyla wischte ihre Tränen weg und besorgte sich neues Wasser.


    Der Pilz war breiig und Jason spuckte ihn in seinen Kessel. Noch kräftig umrühren und er war fertig. Mrs. Salara ging den Gang entlang und Jason meldete sich. Sie blieb vor ihm stehen.


    „Bist du schon fertig?“ Erstaunt guckte sie in seinen Kessel. „Bist du ganz sicher fertig?“


    Jason wagte nicht zu reden, er nickte nur. Ein kleiner Rest des Pilzes klebte noch an seinen Lippen.


    „Spüle deinen Mund aus, bevor du gehst.“


    Er nickte erneut, füllte einen Becher mit Wasser, spülte den Mund und spuckte es aus.


    „Draußen wartet deine Großmutter, geh zu ihr. Du bist der erste, der es je in einer Viertelstunde geschafft hat, diesen Trank fertig zu stellen. Hoffen wir, dass er dir gelungen ist. Nimm deinen Becher, fülle ihn und stelle ihn bei der Tür auf den Tisch, bevor du gehst.“ Mrs. Salara begleitete Jason zum Tisch und öffnete ihm die Tür. Sie ging mit in den Flur.


    „Um zwölf Uhr fünfundvierzig bist du unten in der Eingangshalle. Ich gebe dir einen Rat, übe deinen Besen in engen Kreisen zu fliegen.“


    Jason nickte und bedankte sich.


    


    Als er die Treppe runter stieg, wurde ihm klar, warum so viele Bänke und Stühle in der Halle waren. Die Begleiter und Verwandten warteten hier, alle Plätze waren restlos besetzt. Jason suchte in der Menge seine Oma. Ein paar der Wartenden sahen dem jungen Hexer entgegen und begannen zu tuscheln, was sich schnell ausbreitete. Eine Frau stand auf und erst, als sie sich Jason zuwandte, erkannte er seine Oma.


    Mit einem Schmunzeln im Gesicht kam sie ihm entgegen. „Na, muss ich dich nach Hause fliegen?“


    Jason zuckte mit den Schultern. „Kann ich dir noch nicht sagen. Das Ergebnis weiß ich erst um zwölf Uhr fünfundvierzig.“


    „Soll das heißen, du hast deinen Trank in einer Viertelstunde gebraut?“


    Alle herumsitzenden Hexen, die vor sich hin tuschelten verstummten.


    „Wieso ist das verkehrt? Hätte ich länger brauchen müssen?“


    „Nein, mein Junge. Nur die meisten bekommen Angst und verpatzen einige Versuche, deshalb habt ihr ja zwei Stunden Zeit.“


    Nö, er nicht, Jason kratzte sich am Kopf. „Ach so. Ich dachte schon, ich hätte was vergessen.“


    Rings um sie herum standen den Hexen die Münder offen, doch das sah Jason nicht, denn sein Magen knurrte. „Oma, ich hab Hunger, können wir dahin, wo du vorhin mit Skylas Tante warst?“


    Sie wuschelte ihm durchs Haar. „Na klar, komm.“


    Beide flogen zurück durch den Nebel, diesmal hielt Jason brav die Luft an.


    ‚Nein aus dieser Richtung sind wir nicht gekommen‘, dachte Jason, denn sie flogen bereits über dem Meer.


    „Wir sind gleich da, siehst du die Insel? Da landen wir.“


    Auf der fußballfeldgroßen Insel wuchsen jede Menge Palmen. Absolut unlogisch, wie konnten hier in diesem rauen Klima Palmen wachsen?


    Die Strohhütte wirkte einladend und exotisch. Allerdings passte auch das heiße Klima der Insel nicht zum Rest des kühlen Umfeldes. Jason stapfte durch den weißen warmen Sand auf die Hütte zu und hätte sich am liebsten die Kleider vom Leib gerissen, so warm wurde ihm. Vanilla betrat die kleine Erhöhung, auf der die Hütte stand und hielt Jason die Schwenktür auf. Jason zog sich den Kragen vom Hals ab und fächerte sich mit der Hand kühle Luft zu.


    In der Hütte war es ebenso warm, aber die Luft war trockener und somit erträglicher, beide suchten sich einmütig einen Fenstertisch. Kaum, dass sie auf den breiten Palmenhockern saßen, kam eine kleine Hexe herbeigeflogen. Auf dem Tablett, das sie jonglierte, befanden sich Getränke mit Früchten, Strohhalmen und Zuckerrand.


    „Das sieht aber lecker aus!“, platzte es laut aus Jason heraus.


    Die Hexe musste lachen und kippte das Tablett beinahe um.


    „Nixi, bring uns bitte einen Hausschmaus mit Fangat.“


    „Okay, kommt sofort. Sonst noch etwas, womit ich euch eine Freude machen kann?“


    Vanilla überlegte. „Eigentlich ist es zu früh, aber bring mir bitte eine Kristallkugel mit einem schwarzen Tuch.“


    Die kleine Hexe drehte um und Jason konnte kaum glauben, was er sah. Sie hatte einen Fischschwanz dort, wo die Beine normalerweise waren.


    Als sie weit genug weg war, schoss eine Frage aus seinem Mund. „Ist sie eine Meerjungfrau?“


    Vanilla schlürfte an ihrem Glas, in dem eine fliederfarbene Flüssigkeit umherschwappte. „Sie ist eine Minimeerhexe, solch findest du ausschließlich auf Inseln. Und nein, sie ist keine Meerjungfrau, die leben unter Wasser.“


    Jason zog seine Brauen zusammen, er glaubte ja mittlerweile an vieles, aber an Meerjungfrauen wollte sich sein Hirn nicht heranwagen.


    Nixi brachte den Hausschmaus mit Fangat und die Kugel mit Tuch. Vanilla bezahlte.


    Das Essen sah aus wie ein Salat. Dieses Mal hatte er keine Lust zu fragen, was da drin war. Mit großem Appetit futterte er seinen Teller leer.


    Derweil hatte Vanilla die Kristallkugel mit dem Tuch zugedeckt. Vor sich hinmurmelnd, wischte sie mit dem Tuch über die Kugel. „Wellada humsix.“


    Sie nahm das Tuch ab, nachdem sie den Hexspruch gesagt hatte. In der Kugel herrschte ein Wirbelsturm in allen Farben. Mit beiden Händen abwechselnd wischte sie über die Kugel. Der Sturm legte sich, bis es in ihr klar wurde. In der Kugel erschienen zwei Personen, es waren Elaine und Charlyn.


    Wenn das keine neuzeitliche Kommunikation war, Jason freute sich und beugte sich vor. „Kann ich mit Mama sprechen?“


    „Ja, setzt dich neben mich. Fang an, sie hört dich.“


    Jason erzählte ihr alles, was bisher passierte, außer seinem Erlebnis mit dem Drachenkarussell. Aufregen soll sie sich nicht, hatte er jedenfalls beschlossen. Er quasselte und merkte gar nicht, wie die Zeit verging.


    „Jason, verabschiede dich, uns bleibt keine Zeit mehr. Wir müssen zurück.“


    „Tschüss Mama, Tschüss Charlyn, ich hab euch lieb. Grüßt Charly von mir und drückt ihn.“


    Auch wenn Elaine darüber nicht glücklich war. „Ich wünsch dir alles Gute! Du schaffst das mein Junge!“


    Sofort war Jason überglücklich und atmete erleichtert auf, seine Mama hatte ihm alles Gute für die Tests gewünscht! Bis zu diesem Punkt wusste er nämlich nicht, ob sie es wirklich gut hieß.


    Vanilla legte das Tuch über die Kugel und ließ sie von Nixi abholen.


    Gerade pünktlich erschienen sie wieder in der Halle, Jason suchte gleich nach Skyla.


    „Na, hat’s geklappt mit dem Trank?“


    Skyla sah müde aus, richtig abgekämpft. „Beim dritten Versuch, ich bin sooo fertig!“


    Das sah auch Vanilla und holte ein Fläschchen hervor, reichte es ihr. „Trink, dann geht’s dir besser.“


    Ohne zu überlegen oder nachzufragen, was das war, setzte Skyla das Fläschchen an und trank. Die aufbauende Wirkung setzte umgehend ein. Skyla hielt sich ihre Hände vor den Bauch. „Das kribbelt.“


    Auch Jason bemerkte, wie es ihr sofort besser ging. „Oma, ich hab vergessen, dass ich enge Kreise fliegen sollte. Was soll ich jetzt machen, gleich beginnt der zweit Test?“


    „Das macht nichts. Enge Kurven und Kreise sind nicht schwer. Du musst deinen Besen mit Druck in die jeweilige Richtung lenken. Aber bitte nicht ruckartig, sondern mit Gefühl. Das schaffst du.“


    Mrs. Salara erschien oben auf der Treppe. „Würden bitte alle Begleitungen vor das Schloss gehen.“


    Nachdem alle außer den Kindern weg waren, begann die Aufzählung der Durchgefallenen. Acht Kinder hatten es nicht geschafft. Sie mussten gehen.


    „Ich habe nicht damit gerechnet, so viele wegschicken zu müssen. Wir werden sehen, wer uns nach dem Besenflug verlassen muss. Folgt mir, es geht weiter. Die einzelnen Punkte der Ergebnisse könnt ihr auf eurer Beurteilung ersehn … nach dem Test.“


    Mrs. Salara führte die Kinder hinter das Schloss. Mitten auf einer Wiese blieben sie stehen.


    Jason fiel sofort das riesige überdimensionale Röhrensystem ins Auge. Es war so in sich verwunden, das er bis auf den Einflug nicht erkennen konnte, wo es endete. Auch das Zelt auf der anderen Seite war gigantisch groß.


    „Dieser Test ist zweiteilig und ist dazu bestimmt, verhexte Besen, die auch Menschen fliegen könnten, herauszufiltern. Bisher musstet ihr ja keine richtige Hexerei anwenden. Zur rechten Seite befindet sich ein Zelt, in dem ihr um einen Sipufanten fliegen werdet. Auf der linken Seite seht ihr ein Röhrenlabyrinth, das ihr mit euerm Besen meistern müsst. Das ganze wird wie folgt ausgeführt: Es werden zwei Gruppen gebildet. Eine beginnt rechts, die andere links, wenn beide Gruppen fertig sind wird getauscht. Noch irgendwelche Fragen?“ Sie sah jedes Kind an.


    Ein stämmiger Junge fragte. „Wie lang ist die Röhre und was ist ihr Zweck?“


    „Gut, dass du fragst Frederic. Dieser Teil des Tests dient der rationalen Beherrschung eurer Besen. Da kommt kein verhexter Besen durch! Das Röhrensystem ist ein Labyrinth mit zwei Ausgängen und siebzehn Sackgassen. Bei einer Gesamtlänge von exakt 2968 Metern und einem Durchmesser von fünfundzwanzig Metern. Jedem Kind bleiben dreizehn Minuten um einen der beiden Ausgänge zu finden. Wer die Zeit überschreitet, den hole ich raus, natürlich ist der Test für diese Person dann beendet, denn auch die Ausdauer wird bewertet. Ansonsten könnte man ja ohne Besen durch dieses System laufen. Was aber die Zeit überschreiten würde!“


    Mrs. Salara teilte nun die Gruppen auf. Leider waren Jason und Skyla in verschiedenen gelandet und zu allem Überfluss war Satana in Jasons Gruppe.


    Seine Gruppe begann mit dem Sipufanten.


    Einzeln betraten sie das Zelt, immer wenn einer fertig war, kam der nächste dran. Eine zweite Harmhüterin stand im Zelt und überwachte den Flug, machte sich Notizen auf einem schwebenden Block. Jason war vierter. An den Gesichtern derer, die aus dem Zelt kamen erkannte er, dass das ganze doch schwieriger würde, als er zunächst dachte.


    Alle drei legten sich nach ihren Flug erschöpft auf die Wiese. Jetzt war er dran, mit einem flauen Gefühl ging er in das riesige Zelt.


    „Sag mir deinen Namen.“


    Tat Jason.


    Die Harmhüterin notierte ihn und erklärte, was er genau machen sollte. „Du fliegst zwei Mal um den Sipufanten herum, stoppst vor seinem Hauptkopf und singst ihm ein Lied vor und fliegst in entgegengesetzter Richtung zurück. Soweit verstanden?“


    „Was für ein Lied soll es denn sein und wie lang?“


    „Das kannst du dir aussuchen, nur die Umrundungen müssen alle korrekt sein. Der Sipufant sollte dein Lied allerdings mögen, das vereinfacht das Ganze. Alles klar, dann mal rauf auf den Besen und los.“


    Die ersten zwei Runden klappten ganz gut. Jason hatte aber das Gefühl, der Sipufant würde sich mitdrehen. Vor seinem Kopf stoppte Jason seinen Besen. Das einzige Lied, was ihm spontan in diesem Moment einfiel war: ‚Alle meine Entchen‘.


    Während er es sang, schlenkerte das große Tier mit seinen doppelten Rüsseln so stark umher, dass Jason immer wieder ausweichen musste.


    Zu allem Überfluss fing er auch noch an, sich im Takt zu drehen. Mühsam folgte Jason seinem Kopf. Als das Liedchen zu Ende war, flog er anders herum. Doch das hintere Auge war davon nicht sehr angetan, schon in der ersten Rückrunde traten die Hinterbeine aus. Jason spürte den Windzug eines Beines und wusste, da waren nur ein paar Zentimeter Zwischenraum. Etwas zügiger drehte er seine zweite Runde, auch in dieser traten die Hinterbeine aus. Geschafft, er landete neben der Hüterin.


    „Nicht so einfach wie es aussieht, nicht wahr? Dein Lied hat ihm aber gefallen.“


    Jason war fix und fertig, nickte nur.


    „Du hast es aber geschafft, geh raus und setz dich ein Bisschen. Im Labyrinth brauchst du deine volle Konzentration.“


    Genau wie die anderen vor ihm ließ er sich ins Gras fallen. Auf der anderen Seite erkannte er Skyla, sie winkte ihm zu, hielt ihren Daumen hoch und zeigte zur Röhre. Jason verstand, sie hatte es geschafft.


    Mrs. Salara befand sich derweil zum dritten Mal auf einem Rettungsflug.


    Es dauert noch eine gute Stunde, bis alle aus seiner Gruppe im Zelt waren, in der Zeit waren von Skylas Gruppe insgesamt fünf von zehn Kindern durchgefallen. Die zwei letzten Kandidaten im Zelt hatten es auch nicht geschafft. Anscheinend wurde es dem Sipufanten mit der Zeit zu bunt.


    Die Gruppen wechselten das Aufgabengebiet und im Vorbeigehen klatschten Skyla und Jason die Hände aneinander.


    „Ich vermute, ihr habt gesehen, dass bereits weitere sieben Kinder auf dem Weg nach Hause sind. Eine Information gebe ich euch mit. Die ersten sechs Minuten wird die Röhre von innen in grünem Licht beleuchtet, dann wechselt sie für exakt fünf Minuten auf blau, die letzten zwei Minuten finden dann bei gelber Beleuchtung statt. Falls ihr so lange in der Röhre bleibt, bis sie rot ist, steigt ihr von euerm Besen und wartet, bis ich komme. Bildet jetzt eine Reihe. Der Erste kann sofort beginnen. Hexsprüche sind zulässig.“


    Den Anfang mochte Jason nicht machen, deshalb reihte er sich hinter einem blonden Mädchen ein. Dass Satana direkt hinter ihm stand, bemerkte Jason vor Aufregung wieder einmal nicht. Auch, dass sie ihren Z-Stab um Jasons Besenende kreisen ließ und etwas flüsterte, nahm er leider nicht wahr. Das Mädchen vor ihm stieg auf seinen Besen und verschwand in der Röhre. Die dreizehn Minuten dehnten sich wie ein Gummiband in die Länge.


    In letzter Sekunde erreichte sie einen der Ausgänge.


    „Gut, bestanden, Gloria! Geh zu deiner Begleitung und warte dort, bis alle fertig sind. Der nächste bitte.“


    Jason atmete tief durch, wischte seine feuchten Hände ab und startete. Gleich zu Anfang teilte sich die Röhre in drei Richtungen, rechts, links und nach unten. „Wohin? Ach egal, nach unten.“


    Tatsächlich es ging einige Meter voran. Eine neue Weggabelung, oben und rechts, Jason wählte rechts.


    Da er so schnell flog, wie es die Röhre zuließ, bemerkte er erst bei der nächsten Abzweigung, dass es an seinem Rücken immer kälter wurde. Ein Blick nach hinten ließ ihm das Blut in den Adern zusätzlich gefrieren. Lange Eiszapfen hingen an seinem Besenende, darüber flackerte ein kaltes blaues Feuer, in dem die Flammen wie Hände nach ihm griffen.


    „Verdammte Scheiße!“


    Sparkie hörte seinen Aufschrei und kläffte leise. Sie sandte ihn ihre Gedanken. ‚Kann ich helfen?‘


    „Na klar, komm raus und sieh dir Bescherung an! Gleich ist mein Besen erfroren.“


    Die kleingehexte Sparkie flatterte aus Jasons Tasche zum Besenende. ‚Das hatte dir jemand angehext!‘, schallte es in Jasons Kopf.


    „Ich kann mir denken, wer das war. Kannst du da was machen, ich weiß mir keinen Rat?“


    ‚Das mach ich schon. Steig wieder auf, ich erwärme das Feuer. Los, du schaffst es sonst nicht mehr bis zum Ausgang.‘


    Jason flog noch mal rechts und landete in einer Sackgasse. „Mist, Beutelstraße“, fluchte er.


    ‚Flieg zurück und dann links, ich rieche die einströmende Luft!‘ Sparkie hatte das Kältefeuer mit ihrem Hitzeatem ausgeblasen.


    Jetzt flog sie neben Jason her und landete auf seiner Schulter. ‚Da vorne musst du nach oben!‘


    Die Beleuchtung wechselte von Grün auf Blau. Vor der nächsten Gabelung hielt Sparkie die Nase länger in die Höhe.


    ‚Hier kommt von beiden Seiten frische Luft, entscheide selbst!‘


    Jason wählte links. In diesem Röhrenabschnitt gingen insgesamt vier Öffnungen in verschiedene Richtungen ab.


    „Sparkie, bitte helfe mir. Wo lang soll ich nun?“


    ‚Kennst du denn nicht den Fadenhex, der dir den Weg zum Ziel zeigt?‘, fragte sie ihn gedanklich.


    „Red nicht herum, erzähle mir den Spruch!“ Jason wurde immer zappeliger, denn die Lichter wechselten sicher gleich auf gelb, und dann hatte er nur noch zwei Minuten Zeit, den Ausgang zu finden.


    Sparkie flüsterte ihm den Hexspruch per Gedankenkraft zu. ‚Faden zeig Ziel!‘


    Nee, echt? Jason konnte es nicht glauben, schaute Sparkie irritiert in die Augen. „Das ist alles?“


    ‚Ja, soll ich es dir vielleicht noch buchstabieren?‘


    Das Licht schien nun gelb.


    Jason rief. „Faden zeig Ziel.“ Nichts passierte.


    ‚Heb den rechten Zeigefinger, sag’s noch mal!‘


    Jason tat es. „Faden zeig Ziel!“


    Aus seinem Finger schoss ein Lichtfaden, ihm folgend erreichte er den Ausgang. In dem Moment, wo er ihn durchflog, wurde es rot. Schnell flog Sparkie in seine Tasche zurück.


    Mrs. Salara kam ihm entgegen. „Das war sehr knapp Jason, aber du hast es geschafft.“


    Zusammen flogen sie zur Gruppe. Erst jetzt flatterten ihm die Hände. Mrs. Salara bemerkte, etwas musste geschehen sein. „Irgendwas ist in der Röhre passiert. Dein Umhang ist von hinten zerfetzt. Woher kommt das?“


    Jason schielte zu Satana, die frech zurück grinste. „Ich bin damit hängen geblieben, deshalb hat es so lange gedauert.“


    Mrs. Salara nahm es ihm nicht ab, an ihrem Blick konnte man das gut erkennen, doch ihr blieb keine Zeit, dem auf den Grund zu gehen. „Nun gut, bestehst du auch den dritten Teil, unterhalten wir uns darüber noch mal. Geh zu deiner Großmutter und warte bei ihr.“


    Skyla kam gerade aus dem Zelt geflogen. Jason wartete auf sie und ging dann mit ihr zurück. Er erzählte ihr alles, was geschehen war. Dann wollte er von ihr wissen, wie sie durchs Labyrinth gefunden hatte.


    „Ich hab einfach meinen Besen um Rat gefragt. Meine Tante sagte gestern zu mir, wenn ich mich mal verirre, soll ich meinen Besen nach dem Weg fragen.“


    „Na klasse ... und warum erzählte mir das keiner?“


    „Du hast es doch geschafft, ist doch jetzt egal. Komm gehen wir.“


    Vor dem Schloss nahm Vanilla ihren Enkel in die Arme und schnuppere. „Was ist passiert? Ich spüre Gefahr um dich herum.“


    „Satana hat ein Kältefeuer an meinen Besen gehext. Sparkie hat es aber gelöscht. Mein Umhang ist hin und mein Besen sieht aus wie ein gerupftes Huhn.“


    „Jason, mein Junge, das haben wir gleich. Hauptsache du bist gesund, das ist das Wichtigste.“ Sie holte ihren Z-Stab aus ihrem Umhang. „Filiga pasfus.“


    Wie von selber reparierte Jasons Umhang sich.


    „Gib mir den Besen.“


    Das Besenende war fast ganz durch die eisige Kälte zerborsten.


    „Da ist zu viel kaputt. Jason, bringe mir ein paar Zweige, dort vom Busch. Provisorisch krieg ich ihn vielleicht wieder zusammen.“


    Nachdem die Zweige befestigt waren, strich Vanilla mit ihrem Stab neun Mal darüber. „Dam rep.“ Der ganze Besen knackte und das Ende sah etwas besser aus. „Mehr geht nicht, aber es wird bis Dragonrock halten. Probier, wie er fliegt.“


    Jason drehte ein paar Runden. In den Rechtskurven bockte er ein wenig, war aber flugtauglich.


    „Sag mal Oma, wie schwer kann es denn noch werden? Das mit dem Trank fand ich ja noch leicht, aber der Sipufant hatte mich mächtig auf Trapp gehalten. Die Krönung war allerdings dieses Labyrinth. Wäre Sparkie nicht bei mir gewesen, hätte ich alt ausgesehen.“


    Vanilla kniff gespielt böse ihre Augen zusammen. „Wer hat gesagt, dass der Test ein Zuckerschlecken wird? Natürlich musst du hier all dein Können unter Beweis stellen. Von nichts, kommt nichts! Mal ehrlich, bis hier hast du es doch geschafft. Weißt du Jason, das Hexen ist nicht unbedingt schwer, wenn man es kann. Du stehst doch erst am Anfang. Und nun hol Skyla her, ich möchte euch den silbernen Spiegelsee genauer zeigen.“


    Panja, Skylas Tante, hielt Vanilla zurück. „Das schaffen wir nicht mehr, in einer halben Stunde treffen sich alle übrig gebliebenen Kinder vor dem Schloss. Es sind viel zu wenig Kinder noch da.“


    „Gut, dann vielleicht nachher“, stellte Vanilla fest.


    Panja war eine kleine rundliche Hexe und strahlte eine intensive Ruhe und Geborgenheit aus. Was ihre erdbraune Kleidung noch unterstrich. Dass sie so viel drauf hatte, wie Skyla sagte, sah man ihr nicht an. Nur ihre Augen strahlten vielsagend.


    „Jason, ich muss kurz weg. Bleib bei Panja, falls diese Satana kommt. Ich trau ihr nicht über den Weg.“


    Jason nickte und Panja nahm ihn gleich an ihre Seite. „Die soll nur kommen, der hex ich dann mal ein paar Takte Erziehung an!“


    Skyla war vom dem Trank immer noch gut drauf. Übermütig forderte sie Jason zu einem Slalomflug durch die Parkbäume auf. Obwohl sein Besen rummuckte, flog er dennoch mit.


    Dass Panja Satana dabei immer im Auge hatte, bekamen beide nicht mit.


    Satana bemerkte es allerdings und war darüber, nicht handeln zu können, sichtlich frustriert.


    Die Zeit verging sprichwörtlich im Fluge.


    Mrs. Salara erschien mit den letzten Kindern vor dem Schloss. Sie rief alle anderen zu sich. „Alle mal herhören! Es sind noch insgesamt zehn Kinder da. So einen schlechten Durchschnitt hatten wir seit Jahrzehnten nicht mehr. Es wäre wünschenswert, wenn sich die übrig gebliebenen Kinder im dritten und damit letzten Teil mehr anstrengen. Für diesen Teil gehen wir in einer dreiviertel Stunde zum Waldrand. Bis dahin ruht euch aus und für die, die es nicht wissen und sich stärken wollen … im Küstenbereich befindet sich eine Insel, auf der ihr etwas essen könnt.“


    Mrs. Salara verschwand im Schloss.


    „Du Loser, geh nach Mutti zu den Menschen.“ Satana stand rechts neben Jason und spuckte vor seine Füße.


    Vanilla, die sonst die Ruhe weg hatte, verlor prompt ihre Kontrolle. „Eftal eslei“, rutschte über ihre Lippen.


    Auf Satanas Hals begann eine Wandlung hin zum Eselskopf. Die Hände zu Fäusten geballt, wollte sie losschreien, doch es kam nur ein klägliches. „Iah, iah, iah.“


    Mit erhobenem Z-Stab ging Satana drohend auf Vanilla zu.


    „Das würde ich lassen!“ Aus dem Hintergrund erschien Satanas Vater. „Es sei denn, du möchtest noch einen Eselsschwanz dazu haben.“ Er war sichtlich wütend über die fehlende Selbstbeherrschung seiner Tochter. „Mrs. McPowerstone, Sie brauchen sich nicht darum bemühen. Das erledige ich selbst.“


    Vanilla fand ihre Beherrschtheit wieder, indem sie tief einatmete. „Wenn sie erlauben Herr Drenzo, mache ich meinen Hex rückgängig.“ Sie hob den Stab.


    „Stopp ... nein! Ich mache das zu gegebener Zeit selbst. Satana soll erst etwas darüber nachdenken.“ Er zog seine eselsköpfige Tochter am Ärmel und ging mit ihr in den Park.


    Feine Bestrafung, Panja lächelte in die Runde. „Wir sollten aufs Dach fliegen. Ich hab da etwas für uns vorbereitet.“


    Oben auf dem Dach war ein herrliches Picknick angerichtet. Skyla und Jason stürzten sich sofort auf die leckeren Kleinigkeiten.


    „Ja Panja, du hattest recht, hier ist es viel schöner.“ Vanilla nahm sich ein Sandwich. „Lasst es euch schmecken.“


    Auch Panja aß einen Bissen, obwohl sie noch von dem Frühstück satt war.


    Eine schleichende Müdigkeit überkam Jason, als sein Magen am Rande seines Fassungsvermögens angelangt war, er kuschelte sich an seine Oma und nickte ein.


    Panja wollte ihn wieder wecken, doch Vanilla schüttelte leicht den Kopf. „Er kann eine kleine Pause gebrauchen, ich wecke ihn in zwanzig Minuten.“


    Während Jason schlief, genossen die drei das Essen. Sparkie kletterte aus seiner Tasche und reckte und streckte sich.


    Gerade als Panja bei ihrem Anblick aufschreien wollte, winkte Vanilla ab. „Spar dir den Schrei, das ist Sparkie. Sie gehört zu Jason. Die beiden haben sich gesucht und gefunden. Ein Höllenhund und ein Feuerhexer, passt doch oder?“


    Entgegen ihrer Tante war Skyla begeistert, hielt Sparkie ihre Hand hin, die Hündin schnüffelte daran und ließ sich mit einem Finger unter dem Maul kraulen. Zwecks Fütterung gab Vanilla Skyla ein kleines Stück Fleisch.


    „Sparkie hat Hunger, füttere sie.“


    „Du bist aber niedlich, komm her, ich hab was für dich.“


    Mit einem verzogenen Mund beäugte Panja die kauende Höllenbrut. „Vanilla, ist er verkleinert?“


    „Er ist eine ‚Sie‘ und ja sie ist.“


    Skyla hielt Sparkie in der einen Hand und das Fleisch in der anderen. „Wie groß ist sie denn sonst?“


    Panja verdrehte die Augen, das sie wollte irgendwie gar nicht wissen.


    „Sie ist fast so groß, wie der Sipufant, um den ihr fliegen musstet.“ Gleichzeitig versuchte Vanilla Panja zu beruhigen, denn sie war nah davor, in eine Ohnmacht zu fallen.


    „Wow, du bist ja riesig Sparkie.“ Im Gegensatz zu ihrer Tante war Skyla begeistert.


    Die beiden spielten ein wenig Minifleischbrocken fangen.


    Nach den zwanzig Minuten musste Vanilla Jason wecken. „Wach auf. Gleich beginnt der letzte Teil.“


    Verschlafen rieb Jason sich seine nicht aufgehen wollenden Augen. „Bin ich eingeschlafen? Kommen wir noch rechtzeitig?“, gähnte er herzhaft.


    Skyla musste lachen. „Du siehst aus wie ein Marummel, die gähnen auch so, wenn sie aufwachen.“


    Noch zu keinem Gegenkommentar bereit, guckte Jason Sparkie auf Skylas Arm an. „Na, habt ihr euch angefreundet?“


    Ohne, dass die anderen es mitbekamen antwortete Sparkie. ‚Skyla kann vorzüglich kraulen. Gefüttert hat sie mich auch und gespielt haben wir.‘


    Jason war etwas verlegen. „Tut mir leid, dass ich dich heute vernachlässigt hab.“


    ‚Ist schon okay, lass mich in deine Tasche. Der letzte Test wartet auf uns.‘


    Gähnend hielt Jason seine Tasche auf und Sparkie lief rein.


    „Oma, kannst du mir die Handschuhe geben.“


    Charlyn hatte ja darauf bestanden, dass Jason Handschuhe mitnahm, also hatte Vanilla in der Nacht vor ihrem Abflug welche in der Drachen-Schrumpf-Allee gekauft. Feinstes Drachenpferdleder, die oberste Schicht schimmerte je nach Lichteinfall in allen Regenbogenfarben. Jason hatte sie vor dem Frühstück anprobierte. In dem Moment, wo die Fingerspitzen anschlugen, straffte sich der Handschuh passgenau, wie eine zweite Haut um seine Hand.


    „Zeig sie nicht den anderen“, murmelte Vanilla. „Außer dir darf sie keiner anziehen.“


    Nun wies Panja auf die Zeit hin. „In fünf Minuten geht’s weiter.“


    Gemeinsam flogen sie vom Dach.


    Obwohl es nur noch ein paar Minuten waren, war keiner da. Dafür drangen Geräusche aus dem Park zu ihnen rüber.


    Skyla und Jason wollten nachschauen, doch Mrs. Salara stand plötzlich neben ihnen. „Ihr bleibt hier, ich sehe nach!“


    Ein lauter Schrei dröhnte zu ihnen herüber.


    Mrs. Salara kam verärgert mit zwei Kindern, die sie an den Ohren neben sich herzog, zurück. Satana und ein blonder Junge hatten sich geprügelt. „Wenn dein Vater nicht ein Zonenwächter wäre, ein ganzes Jahr würde ich dich schmoren lassen! Geh zu deinem Vater. Morgen kannst du den Test noch mal von vorne machen. Verschwinde, aber sofort! Und nun zu dir, Jonathan auch für dich gilt das gleiche. Wiederholung morgen um zwölf Uhr. So kommt ihr euch nicht in die Quere. Sag deiner Mutter, unter solchen Umständen kann ich dich heute nicht weitermachen lassen.“


    „Aber Satana hat meine Mutter beleidigt. Was sollte ich denn da machen? Ich musste sie doch verteidigen.“


    Aus der Menge trat ein rothaariges Mädchen vor. „Das stimmt! Satana hat uns alle beschimpft und beleidigt.“


    Alle Kinder nickten zustimmend.


    „Okay, ich weiß welches Gewaltpotenzial in Satana steckt. Jonathan, du kannst bleiben. Sind nun alle bereit, dann folgt mir, wir gehen in den Wald.“

    Am Waldrand blieb Mrs. Salara stehen. „Das mir keiner Extratouren macht. Ihr bleibt in meiner Nähe. Der Wald ist gefährlich und heimtückisch. Ich habe auch keine Lust, ständig nach Kindern zu suchen. Ist das klar?“


    Die Kinder nickten.


    „Gut, auf geht’s.“


    Immer tiefer führte sie der Weg in den Wald. Die Bäume wuchsen teilweise so dicht, dass sie ihre Köpfe einziehen mussten und öfters seitlich gingen.


    „Stopp! Von hier aus fliegen wir das letzte Stück.“ Im Senkrechtstart schickte Mrs. Salara die Kinder nacheinander in die Luft.


    Jason war der letzte, sein Besen wollte nicht so, wie er wollte. Mrs. Salara hatte gesehen, dass der Besen geflickt worden war. „Setz dich ruhig auf deinen Besen. Ich helfe dir. Daguar aschtax.“


    Jasons Besen wackelte nicht mehr, stieg langsam empor. Die Harmhüterin folgte ihm, hielt ihren Stab direkt unter sein Besenende. Über den Baumwipfeln sammelte sich die Gruppe. „Sind alle da? Fliegt nicht rum, ich zähle durch.“


    Schnell stand fest, alle waren da. „Wir fliegen von hier aus zum See. Jason flieg neben mir, dein Besen ist offensichtlich bald am Ende.“


    Der silberne Spiegelsee war, außer einem kleinen Strandabschnitt, bis zum Ufer mit Bäumen bewachsen.


    Nach der Landung auf diesem Strandstück traten die Kinder neugierig ans Wasser. Auch Jason wollte einen Blick auf diese wahrhaft unnatürlich glatte Wasseroberfläche werfen. Keine klitzekleine Welle, noch sonst eine Wasserbewegung, war zu sehen. Jason hatte das Gefühl, als ob er wirklich in einen Spiegel sähe. Je länger er allerdings in den See starrte, umso mehr verzerrte dieser sein Gesicht, bis Jason nur noch eine Fratze von sich erkannte. Einige der Kinder erlebten ähnliches und einer nach dem anderen wich zurück.


    Mrs. Salara lächelte. „Ein sehr schöner See, nicht wahr? Was der silberne Spiegelsee allerdings hasst, ist dieses ständige angestarrt werden. Seid ihr bereit für euren letzten Test? Dreht euch um.“


    Im Halbkreis befanden sich zehn Eingänge mit Drehkreuz. Jason kam sich vor wie im Eingang eines Supermarkts, fehlten nur noch die Einkaufswagen.


    „Hört genau zu, ich erkläre den Ablauf nur einmal. Fragen will ich danach nicht gestellt bekommen, damit das klar ist. Jedes Kind stellt sich vor ‚sein‘ Drehkreuz.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Eine seltsame Begegnung


    


    


    Ein wildes Durcheinander entstand, alle rannten auf der Suche nach ihrem Eingang kreuz und quer. Entnervt stöhnte Mrs. Salara auf. „Stopp! Alle stehen bleiben! Das reicht, ich bestimme, wer zuerst seinen Eingang sucht.“


    Der Reihe nach schickte sie die Kinder los. Der letzte Platz blieb leer, den Part hatte sich Satana selbst versaut.


    „So, jetzt haben alle ihren Platz. Hinter jedem Drehkreuz befindet sich eine Hüterin, die euer Tun teils überwacht. Sie schickt euch mit einem Teleporthex in eure abgesteckten Waldgebiete. Mit einer Kristallkugel oder ähnlichem beobachtet sie euch zu eurem Schutz. Geht niemals hinter das Begrenzungsseil! Im ungeschützten Bereich habt ihr nichts zu suchen. Um es deutlicher zu formulieren, hinter dem Grenzseil kann euch alles passieren, ihr könnt sogar getötet werden. Verstanden?“


    Alle nickten.


    „Gut, dann komme ich jetzt zu euren Aufgaben. In jedem Gebiet hält sich ein Wesen auf. Diesem Wesen muss in irgendeiner Weise geholfen werden. Bis ihr eure Aufgabe erledigt habt, bleibt ihr im Wald, jedoch nicht länger als drei Stunden. Ist die Zeit überschritten, hole ich denjenigen zurück. Sollte die Begrenzung beschädigt sein, winkt mit beiden Armen. Hilfe kommt dann. Für die Aufgabe seid ihr euch selbst überlassen. Ach ja, droht einem von euch dennoch Gefahr, kommt die Hüterin, die dem Kind zugeteilt ist, in Sekundenschnelle zu Hilfe. Natürlich nur innerhalb der Absperrung. Einen von euch außerhalb seines Gebietes zu finden, kann Stunden bis Tage dauern. Nun wünsche ich jedem von euch Hexoglot und den perfekten Hex.“


    Jason wandte sich seinem Drehkreuz zu, auf dem sein Namen in greller gelber Farbe stand. Ein kurzer Blick nach Skyla, sie sah ihn ebenso an, beide grinsten und wünschten dem anderen viel Glück. Nun drückte Jason das Drehkreuz und stand sekundenlang im Dunkeln. Er schloss die Augen, durch die Augenlider drang plötzlich rötliches Licht, er öffnete sie.


    Um ihn herum nur Bäume, er sah keinen Himmel nur Blätter und doch war es taghell.


    „Da oben erwartet dich keiner, dort musst du lang.“


    Boah, was für eine kratzige Stimme, Jason zuckte zusammen. Vor ihm stand eine potthässliche Hexe, Hakennase, zotteliges, ausgefranstes rotes Haar und Glupschaugen. Jasons Gesichtsausdruck musste Bände ihr gegenüber gesprochen haben.


    „Ich seh nicht nur so hässlich aus, nein, ich verspeise dich auch gleich!“


    Jäh hüpfte Jason zurück, ihre widerliche Fratze verformte sich zu einem Grinsen, das sah noch gruseliger aus. „Zuerst reiß ich dir die Ohren ab und durchkaue sie mit meinen spitzen Zähnen.“


    Starr vor Schreck, die Augen weit aufgerissen stand er da, unfähig sich zu rühren.


    Die Hexe winkte grinsend ab. „Nun gut, Scherz beiseite. Ich heiße Lulana. Du gehst jetzt etwa achtzig Meter in den Wald hinein, dann kommt eine Weggabelung. Dort entscheidest du allein, welchen Weg du nimmst. Guck mich nicht so an, ich habe mir mein Aussehen nicht ausgesucht. Ich bleibe hier und überwache dein Handeln. Droht dir Gefahr, dann ruf laut meinen Namen. Auch wenn du eine beschädigte Absperrung siehst, mach dich bemerkbar.“ Lulana grinste wieder schief. „Wir wollen ja nicht, das dir was passiert“, knurrte sie ihm zu.


    Mit diesen letzten Worten setzte sie sich auf einen Baumstumpf und guckte in eine mit Wasser aus dem See gefüllte Schale.


    Die Situation war zwar entschärft, doch Jason bekam keine Kontrolle über seine Beine.


    „Los geh, die Zeit läuft!“


    Doch Jason blieb steif wie ein Brett stehen.


    Um ihn endlich in Bewegung zu bringen, biss Sparkie durch die Tasche in Jasons Bein.


    „Aua!“, platzte es aus ihm heraus.


    Die Hexe sah Jason darüber verwundert an. Langsam löste sich seine Verspannung. Er ging schleppend und steif an ihr vorbei.


    „Husch ab in den Wald!“, zischte die Hexe laut.


    Erschrocken rannte er los, stolperte und fiel der Länge nach hin.


    „Na, ob du das schaffen wirst, bezweifle ich aber stark!“


    Ohne sich umzudrehen stand er auf und rannte weiter in den Wald.


    ‚Renn nicht so, du bist gerade auf mich gefallen! Mein rechter Flügel tut weh.‘


    „Tut mir leid Sparkie, aber diese Hexe erinnert mich an ein Märchen, das mir meine Mutter vorgelesen hatte. Darin frisst sie kleine Kinder auf und wird dadurch jünger.“


    Dass Sparkie an seiner Seite, beziehungsweise in seiner Tasche war, beruhigte Jason langsam wieder. Er drosselte sein Tempo und versuchte, nicht über die knorrigen Baumwurzeln zu stolpern. Der Wald wurde dichter und der Trampelpfad, auf dem er ging, war kaum noch zu erkennen. Jason blieb stehen, kratzte sich am Kopf. „Irgendwo hier muss doch endlich diese verfluchte Weggabelung kommen. Sparkie, kennst du dich hier aus oder hast du einen Tipp für mich? Ich seh den Wald vor lauter Bäumen nicht.“


    ‚Reiß ein kleines Loch in deine Tasche, damit ich sehen kann.‘


    Jason pulte an der Naht. Mit einem spitzen Stöckchen bohrte er eine Öffnung. Was wohl Lulana dachte, wenn sie ihn so sähe? „Geht’s so?“


    ‚Ja, das reicht.‘ Sparkie linste hindurch.


    „Und was soll ich machen?“


    ‚Geh erst mal weiter, da hinten ist es lichter. Von dort aus sehen wir uns um.‘


    Die kleine Lichtung war schnell erreicht. Jason stand mitten auf der Gabelung. „Welchen Weg nehmen wir jetzt? Rechts oder links?“


    ‚Geh rechts, wenn’s da nicht weiter geht, kommen wir zurück.‘


    „Sparkie, ich bin echt froh, dass du bei mir bist. Alleine würde ich verzweifeln.“


    Während die beiden sich beim Gehen unterhielten, überkam Jason das Gefühl, ihm würde etwas folgen. Er sah sich um, konnte aber niemanden sehen. „Sparkie, ich glaube, wir haben Begleitung.“


    Ein Tier huschte von Baum zu Baum, Jason verfolgte es mit seinen Augen. Dabei drehte er sich und stand plötzlich vor einem pferdeähnlichen Tier, das er nie zuvor gesehen hatte. Auch würde er jeden für verrückt erklären, der ihm sagte, dass diese Wesen überhaupt existierten.


    Sparkie reagierte prompt. ‚Schnell, zieh deine Handschuhe an, das ist ein wildes Drachenpferd. Kommst du mit seiner Haut in Berührung, ätzt es dir diese ab. Und halte dir einen Ärmel oder was anderes vor die Nase. Es atmet Schwefel aus.‘


    Nachdem Jason seine Handschuhe anhatte und sich ein Tuch vor die Nase hielt, guckte er sich seinen Verfolger genauer an. Der Körper eines Pferdes, aber nur er, erinnerte wirklich an ein Pferd. Die Haut war schuppig und silbrig bläulich schimmernd. Kopf und Schwanz waren von einem Drachen. Anstelle der Hufe hatte es vier Klauen mit je vier Krallen nach vorne, einer nach hinten. Vom Kopf bis zum Drachenschweif ragten spitze Zacken empor. Aus den Nüstern blies es gelbe Rauchwölkchen.


    Selbst durch das Tuch drang dieser beißende Geruch. Jason mochte dem Geruch von Schwefel eigentlich, warum wusste er selber nicht, doch dieses Drachenpferd stank zu penetrant.


    „Soll das meine Aufgabe sein?“ Jason wusste beim besten Willen nicht, wie er diesem Tier helfen sollte.


    ‚Nein, ein Drachenpferd ist nichts für Kinder deines Alters. Sie sind viel zu gefährlich, reiz es bloß nicht!‘


    Das Drachenpferd blickte stolz und hochmütig auf Jason herab. Es schnaufte kräftig und blies extra eine dicke Schwefelwolke aus. Jason musste husten und davon scheute das Tier. Es warf seinen Kopf zur Seite und bäumte sich auf.


    Plötzlich hörte Jason von weit weg eine Stimme rufen. „Bleib ruhig stehen und warte!“


    Wehende wurstelige Haare eilten an Jason vorbei. Mit drohendem Z-Stab verscheuchte Lulana das Drachenpferd.


    „Ist mit dir alles in Ordnung?“ Besorgt schaut sie erst Jason und dann seine Handschuhe an. „Wo hast du die denn her?“


    Ihr zu erklären, warum er Handschuhe an hatte, fiel ihm im Traum nicht ein, das ging sie nichts an. „Die hat mir meine Großmutter geschenkt.“


    Lulana grinste wieder frech. „Eine schlaue Großmutter hast du, pass gut auf sie auf. Willst du weitermachen, oder hier deinen Test abbrechen?“


    „Nein, ich mache weiter!“, antwortete Jason mit fester Stimme. „Ich geben nicht auf!“


    „Nun denn, ich muss mich umsehen, wo das Drachenmonster abgeblieben ist. In der Zeit kann ich dich nicht überwachen. Ich muss die beschädigte Begrenzung finden und schließen.“


    „Falls ich Hilfe benötige ruf ich nach Ihnen, ist das okay?“


    Lulana zeigte Jason zum ersten Mal ein Gesicht, das es ehrlich mit ihm meinte. „Vollkommen okay, es kann dann allerdings länger dauern, bis ich da bin. Ich gebe dir den Rat, geh zurück, nimm den anderen Weg, er führt dich zu deiner Aufgabe.“


    Jason hatte ja mit allem gerechnet, aber nie damit, Hilfe von Lulana in dieser Sache zu bekommen. Er bedankte sich und kehrte um. In sicherer Entfernung griff er in seine Tasche und holte Sparkie heraus.


    „In meiner Tasche muss es doch stickig sein, hol mal etwas frische Luft.“


    ‚Wir müssen aufpassen, die Hexe darf mich nicht sehen. Aber du hast recht, es ist herrlich an der Luft, meine Flügel brauchen Bewegung.‘


    Die beiden hatten den anderen Weg erreicht.


    Über dem Boden waberte hier ein dicker Nebelteppich. Jason musste sich vorsichtig mit den Füßen vortasten. Eine Viertelstunde verging und Jason erreichte eine kleine Lichtung. Die Füße taten ihm weh und er machte auf einem umgekippten Baum eine kleine Pause. Wie er so dasaß, beobachtete er den Bodennebel. „Nebel fand ich bisher immer geheimnisvoll, aber ich habe das Gefühl, dass sich das bald ändert und ich ihn abgrundtief hassen werde“, murmelte Jason vor sich hin.


    Sparkie sah ihm in die Augen, dass sie diesen ausgesprochenen Gedanken nachvollziehen konnte, weil sie mehr wusste und nichts sagen durfte, tat ihr weh.


    Vor einem Gebüsch bewegte sich etwas durch den Nebel auf ihn zu. Bis auf Armlänge kam es heran. Da es durch den Nebel kriechen konnte, war es bestimmt ein kleines Tier, hoffte Jason jedenfalls.


    In diesem Moment richtete es sich auf. Zum Vorschein kam ein Hase mit einem Vorderbein und drei Löffeln, wovon eines mehrfach geknickt und blutig war. Prompt versteckte Sparkie sich hinter dem umgekippten Baum.


    ‚Sei vorsichtig, das Greifhay kann gemein zubeißen! Ich glaube du sitzt vor deiner Aufgabe. Heile sein Ohr. Um es ruhig zu halten, hex ihm ein paar tote Schleimlinge her, wenn es frisst, hält es still.‘


    „Ehrlich? Soll ich nicht lieber eine Möhre herbei hexen, es sieht aus wie ein Kaninchen?“


    ‚Bloß nicht, auf keinen Fall!‘, schnaubte Sparkie in seinen Gedanken und fügte hinzu, ‚Greifhays sind eigentlich Aasfresser, aber wenn man sie verärgert … Die Möhre schiebt es dir in deine Nase, und dann hackt es dir zur Strafe irgendwo rein. Das schmerzt fürchterlich. Ich spreche da aus Erfahrung!‘, Sparkie wimmerte leise bei dem Gedanken daran.


    „Das musst du mir erzählen. Wie kommt ein Höllenhund mit einem Greifhay zusammen?“


    ‚Später haben wir dafür vielleicht mal Zeit. Jetzt mach schon, ich will, das es wieder verschwindet.‘ Sparkies Flügel vibrierten leicht.


    War es aus Angst?


    Die herbeigehexten Schleimlinge erzielten einen guten Erfolg. Das Tierchen stürzte sich förmlich auf die Viecher. Ganz in Ruhe kümmerte sich Jason nun um das zerknickte Ohr. Er nahm es zwischen seine Hände und ließ es vorsichtig hindurch gleiten. Dazu sprach er einen Heilhexspruch, den ihn seine Oma in weiser Voraussicht noch schnell beigebracht hatte. „Wesanu brux.“


    Das Ohr heilte zusehends.


    „Fertig, was kommt jetzt?“ Kaum hatte er das gesagt, richtete sich der Greifhay auf und wackelte mit seinen drei Ohren. Seine Konturen verblassten und das Wesen verschwand.


    Eine ohrenbetäubende Sirene ertönte. Jasons Test war beendet. Eine Stimme bestätigte. „Jason M. Dragonblood, begebe dich zum Ausgang!“


    Schnell steckte er Sparkie in die Tasche und machte sich auf den Weg.


    Auf der halben Stecke zu Weggabelung blieb er jedoch wie angewurzelt stehen. Zwischen den dunklen Bäumen am Rande der Lichtung bewegte sich etwas. Jason rieb sich die Augen, glaubte nicht, was er dort sah.

    Dort stand ein Mann mit Drachenflügeln und beobachtete ihn.


    Schlagartig wurde ihm bewusst, dass er diesem Typen oder Wesen bereits begegnet war, kurz nach seiner Entbannung, er hatte ihm direkt gegenüber gestanden. Eine Gänsehaut kroch über seinen Rücken. Schmerzen durchströmen seine Schulterblätter. Das Wesen war wieder weg. Jason wurde so nervös, dass er sich ablenken musste. Er schaute in seine Tasche. Aber er konnte seiner Höllenhündin nichts von seiner Begegnung sagen.


    Ob Sparkie den Unbekannten auch durch das Taschenloch gesehen hatte? Jedenfalls guckte sie ihn nicht überrascht oder ängstlich an.


    „Na Sparkie, wie hab ich das gemacht?“


    ‚Sehr gut, ich glaube du lernst bald Dragonrock kennen!‘


    ‚Ich weiß bloß nicht, ob ich mich darüber freuen soll‘, grollte es durch Jasons Gedanken.


    ‚Ich bleib bei dir und helfe, wo ich kann. Und ich gehe nur, wenn ein anderes Tier dir jemals mehr bedeuten sollte.‘


    Vor Erleichterung hätte Jason losheulen können, doch seine Aufmerksamkeit richtete sich zu einer dichten Baumgruppe. Von dort hörte er ein Knacken und Rascheln, vielleicht war es der Mann von eben. Ohne Überlegung ging er auf die Bäume zu, wollte wissen, warum er ihn verfolgte.


    Hinter einem der Bäume schaute ein Kopf hervor. Noch konnte Jason das Tier nicht genau erkennen, nur ein paar Schritte und er sah, was da stand. Ein Drachenpferd, jedoch viel kleiner als das, das Jason begegnet war. Es schnaufte und versuchte zu flüchten. In seinen Augen sah Jason Panik aufflackern.


    „Warum läuft es nicht weg?“, grübelte Jason.


    Er ging vorsichtigerweise mit Abstand anders um den Baum herum und wusste jetzt, warum das Drachenpferd nicht weggaloppierte. Sein Hinterbein steckte zwischen den Baumwurzeln fest, vom Versuch sich zu befreien war die Schuppenschicht bereits blutig gescheuert. Überall lief bläuliches Blut in kleinen Rinnsalen aus der Wunde. Jason zog seine Handschuhe an und ging langsam auf das Tier zu.


    ‚Was machst du da, Jason?‘ Sparkie wurde unruhig, sie sah und ahnte, was Jason vorhatte. ‚Wenn es das ist, was ich denke, warte noch. Und ich muss dich warnen! Wegen der Verletzung ist es besonders unberechenbar. Nur erfahrene Hexer trauen sich in so einem Zustand an ein Drachenpferd heran. Sag draußen einem Erwachsenen Bescheid, die sollen sich um das Tier kümmern!‘


    Jason hörte Sparkies Gedanken, doch ein Instinkt lenkte ihn weiter. „Bis dahin ist es tot. Guck doch mal, überall Blut, die ganze Baumwurzel ist voll davon. Ich muss ihm helfen.“ Jason riss ein Stück seines Umhangs ab und band es sich um den Mund, denn sein Tuch war zum Festbinden zu kurz.


    Danach streckte er dem Drachenpferd die Hand vorsichtig entgegen. Wild schnaubend und fauchend schleuderte das ponygroße Jungtier seinen Kopf umher. Doch seine Kraft war von den Befreiungsversuchen fast am Ende. Ein letztes Aufbäumen und es sank zu Boden. Nur die ängstlich blickenden Augen verfolgten Jasons Tun.


    Schritt für Schritt wagte Jason sich näher. Er nahm seinen Z-Stab und überlegte. „Sparkie, weißt du einen Hexspruch, mit dem ich die Wurzel zerschneiden kann?“


    ‚Ja, sag: Schnifta basolt.‘


    Jason richtete seinem Stab auf die Baumwurzel und wiederholte die Worte.


    Während sich die Wurzel teilte, kam ein seltsames Geräusch aus dem Baum.


    Kurz darauf fragte eine Stimme in wütendem Ton: „Wer wagt es, meine Wurzelhaus zu verletzten?“


    Das Wurzelwerk öffnete sich und zum Vorschein kam ein mit Blättern und Rinde bekleideter Holzzwerg. Mitten auf seinen Holzwangen wuchsen kleine Äste. Auf dem Haupt hatte er ein großes zusammengedrehtes Blatt, das Ähnlichkeit mit einem märchenhaften Hexenhut aufwies. Seine Finger waren knochige Pflanzenwurzeln. Sogar aus der Astnase sprossen winzige Blätter. Das Schrägste waren aber seine Füße, sie bestanden, wie die Finger aus Wurzeln und bohrten sich bei jedem Schritt in die feste Erde. Was ihm das Laufen ungemein schwierig machte.


    „Verfluchter Wurzelkiller, nimm deine Hand vor der Wurzel, sofort! Sonst verhexe ich dich in einen Käfer und zertrete dich! Was machst du da überhaupt?“


    Böse schaute er sich um und rieb seine Holzaugen. „Ha, du altes Mistvieh, hast dich in meiner Wurzel verfangen. Wunderbar! Dein Blut tränkt und düngt meinen Baum. Verschwinde Junge, das ist mein Blutspender.“


    Endlich kam Jason zu Worte. „Nein, ich verschwinde nicht! Ich befreie das Tier und gehe nicht eher!“


    Wütend stampfte das Holzmännlein auf und fiel beim Anheben seines Wurzelbeins beinahe hin. Er zog unter seinem Blatthut einen Kristall hervor und hielt ihn vor Jason in die Luft. „Du hast es nicht anders gewollt! Jetzt verhexe ich dich in einen Wurm und banne deine Seele!“


    Was keiner von beiden bemerkte, Sparkie war inzwischen aus der Tasche geflogen. Über den Köpfen der beiden drehte sie ihre Kreise, bis das Männlein den Kristall gänzlich in die Höhe hielt. Im Sturzflug landete sie im Gesicht des Holzmännleins. Dieser krachte um und kreischte. „Hilfe, ein Höllenmonster! Hilfe, rettet mich! Es will mich fressen, zu Hilfe!“


    Wie von selbst lösten sich die Wurzeln seiner Füße aus der Erde und er flitzte schreiend tief in den Wald.


    Jason atmete durch, ganz nebenbei hatte sich der Fuß des Drachenpferdes aus der aufgeschnittenen Wurzel befreit. „Danke Sparkie, du hast uns das Leben gerettet!“


    ‚Beeile dich mit dem Bein! Das Männlein holt vielleicht Verstärkung von seiner Baumsippe und in meiner jetzigen Größe bekomme ich dann Schwierigkeiten, alle gleichzeitig vom Hexen abzuhalten.‘


    „Du hast recht, ich heile die Wunde.“ Zügig verschloss Jason die Wunde mit seinen Hexspruch, den er bereits beim Greifhay benutzt hatte. Doch der große Blutverlust bereitete erneute Probleme, denn das Drachenpferd war nicht in der Lage, sich aufzurichten.


    „Was nun?“ Jason war ratlos, doch manche Probleme lösten sich von selbst. Hinter ihm raschelte es im Gebüsch, das Drachenpferd von vorhin trat hervor. „Das kann nur die Mutter sein“, flüsterte Jason, um das Drachenpferd nicht zu verschrecken.


    Beide Tiere fauchten sich liebevoll an. Das erwachsene Tier kam näher, Jason wich nach hinten. Sparkie blieb an seiner Seite, zum Angriff bereit.


    Die Drachenpferdstute trabte zu ihrem Kind, leckte ihm das Maul und knabberte an seinem Ohr. Mit einer Drehung stellte sie sich über ihr Junges, sodass sie es säugen konnte. Gierig trank das Junge. Fertig getrunken und frisch gestärkt, war es endlich soweit, dass es sich erheben konnte. Die Beine waren noch wackelig, doch das Drachenpferdfohlen stand.


    Die Drachenstute stupste ihr Fohlen an, worauf es vorwärts stakste.


    Derweil verstaute Jason seine Handschuhe wieder zufrieden in der Innentasche seiner Jacke.


    Beide machen sich auf den Weg zum nächstbesten Gebüsch, doch dann drehte das Muttertier sich um und schaute Jason an. Sie ging auf ihn zu.


    Direkt vor ihm blieb sie stehen und neigte ihr Haupt. Ihre Schnauze wühlte das Unterholz in Richtung Jason auf. Er sah nach unten und staunte nicht schlecht, der Kristall lag auf seinem linken Fuß. Ganz langsam bückte er sich. Erst als er den Kristall in den Händen hielt, entfernte sich das Drachenpferd stolz, ohne sich umzudrehen.


    ‚Jason lass uns verschwinden! Spannung liegt in der Luft!‘ Sparkie verkrümelte sich in Jasons Tasche und er steuerte sofort den Rückweg an.


    Spitze Schreie drangen von hinten an Jasons Ohr, er beschleunigte seinen Schritt. Doch die Rufe wurden lauter. Jason rannte los. Eine kurze Zeit hielt er das Tempo, bis es anfing in seinem Kopf zu pochen. Pfeifend saugte er die Luft ein und stützte sich dabei an einen Baum. Etwas Kaltes griff nach seiner Hand, umklammerte sie wie ein Schraubstock.


    „Ich will meinen Kristall, gib ihn her!“


    Sparkie huschte heraus und flog den Holzwicht an, unterwegs sammelte sie Energie für einen Feuerball.


    Das Holzmännchen wiegte sich in Sicherheit, da es den Höllenhund nicht mehr sah. Es war so beschäftigt und bemerkte nichts von dem Geschehen, da traf ihn der Feuerball am Holzhintern. Einen schrillen Schrei ausstoßend ließ das Männlein Jasons Hand frei. Man mochte gar nicht glauben, was diese kleine Holzkreatur für eine unermessliche Kraft hatte …


    Die hinterlassenen Druckstellen der Holzfinger des Wichtes bluteten, doch darauf konnte Jason nicht achten.


    Sparkie schrie in Jasons Gedanken hinein: ‚Renn Jason!‘


    Aus dem Augenwinkel sah er, wie das Männlein brennend umherhopste und sprintete los.


    Dass der Mann mit den Drachenflügeln den Holzwicht mit seinen Krallen kurz darauf zerstückelte, sah er nicht.


    Endlich erreichte er die Weggabelung, doch Jason rannte weiter zum Ausgangspunkt und übersah dabei Lulana, die mit sechs anderen Hexen zusammenstand hektisch mit ihnen diskutierte. Er fiel förmlich in ihre Arme.


    „Wo kommst du her, wir haben das ganze Gebiet abgesucht? Eine Stunde warst du wie vom Erdboden verschluckt.“


    „Hab mich verlaufen ... bei den vielen Bäumen ... kein Wunder“, keuchte Jason.


    „Dann erklär uns mal, warum du so außer Atem bist?“, fragte eine der Hexen.


    „Ich hab Ihre Stimmen gehört und bin in die Richtung gerannt, woher sie kamen.“


    Die Hexen ließen nicht locker. Eine sah, dass Jason an der Hand blutete und fragte ihn danach.


    „Mir war ein Busch im Weg. Da muss ich hängen geblieben sein. Bitte darf ich jetzt zu meiner Oma, ich hab Durst.“


    Endlich ließen die Hexen von ihm ab.


    Lulana begleitete ihn durch das Teleporttor. Die andern Hexen waren schon im Wald losgeflogen.


    Mrs. Salara stand alleine da und schritt Jason entgegen. „Die anderen Kinder sind bereits im Schloss. Wo warst du, nachdem du den Greifhay versorgt hattest? Lulana konnte dich nicht sehen und deshalb auch nicht beschützen. Nach einer Viertelstunde begannen wir mit der Suche. Jason, ich habe mir Sorgen gemacht.“


    „Ich hab im Wald die Orientierung verloren, muss dabei wohl eine Absperrung übersehen haben. Es tut mir leid, dass ich Ihnen Probleme gemacht hab.“


    Mrs. Salara sah ihn durchdringend an. „Jason, du kennst dich hier nicht aus. Du weißt nicht, was dir hätte passieren können. In diesem Test ist noch nie ein Kind zu Schaden gekommen und dabei wollen wir es belassen. Wir sind alle froh, dich heil und gesund wieder zu haben. Auf Dragonrock nimm dir bitte die Zeit und lass dir von deiner Großmutter so viel wie nur irgend möglich zeigen. Ich glaube, dieser Test war doch zu schwierig für dich.“


    „Hab ich denn bestanden?“ Nach dem Desaster im Wald glaubte Jason nicht mehr an seinen Erfolg.


    „Du hast den dritten Teil bestanden und darfst nach Dragonrock. Erzähle aber niemanden, dass ich es dir verraten hab. Steig auf meinen Besen, deiner ist am Ende.“


    Diesmal flogen sie im Direktflug -ohne Waldwanderung- zum Schloss.

    

    Vor dem Schloss warteten Vanilla, Skyla und Panja bereits.


    Schon im Landeanflug sah Jason eine Schriftrolle in Skylas Hand. Vanilla war als erste an Jasons Seite. „Geht’s dir gut?“, fragte sie besorgt.


    „Ja prima. Ist Skyla schon lange da, hat sie bestanden?“


    Bevor Vanilla zu einer Antwort kam, unterbrach Mrs. Salara sie. „Jason kommt erst mal mit rein, danach ist Zeit zum Reden.“ Sie schob Jason vor sich her.


    Im Vorbeigehen blickte er Skyla an, sie hielt ihren Daumen hoch.


    Beruhigt ging Jason weiter.


    Der Raum, in dem Jason sich auf einem Stuhl wiederfand, war schlicht, nur ein langer Tisch stand vor ihm. Dahinter standen sieben Stühle mit hohen Lehnen. Er war allein und wartete. Es dauerte eine Weile, doch dann öffnete sich die Tür und vier Frauen und drei Männer betraten den Raum. Sofort fühlte Jason sich unwohl, er erkannte eine der Hexen.


    Adelina Greenhouse.


    ‚Sie ist noch blasser als beim letzten Mal, gleich fällt sie tot um‘, grummelte es durch Jasons Hirn.


    Der Hexer in der Mitte begann zu sprechen. „Hallo Jason M. Dragonblood. Mein Name ist Hangpulling, ich bin der Beauftragte der Hüter der Harmonie. Ich will dich nicht auf die Folter spannen, du hast bestanden. Deine Leistungen haben den Anforderungen standgehalten. Allerdings ist im letzten Teil etwas passiert, was uns verwundert. Lulana Grimston konnte kurzfristig dein Handeln nicht überwachen. Sie musste ein durchbrochenes Abgrenzungsstück verschließen. In der Zeit hast du den Greifhay behandelt und bist kurz darauf verschwunden, wo warst du? Hatte dich das Drachenpferd verfolgt? Wenn ja, wie bist du ihm entkommen?“


    Jason überlegte und kam zu dem Entschluss, die Wahrheit für sich zu behalten. Es wäre kaum zu erklären, dass eine Höllenhündin ihm geholfen hatte und wo diese herkam. So wiederholte er seine Lüge.


    „Ich bin wegen der vielen Bäume vom Weg abgekommen, habe mich verlaufen. Beim Umherirren bin ich dann mehrmals an Sträuchern hängen geblieben. Nachdem ich den Weg endlich wieder gefunden hatte, rannte ich Richtung Ausgang zurück.“


    „Und du bist keinem anderen Tier oder irgendwelchen Wesen begegnet?“


    „Nein.“ Jason wunderte sich, wie er bei dieser Ausrede so ruhig bleiben konnte, wenn er versuchte seiner Mutter eine Lüge aufzutischen, wusste sie immer sofort Bescheid. An der Nasenspitze sah sie es ihm immer gleich an.


    „Nun gut, dann sehen wir uns auf Dragonrock wieder.“


    Eine Hexe erhob sich und überreichte Jason seine Testergebnisse und seine Hexlizenz. „Du kannst jetzt gehen.“


    Bloß raus hier, Jason stand unbeholfen auf und verabschiedete sich schnell.


    Vor der Tür stand Mrs. Salara und gratulierte ihm nun offiziell. „Meinen Glückwunsch Mr. Dragonblood.“ Sie lächelte ihn freundlich an. „Komm mit, ich werde dir etwas geben.“


    Mrs. Salara öffnete eine Kammer, ging alleine hinein und kam mit einem Besen wieder. „Der wird dir geliehen, bis du auf Dragonrock ankommst. Du musst ihn beim Besenmacher oder im Hotel abgeben, sobald du einen eigenen besitzt. So, jetzt gehen wir noch kurz in den Keller, dort warten zwei Briefe für dich.“


    „Im Keller?“, fragte Jason mit verkniffener Miene, da er auch weiterhin Kellerräume nicht zu seinen persönlichen Lieblingsplätzen zählte. Sie hätte die Post auch allein holen können und ihm einfach nur in die Hand drücken müssen. Und überhaupt, wer sollte ihm schon schreiben?


    Mrs. Salara grinste etwas spöttisch, weil sie es anscheinend ahnte. „Ja, dort ist unser Postsystem.“


    


    Um in den Keller zu kommen, mussten sie eine schmale Wendeltreppe im hinteren Bereich des Schlosses runtergehen. Die maroden nasskalten Wände und die Stille verstärkten Jasons Wunsch nach Tageslicht ungemein. Ohne die Harmhüterin wäre er keinen Schritt weitergegangen.


    Sie gelangten in eine Art Vorraum, von dem nur eine morsche Holztür abging, die wohl niemanden abhalten würde und doch stand da in fetten roten Buchstaben -Zutritt nur für Hüter der Harmonie!- darauf.


    Hinter der Tür war ein noch kleinerer Raum, in dem sich zwei weitere Türen befanden. Auf diesen Türen standen weiter Hinweise. Tür eins -Hexenpostamt Zonenweit- und Tür zwei -Menschenwelt Verbindungspostamt-.


    Jason ging mit Mrs. Salara durch die zweite Tür und stand augenblicklich vor einem antiken Fahrstuhl. Er wirkte ziemlich klapprig, funktionierte dennoch einwandfrei, Jasons Gänsehaut ließ aber trotz allem nicht nach. Es ging weiter abwärts. Gebannt starrte Jason dem Etagenpfeil, der auf Ziffern von 1 bis 158 verwies, hinterher.


    ‚Wow, die haben aber tief in die Erde gebuddelt!‘, raste es durch seine Gedanken. Der Pfeil wanderte immer weiter, bis er auf 47 anhielt. ‚Gibt es hier unten überhaupt noch Luft zum Atmen?‘


    Von Fahrstuhl aus führte ein Flur zu einer weiteren Tür. Natürlich prangerte auch hier ein Warnhinweis - Zutritt ausschließlich für Befugte Harmonieträger -. Mrs. Salara hob die Klinke seltsam an und zog die Tür auf, sie knarrte schrecklich. Wieder einmal rechnete Jason mit einem kleinen Raum und musste jäh umdenken.


    Ein saalgroßer Kuppelbau befand sich hinter der Tür. Riesig im Durchmesser und mindestens zwanzig Meter hoch. Alles hier war in den nackten Fels geschlagen und in seinem rohen Ursprung belassen. Nie zuvor hatte Jason eine Grotte oder Höhle in diesem Ausmaß gesehen, doch es musste einfach so etwas sein. Überall liefen Ratten in den verschiedensten Farbschattierungen geschäftig umher. Wahnsinn, Jason war beeindruckt und konnte dem Gewusel nach kurzem Zusehen nicht mehr folgen.


    Überall in der runden Kuppel waren steinerne Einbuchtungen, in denen jeweils eine Hand voll Ratten hauste. Von jeder Behausung führte eine Art Regenrinne fort, die sich mit sieben anderen Rinnen zusammenfügte, dann sammelten sich von denen wieder sieben Sammelrinnen und wurden eine. Diese führten so weit, bis noch zehn Endregenrinnen auf einen klobigen Tresen führten. Hinter besagtem Tresen saß eine nervöse, hektische Hexe. Ihre roten Haare standen zu Berge und ihre Brille war so dick, dass man dachte, ihre Augen quollen raus. Warum sie so zappelig war, würde Jason gleich erfahren.


    Mrs. Salara stellte sich vor den Tresen und räusperte sich.


    Erschrocken fuhr die Hexe herum. „Musst du mich so erschrecken, Agathe?“ Sie reichte Mrs. Salara ihre Hände und lächelte fast herzlich.


    „Ich freue mich dich wiederzusehen. Wie geht es dir und deinen beiden Kindern?“


    „Leandra ist im Hotel in Serpa angestellt, ich bin sehr stolz auf sie. Aus ihr wird eine große Hexe. Mit Ansgar hab ich so meine Probleme. Bei all dem Stress in letzter Zeit, du weißt ja, wir sind mitten in den Tests, bräuchte ich endlich mal Urlaub.“


    Mrs. Salara ging um den Tresen herum und umarmte die Hexe irgendwie steif.


    „Du bräuchtest auch dringend Ferien, meine liebe Messika. Deine Nerven sind ja am Ende.“


    Die rothaarige Hexe schnaufte zustimmend. „Oh, du hast ja so recht, aber ich muss nur noch eine Woche aushalten, dann hab ich drei Tage frei.“


    Mrs. Salara bekam große Augen. „Da hast du aber Glück. Drei Tage, wen hast denn dafür verhext?“, brachte sie mit einem neidischen Unterton hervor.


    „Die hab ich mir aufgespart, die letzten sechs Monate hatte ich keinen Tag frei.“


    „Na dann wünsche ich dir einen wunderschönen Urlaub.“ Mrs. Salara machte Anstalten, wieder zu gehen.


    „Und meine Post?“, stammelte Jason verlegen.


    „Ach ja. Messika, bitte einmal Post für Jason M. Dragonblood.“


    Die Hexe stellte sich vor ein kleines gebogenes Rohr und sprach hinein. „Post für Dragonblood, Nest 2012.c bitte zum Schalter.“


    Puh, laut! Ihre Stimme schallte ohrenbetäubend an der Wand wieder.


    ‚Und woher weiß sie jetzt, dass dort meine Post liegt? Das ist hier doch alles überhaupt nicht zu überblicken!‘, kreisten Jasons Gedanken wieder einmal.


    Alle Ratten in ihren Behausungen kreischten auf, aber nur eine machte sich auf den Weg. Es war Torgus, die Postratte von Jasons Mutter. Flink durchrannte er die Regenrinnen bis zum Tisch. Auf seinem Rücken trug er einen Rucksack. „Hallo Jason, na ... bestanden, meinen Glückwunsch! Ich hab hier einen Brief von deiner Mutter, nimm ihn raus.“


    Vorsichtig zog Jason den Brief heraus.


    Die Harmhüterin beugte sich vor. „Gelesen wird später, wir müssen noch in eine andere Abteilung.“


    Jason und Mrs. Salara verließen den Kuppelbau, gingen zurück zum Fahrstuhl und fuhren nach oben. Sie gingen durch die Tür für - Hexenpost intern -. Der Raum war viel kleiner, hatte aber auch einen Fahrstuhl, jedoch hochmodern. Stockwerke gab es nur fünfundzwanzig. Sie fuhren bis in das fünfte hinab, oder fuhren sie hoch, oder irgendwie seitwärts? Dieses verwirrende Gefühl trug Jason jedenfalls im Bauch.


    Wieder mussten sie einen Flur entlang, doch auf der Tür stand nichts. Dafür schwebte ein Auge auf sie zu. Mrs. Salara sah nach oben.


    „Harmhüterin Salara holt Post für Dragonblood, mit seiner persönlichen Begleitung.“


    Die Tür ging automatisch auf … ohne knarren. Sie betraten einen relativ normalen Raum, der zwar groß, aber nicht so laut war, wie der Kuppelbau. Hier waren runde Schließfächer an den Wänden befestigt, nicht eine Regenrinne durchlief den Raum. Hinter dem Tresen stand eine Hexe, die der anderen zum Verwechseln ähnelte.


    „Meine liebe Messika, darf ich dich noch mal belästigen, Post für Dragonblood.“


    Ach, Doppelarbeitsplatz, oder was? Wie kam die Hexe so schnell von einem Postamt zum anderen?


    Wieder sprach die Posthexe in ein Rohr, doch diesmal hörte man nichts. Es dauerte einen Augenblick und zwei Jason unbekannte Ratten kamen aus zwei verschiedenen Schließfächern hinter der Hexe aus der Wand. Sie kletterten kopfüber an der für Jason glatt aussehenden Wand herunter und liefen den Tresen an. Eine von rechts über eine kleine Leiter auf den Tresen, die andere links. Zeitgleich erreichten sie die Tischplatte, sahen sich giftig an und stürmten mit gerümpften Nasen aufeinander zu.


    Im nächsten Moment schoss eine durchsichtige Trennwand in der Mitte des Tresens hoch. Beide Ratten waren so in Rage, dass sie nicht mehr bremsen konnten und knallten mit ihren Köpfen dagegen.


    „Sagt mal spinnt ihr? Wir sind hier in einem Postamt und nicht in euren Tunneln. Entschuldigt euch gefälligst!“


    Beide Ratten verbeugten sich und zischten eine Entschuldigung.


    „Wieso dreimal Post? Oben wurde mir gesagt, es ist zweimal Post für Dragonblood da.“


    „Ich überprüfe das.“ Messika nahm eine der Ratten und stellte sie auf eine magische Elektrowaage, eine Stimme aus der Waage sagte: „Post für J. M. Dragonblood.“


    Die gleiche Prozedur mit der anderen Ratte folgte, das gleiche Ergebnis.


    „Keine Verwechselung, beide sind für den jungen Mann.“ Sie forderte Jason auf, sich seine Briefe zu nehmen.


    Nur dem Adressanten selbst wurde es gestattet im Hexenpostamt die Rucksäcke zu öffnen. Jason schaute beide an und entschied sich für die magere schwarz-weiße Ratte. Sie hielt ihren Rücken sofort hin und ließ sich den Brief abnehmen.


    Bei der fetten pechschwarzen hatte er keine Chance, sie schnappte immer wieder nach seinen Fingern und daran hatte Jason keinen Bedarf. Fragend schaute er zu der Hexe auf.


    „Nimm deinen Z-Stab und kreise ein paar Mal um sie.“


    Nachdem er das getan hatte, plumpste die Ratte wie tot um, sogar ihre Zunge hing aus dem Maul.


    „Ist sie tot?“, fragte Jason entsetzt, weil das wollte er nun auch wieder nicht.


    Beide, Mrs. Salara und die Posthexe mussten herzhaft lachen, doch Jason war nicht nach Lachen zumute. Immerhin konnte man bei der Ratte nicht mal sehen, ob sich der Brustkorb hob!


    „Tut uns leid, aber dein Gesicht sah so fassungslos aus. Nein, sie ist nicht tot, nur benommen. Beeile dich, bevor sie wieder zu sich kommt!“


    Jason musste die Ratte mit seinen Fingern vorsichtig drehen, um an den Brief zu kommen. Der Brief hakte irgendwo fest und Jason zerrte daran, endlich war er raus und die Ratte rappelte sich auch schon wieder auf.


    Ihre kalten Augen starrten Jason an. „Glück gehabt! Hätte ich dich erwischt, würdest du jetzt nicht so dastehen!“

    Jason wich etwas zurück.


    „Verschwinde du freche Ratte! Sonst sorge ich dafür, dass das dein letzter Botengang war“, schimpfte Messika.


    Ein breites Grinsen legte sich um das freche Rattenmaul und sie leckte sich über ihre gelbbraunen spitzen Zähne.


    „Soll ich denn keine Antwort mitnehmen?“


    Nun guckte Jason die Ratte ebenso fies an, wurde mutiger. „Das hättest du wohl gerne, den Gefallen tue ich dir nicht!“


    „Jason komm.“ Mrs. Salara steuerte den Ausgang an.


    Doch Jason stand immer noch vor der fetten Ratte. „Wesa gabu“, flüsterte er.


    Urplötzlich wuchsen und wuchsen die Zähne der fetten Ratte.


    Mrs. Salara kam mit ihren Stab zum Tresen und rief, „Wesa gabu stopp! Es reicht, das wird der Ratte eine Lehre sein. Wir gehen jetzt Jason.“

    „Dassssch wiiiirscht schuuu bereueenn.“, fluchend kletterte die Ratte die Leiter runter und stolperte über ihre Zähne. „Misssssscht.“


    Oh Mann, Jason musste lachen, weil es so tollpatschig aussah.


    Im Fahrstuhl wollte er am liebsten den Brief seiner Mama öffnen. Doch Mrs. Salara winkte ab. „Mach sie später auf. Weißt du, wie ihr nach Dragonrock kommt?“


    Jason steckte die Briefe ein und antwortete. „Ja, Oma meint, wir fliegen durch die Turbotunnel.“


    Mrs. Salara war positiv überrascht. „Das ist gut, dann bist du heute Abend da.“


    


    Oben angekommen verabschiedete sie sich von ihm. „Wir sehn uns bei Begrüßungsfeier auf Dragonrock. Lebe wohl Jason.“


    „Auf Wiedersehen Mrs. Salara.“


    Jason verließ das Schloss, Skyla kam ihm gleich entgegen und schrie. „Geschafft, geschafft wir haben es geschafft. Los Jason, machen wir unseren Siegertanz.“


    Beide hopsten im Kreis und streckten die Arme in die Höhe. „Jipie bafft bafft, wir haben es geschafft. Limo lamy lomen, wir kommen. Zieht euch alle warm an, jetzt sind wir ... dran.“ Zum Schluss ihres Tanzes, hockten sie sich Rücken an Rücken hin, standen auf, drehten sich um und klatschten ihre Hände gegenseitig ab.


    „Das ist interessant. Habt ihr noch mehr gemeinsame Lieder?“, wollte Vanilla lächelnd wissen.


    Jason und Skyla grinsten. „Eins, aber das ist unser Geheimnis“, kam es synchron von beiden.


    „Na gut, dann will ich euch nicht weiter ausquetschen.“ Vanilla legte ihre Hände auf Jasons Schultern und zog ihn leicht an sich. „Sag mal Jason, was hältst du davon, wenn wir uns Skyla und Panja anschließen und mit dem Schiff nach Dragonrock fahren?“


    Prima, nichts lieber als das, Jason sah von ihr zu Skyla und strahlte von einem Ohr zum anderen. „Superklasse, eine Schiffsreise wollte ich immer schon mal machen. Wie lange sind wir unterwegs?“


    „Um die sieben Tage“, beantwortete Panja seine Frage.


    Da sie nun nichts mehr hier hielt, machten sich Vanilla und Panja mit den Kindern auf den Weg. Sie flogen ein gewaltiges Stück an der Küste entlang.


    Vanilla, die die Führung übernommen hatte, bremste kurz ab, bis alle auf einer Höhe waren. „Das Schiff legt in einer Viertelstunde ab. Beeilen wir uns etwas.“


    In der Ferne konnte man schon vage einen Hafen erkennen.
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    Ein paar Minuten später waren die ersten Schiffe mit ihren hohen Masten zu sehen. Der Hafen lag in der Bucht einer kleinen Hafenstadt. Auf einer Landzunge, die Jason zuerst auffiel, stand ein blau gelb gestreifter Leuchtturm. Dahinter kam der Hafen, den durchaus auch größere Schiffe anlaufen konnten. Momentan lag aber nur ein kleineres Kreuzfahrtschiff in der Bucht. Die dazugehörigen Passagiere waren mit kleineren Booten auf dem Weg zu diesem Schiff. Jason nahm an, dass sie ebenso mit dem Schiff reisen würden.


    „Gleich sind wir da. Jason, fliege direkt hinter mir her, stoppe nicht, egal was du siehst.“ Vanilla steuerte den alten Leuchtturm an, doch statt ihr Tempo zu drosseln, wurde sie immer schneller, flog genau auf das Licht zu.


    Jason schaute zurück und sah, wie Skyla und Panja ihm direkt folgten. ‚Na gut, dann knallen wir alle in den Leuchtturm und brechen uns das Genick!‘, kaum hatte er den Gedanken gedacht, da verschwand seine Oma im Licht des Leuchtturmes. Und da er ihr dicht auf den Fersen war, durchquerte er in diesem Augenblick das Licht ebenso unbeschadet.


    Wozu das Tor überhaupt durchfliegen? Auf der anderen Seite hatte sich gar nichts verändert, fand Jason.


    Erst auf den zweiten Blick erkannte er hinter den steilen Klippen am hinteren Hafenende einen weiteren Steg, der weit ins Meer führte. Wo der Steg hinführte blieb seinem Blick verborgen, weil dort ein weiterer riesiger Felsen die Sicht versperrte.


    „Wir sind in einer kleinen Zwischenzeitzone der Hexenwelt“, erklärte Vanilla Jason und Skyla.


    Vanilla, Panja, Skyla und Jason landeten hinter dem Leuchtturm und gingen Richtung Hafengebiet. Sofort hexte Vanilla ihren und Jasons Besen klein, genauso handelte Panja mit ihrem und dem von Skyla. Der Weg zum hinteren Steg führte durch einen Felsentunnel.


    „Wir fahren also nicht mit diesem Schiff dort?“ Jason zeigte auf das Kreuzfahrtschiff. „Wir müssen zu dem anderen Steg, richtig?“


    Vanilla nickte und sie mischten sich kurz unter die Gäste des anderen Schiffes, um bei den Felsen in den für Menschen nicht sichtbaren Tunnel zu huschen.


    Im Tunnel stellte Jason fest, dass sie in einer kleinen grottenähnlichen Halle standen. Links waren zwei Schalter, über dem ersten stand geschrieben - Ankunft -, der zweite war mit - Abfahrt - gekennzeichnet.


    Weder vor noch hinter den Schaltern befand sich irgendwer. Alles war leer.


    „Vanilla wir sind zu spät. Was sollen wir jetzt machen?“ Panja war völlig aufgelöst, denn sie hatte keine Flugerfahrung in den Turbotunneln. Da sie Dragonrock nur selten verlassen musste, brauchte sie ihrer Meinung nach diese Flugtechnik auch nicht.


    „Wir gehen erst mal weiter, vielleicht liegt das Schiff noch im Hafen.“ Vanillas Stimme klang nicht sehr überzeugend, doch alle folgten ihr durch den Tunnel.


    Von hier unten war der Weg viel länger, als es von oben auf dem Leuchtturm aussah. Gerade als sie aus dem Felsen heraus den Holzsteg betraten, wurde der Schiffssteg eingezogen.


    Panja kreischte hysterisch auf, wedelte mit den vier Fahrkarten, von denen Vanilla zwei nach dem Frühstück in ‚Ticket-Allerlei-Shop‘ nachgekauft hatte. „Halt Stopp! Wir müssen mit, wartet auf uns!“


    Die Männer schoben den Schiffssteg wieder runter. Einer der beiden kam vom Schiff und blieb stehen. „Zeigen Sie mir Ihre Hex-Lizenzen. Beeilung, wir müssen ablegen! Die Strömung ändert sich.“


    Jason fummelte in seinem Rucksack rum. Alle hatten ihre Papiere vorgezeigt, nur er noch nicht.


    „Du suchst im falschen Fach! Vorne im kleinen Fach hast du die Unterlagen verstaut.“ Skyla hatte ihm dabei zugesehen.


    Sofort fand er seine Unterlagen und zeigte sie dem Mann.


    „Gut, du kannst auch passieren.“ Auf dem Schiff nahm sie der zweite Seemann mit unter Deck. „Wir haben nur noch eine freie Kabine.“


    „Wie kann das angehen? Ich habe zwei gebucht und bezahlt.“ Panja war sichtlich erbost, was den schulterzuckenden Seemann nicht im Geringsten störte.


    „Wenn sie nicht pünktlich erscheinen! Ein Fahrgast, der eigentlich erst morgen abreisen wollte, fragte nach einer freien Kabine und da keiner mehr da war, hat er sie bekommen.“


    Auch wenn Vanilla sich noch nicht dazwischen steckte, ihr brannte schon der nötige Hex auf den Lippen.


    Am Ende des Ganges lag ihre Kabine Nummer 247. Der Seemann schloss sie auf und ging zur Seite. Die Kabine war höchstens drei Mal vier Meter groß. Zwei Kojen und zwei kleine Bullaugen.


    Vanilla drehte sich dem Seemann zu. „Dürfen wir die Kabine verändern?“


    „Dem steht nichts im Wege. Hexen Sie Ihre Kabine nach Herzenslust um. Aber bitte nicht größer als zehn mal zehn Meter, sonst gibt’s Ärger mit dem Kapitän.“


    „Wir werden uns dran halten.“ Vanilla begann mit der Umwandlung, als der Seemann die Kabine verließ. „Panja, ist es dir recht, wenn unser Teil ein bisschen größer wird? Du weißt, Sparkie schläft bei uns.“


    Prompt bekam Panja wieder diesen gewissen panischen Blick. „Mach nur Vanilla. Ich bin zufrieden, wenn dieses Tier nicht unter meiner Nase schläft.“


    Zuerst vergrößerte Vanilla die Wohnfläche und unterteilte sie dann in zwei Kabinen. Dem folgte die Einrichtung. Für Skyla und ihre Tante zwei hübsche schmale Himmelbetten und ein paar gemütliche kleine Möbelstücke. Panja und Skyla waren begeistert. Vanilla bewies mal wieder ihren guten Geschmack für eine harmonisch abgestimmte Einrichtung.


    „Wird’s bei uns auch so schön?“ Selbst Jason gefiel die neue Behausung, obwohl es ihm ein Spur zu mädchenhaft rüberkam.


    „Lass dich überraschen. Bleib hier, warte bis ich dich rufe.“


    Hm, wollte er eigentlich nicht, lieber zugucken und lernen, doch dann setzte Jason sich zu Skyla aufs Sofa.


    Zwei Minuten vergingen, dann hörte Jason seinen Namen. Er sprang vom Sofa und stürmte los. Dieser Kabinenteil sah dem anderen überhaupt nicht ähnlich!


    Jasons Koje war eingebaut in eine Wand und hatte einen dicken schweren Vorhang zum Zuziehen. Für Vanilla hing auf der gegenüber liegenden Seite über Eck eine Hängematte. Unter dem vergrößerten Bullauge stand ein kuscheliger Hundekorb mit vielen roten Kissen. Eine kleine Sofalandschaft stand in der Mitte des Raums. In der Tischmitte war eine Vertiefung, aus der ein Feuer flackerte, das ohne Holz oder ähnlichem brennbaren Material auskam.


    Zuerst einmal ließ sich Jason auf sein Bett fallen. „Super, das hast du klasse gemacht, Oma! Ich mag ja Himmelbetten, aber das hier ist wesentlich gemütlicher. Ein Problem haben wir aber noch.“


    „So, so, was für ein Problem denn, wenn ich fragen darf?“


    Jason grinste. „Ich hab schon wieder Hunger.“


    Vanilla lachte schallend auf. „Dann komm, wir nehmen Skyla und Panja gleich mit.“


    Bevor sie aufbrachen, hob Jason die winzige Sparkie aus seiner Tasche. „Und Sparkie, kann sie auch mit?“


    „Besser sie bleibt hier, wir bringen ihr etwas mit.“


    Nicht die Antwort, die Jason sich erhofft hatte.


    Zusammen machten sie sich auf den Weg zum Schiffsspeisesaal.


    Ein köstliches Mahl stand bereits auf dem Tisch, an den sie sich setzten. Sofort schlug Jason zu, selbst Skyla war kaum zu bremsen.


    „Seeluft macht hungrig. Steck dir ruhig was ein, Jason, bis morgen früh bekommst du nichts mehr. Hier neben deinem Stuhl steht ein Mitnehmkorb.“


    Das ließ er sich nicht zweimal sagen, Jason füllte den Korb mit vielen verschiedenen Leckereien.


    Nach dem Essen blieben alle noch etwas sitzen.


    „Gehen wir heute Abend noch an Deck, Oma?“


    Vanilla schnaufte und hielt sich ihren vollgegessenen Bauch. „Wir sind sieben Tage unterwegs. Morgen könnt ihr das Schiff erkunden. Für heute ist Schluss. Wir setzen uns in der Kabine zusammen und quatschen noch etwas.“


    Auch gut, Jason wollte auch nicht mehr so wirklich herumlaufen, alle schlenderten mit ihren vollen Bäuchen zurück.


    Als erstes fütterte Jason Sparkie, sie fraß bis ihr übel war und schlief danach gleich wieder ein.


    Dann wollten die Kinder ihre Briefe lesen und verzogen sich auf ihre Betten.


    Erstaunt blickte Vanilla zu Jason rüber. „Ich dachte wir unterhalten uns noch ein wenig?“


    Mit zerknirschter Miene guckte Jason zu seiner Oma rüber. „Nicht böse sein, Mamas Brief ist mir jetzt wichtiger! Verstehst du das?“


    „Natürlich geh nur. Panja und ich gehen dann doch noch etwas spazieren.“


    Nachdem sich Jason umgezogen hatte, kuschelte er sich in seine Kissen, öffnet den Brief seiner Mutter und staunte. Seine Mutter stand in Puppengröße auf dem Briefpapier, durchscheinend, aber gut zu erkennen. Sie lächelte ihn an, setzte sich auf das Papier und begann ihren Brief zu erzählen.


    „Hallo mein Schatz, wie ging’s dir? Ich gratuliere zum bestandenen Test. Mom hatte mir sofort Bescheid gegeben. Jetzt bist du auf dem Weg nach Dragonrock und somit weit weg von Charlyn und mir. Bei deiner Oma bist du aber in sehr guten Händen, sie wird dir viel beibringen. Sei fleißig und höre immer gut zu. Charlyn wünscht dir auch alles Gute, sie kann es kaum erwarten, auch nach Dragonrock zu kommen.“


    Charlyn erschien in Miniatur neben Mama und winkte Jason zu.


    „Hi Jasy, wir machen Ferien in Omas Versteck. Du hast deine Pipi vergessen. Ich musste sie ganz schön trösten. Wenn du uns besuchst, zeig ich dir, wie gut ich schon fliegen kann. Ich muss jetzt ins Bett, schlaf schön. Bis bald.“


    Charlyn verschwand. Elaine wartete, bis sie ganz vom Briefpapier weg war.


    „Sie vermisst dich sehr. Wenn du bei deiner Oma bist, ich meine in ihrem Haus, dann schick mir eine Kopie deines Tests. Ich möchte wissen wie gut du warst.

    Nun schlaf, ich schreib dir, sobald du auf der Insel bist. Wie ich sehe, bist du mit dem Schiff unterwegs. Lehn dich nicht zu weit über die Reling und benimm dich anständig.

    Ich vermisse dich, mein Schatz. Komm näher ich möchte dir ein Küsschen aufhauchen. Träum was Schönes, ich liebe dich.“

    

    Jason neigte sich zu seiner Mutter hinab, schloss die Augen und genoss den aufgehauchten Kuss. Als er die Augen öffnete war sie verschwunden. Nun stand nur noch ein Satz auf dem Papier.


    - Lies diesen Brief so oft du willst, jedoch nie zweimal an einem Tag! -


    Er faltete das Blatt zusammen und steckte es in den Umschlag.


    Die anderen zwei Briefe wollte er morgen lesen, heute klappten ihm die Augen zu. Sein letzter Blick ging zu Sparkie, sie schlug die Augen auf.


    ‚Soll ich zu dir kommen?‘, fragte Sparkie.


    Das Heimweh stand Jason mit einem Mal ins Gesicht geschrieben. Sparkie sprang ohne Antwort zu ihm aufs Bett. Er nahm sie fest in die Arme und heulte leise ihr ins Fell. Dass seine Oma es mitbekommen hatte, bemerkte er nicht mehr.


    Diese Nacht verlief ohne Zwischenfälle.


    Am nächsten Morgen weckte Sparkie Jason mit einer klebrigen Gesichtswaschung, schleck.


    „Sparkie, hör auf, ich bin ja wach.“ Von Jasons Kinn und seiner Nase tropfte Sparkies zähflüssiger Sabber.


    ‚Du hast lange geschlafen, nun beeile dich. Geh dich waschen und anziehen. Das Frühstück wartet.‘


    Inzwischen gab Vanilla Sparkie die Reste aus dem Korb. „Wir besorgen gleich neues Fressen für dich.“


    Skyla und Panja waren bereits vorgegangen.


    Gestern hatte er sich nicht mehr viel umgesehen, nun staunte Jason. Der Flur war taghell und rustikal eingerichtet. An den Wänden hingen Bilder, die überwiegend Szenen von Klippenlandschaften und Schiffen darstellten. Vor einem der Klippenbilder blieb Jason stehen, es zeigte ein wunderschönes Mädchen, welches neben einem tiefen Klippenabgrund stand. Es machte den Eindruck, als ob sie gleich springen würde. Jason konzentrierte sich so sehr auf das Mädchen, dass ihm unwillkürlich ein Schrei entwich. „Nein, tu das nicht!“


    Erschrocken fuhr Vanilla herum. „Erschreck mich bitte nicht so, Jason!“


    „Aber sieh doch Oma, das Mädchen springt gleich!“ Aufgewühlt streckte Jason seine Finger nach dem Mädchen aus.


    „Lass deine Hand unten. Das ist Lilux, eine Kindhexe, obwohl sie 527 Jahre ist. Sie steht schon Jahre dort am Abgrund und ist nie gesprungen. Sie wartet auf ihren Geliebten, der dort zuletzt gesehen wurde. Ich las ihre Lebensgeschichte in der Bibliothek auf Dragonrock. Leider kann man ihr nicht helfen, keiner weiß, wo dieses Bild herkommt, und wo sich dieser Abgrund befindet.“


    Ein letztes Mal guckte Jason auf das Bild, bevor er sich von Vanilla weiterziehen ließ. Diesem Mädchen würde er irgendwann in den kommenden Jahren gegenüberstehen, das wusste er. Warum auch immer!


    Im Speisesaal erzählte er sein Erlebnis mit Lilux, worauf Skyla einen beleidigten Eindruck machte.


    ‚Ist sie etwa neidisch?‘, dachte er, weil sie wirklich komisch guckte.


    Dazu hatte sie keinen Grund, es war doch nur ein Bild! Wenn er allerdings seine glühenden Wangen richtig gedeutet hätte, hätte er gewusst, warum Skyla sich so verhielt.


    „Jason, bist du verliebt in Lilux? Deine Wangen sind gerötet“, zog Vanilla Jason auf.


    Skyla konnte sich ihren spitzen Kommentar nicht verkneifen. „Klar ist er verknallt, das sieht ja ein Blinder.“


    Jason kochte, er kniff die Augen zu. „Ich bin nicht verliebt, das Mädchen, das mir gefällt, muss erst noch geboren werden, damit du es weißt!“


    Skyla riss die Augen auf, sprang von ihrem Stuhl auf und rannte weinend aus dem Speisesaal.


    „Geh ihr nach und entschuldige dich! Hast du denn nicht bemerkt, dass sie dich gern hat? Ständig erzählte sie von dir, bei jeder Gelegenheit Jason hier, Jason da. Sie war so überglücklich, als sie dich beim Test sah.“ Panja schossen die Tränen in die Augen.


    „Das wusste ich nicht. Wieso hat sie mir nie was gesagt? Ich mag sie doch auch. Bloß, wenn sie so zickig und gemein ist, weiß ich nie, was ich sagen soll und dann, wenn ich was sage, ist es immer das verkehrte.“


    Vanilla machte eine Handbewegung und zeigte Richtung Tür. „Geh schon, sag ihr, was du fühlst. Sonst zankt ihr die ganze Reise über und das verkraftet keiner von uns.“


    „Denkst du an Sparkies Futter?“


    „Aber sicher, mein Junge. Lauf los!“


    Einer der anderen Passagiere hatte die Unterhaltung verfolgt und drückte ihm die Daumen. Auch eine ältere Hexe war ganz gerührt von seinem Entschluss, ihr zu folgen, sie reichte ihm im Vorbeigehen eine blaue Blume und flüsterte: „Blumen wirken Wunder, hier noch ein Pulver, streu es drauf, wenn ihr euch vertragen habt.“


    „Danke sehr.“ Jason verließ den Saal.


    Von vorhin hatte er vage einen Aufgang in Gedächtnis. Aber wo?


    Es dauerte nicht lang, bis er ihn entdeckte ihn. Oben an Deck fand er Skyla am Schiffsbug.

    Sie starrte auf die Wellen, die sich am Bug brachen. Unschlüssig, welche Worte er wählen sollte, blieb Jason hinter ihr stehen.


    „Na willst du mir noch mehr Gemeinheiten an den Kopf werfen?“ Dabei wandte sie sich ihm zu.


    „Tut mir leid, ich bin ein Blödmann. Kannst du mir verzeihen? Bitte Skyla ... ich mag doch von allen Mädchen, dich am liebsten“, stammelte er. Jason wusste, wie sein Dackelblick auf sie wirkte. Er hob seine Hand mit der Blume etwas zu dicht unter Skylas Nase. Die Blütenblätter kitzelten sie.


    „Hatschi.“


    Skyla und Jason lachten. „Du bist wirklich ein Blödmann und unmöglich! Aber ich verzeihe dir. Ein letztes Mal, damit du’s weißt.“


    Erleichtert atmete Jason auf. „Lass uns in Zukunft alles, außer unserer Freundschaft, etwas lockerer angehen. Und dass mit dem Mädchen begreife ich ja selber nicht. Überleg doch mal, die ist 527 Jahre, für mich ist das steinalt.“ Jasons permanenter Dackelblick erweichte Skylas Herz noch eine Stufe mehr, falls das überhaupt noch möglich war.


    „Geht klar, unsere Freundschaft über alles und über jeden, der uns trennen will.“


    Jason streute das Pulver über die Blüte und Sekunden danach standen beide in einem Blumenmeer.


    Skyla strahlte beim Anblick der wunderschönen blauen rosenähnlichen Blumen. „Ist das schön, Tausende von Blumen. Woher hast du das Pulver?“


    Jason lächelte verschmitzt. „Mein Geheimnis.“


    Versunken in Gedanken, setzten sie sich in das Blütenmeer. Jeder hing seinen Erinnerungen nach. Sie unterhielten sich über den Hextest, und was sie jetzt, um diese Zeit wohl Zuhause gemacht hätten. Erst als Wolken den Himmel bedrohlich verdunkelten, beschlossen beide, wieder unter Deck zu gehen. Jason sah vorbei an dem riesigen Segelmasten in die schwarzgrauen Wolken. War das möglich oder spielte seine Fantasie ihm einen Streich? Durch das düstere Wolkengebilde flogen gleich mehrere Männer mit seltsamen Drachenflügeln. Aber das konnte doch nicht sein. Jason rieb sich über die Augen. Sie waren weg.


    Einige der Seeleute zogen die Segel ein. „Los verschwindet! Ein Sturm zieht auf. Alle müssen unter Deck!“ Der Seemann, der ihre Papiere kontrolliert hatte, wirkte angespannt. „Seid ihr immer noch da? Hier ist kein Spielplatz!“


    Geistesgegenwärtig griff Skyla nach Jasons Ärmel und beide rannten los. „Diese Wolken sehen schrecklich aus. Jason, ich habe Angst.“


    Auch Jason bekam bei dem Gedanken an einen Sturm ein flaues Gefühl in der Magengegend, schleunigst suchten sie ihre Kabine auf.


    Weder Vanilla noch Panja waren da. Sparkie kauerte auf Jasons Bett und verdrehte bei jeder Welle die Augen. ‚Mir ist so schlecht Jason. Was ist da oben los, kommt ein Sturm auf?‘


    „Ja, und wie der Himmel aussieht, dauert es länger. Wo sind Oma und Panja?“


    ‚Als es dunkel wurde, sind sie raus aus der Kabine. Wohin weiß ich nicht.‘ Sparkie würgte und übergab sich in den Mülleimer, der vor dem Bett stand.


    Jason durchsuchte erst seine Tasche dann Vanillas nach einem Mittel gegen Übelkeit. Alles, was er fand waren zwei Fläschchen, auf denen Heimwehheiler und Turbotunneltropfen geschrieben stand. „Kein Mittel gegen Übelkeit.“


    Die Kinder nahmen Sparkie in ihre Mitte und streichelten sie. Eine ganze Stunde verging, bevor Vanilla und Panja mit einer Hexe mit Bauchladen in die Kabine kamen. Sparkie versteckte sich gerade rechtzeitig unter der Decke, bevor sie entdeckt werden konnte.


    „Endlich, wir haben uns doch tatsächlich auf einer der unteren Etagen verlaufen. Zum Glück trafen wir auf Gina, sie brachte uns zurück. Braucht einer von euch etwas von ihr?“


    Gina stellte ihren Bauchladen auf den Tisch. Das Schiff schwankte so stark, das sich alle setzen mussten.


    „Haben sie etwas gegen Übelkeit?“, fragte Jason Gina.


    „Ja sicher.“ Sie kramte ein Tütchen aus dem Bauchladen.


    „Ist dir schlecht? Dafür habe ich auch ein Mittel in meiner Tasche“, bemerkte Vanilla mit einen sorgenvollen Blick in Jasons Gesicht.


    „Da hab ich schon nachgesehen und nichts gefunden“, antwortete Jason ehrlich.


    „Kein Wunder. In meiner Tasche kenne nur ich mich aus. Gina, lass die Tüte da und gib mir das da und davon ein Stück und das Fläschchen. Was bekommst du dafür?“


    „Einundzwanzig Woba und fünfzig Lize.“


    Vanilla bezahlte, ohne zu feilschen und Panja suchte derweil ihre Dinge heraus.


    Als Gina mit ihrem Bauchladen weg war, kroch Sparkie aus ihrem Versteck.


    „Oma, mir geht’s gut, Sparkie ist übel. Wirkt das Mittel bei ihr?“


    „Hoffen wir es.“


    Skyla und ihre Tante gingen in ihre Kabine, sie wollten sich lieber hinlegen. Das gesamte Schiff knarrte und ächzte unter den aufkommenden Wellen.


    Jason schüttete das Tütchen in seine Hand und ließ es Sparkie auflecken. „Gleich geht’s dir besser.“ Er streichelte sie und es dauert nicht lange, da schlief sie in seinem Arm ein. Vorsichtig legte er ihren Kopf beiseite.


    „Wie lange wird der Sturm anhalten?“


    Vanilla zuckte mit den Schultern. „Das weiß keiner. Kann sein, ein paar Stunden oder tagelang. Kommt ganz drauf an, wie groß die Schlechtwetterfront ist. Sag Jason, hast du bereits deine ganze Post gelesen? Wenn ich fragen darf, wer dir geschrieben hat?“


    „Da hab ich überhaupt nicht mehr dran gedacht. Ich hab gestern Abend nur den Brief von Mama gelesen. Die anderen zwei sind noch in meiner Tasche. Warte, ich hol sie.“


    Vanilla nickte.


    Mit den Briefen kam er zurück zum Tisch. „Ich habe keine Ahnung, wer mir außer Mama schreiben sollte.“ Jason legte einen Brief ab und pulte an dem anderen.


    „Warte bevor du die Post öffnest.“ Oma legte ihren Z-Stab und ein Hexenbuch auf den Tisch. „So ... kannst anfangen.“


    Zuerst nahm er sich den Brief von der mageren Ratte vor.


    Als er offen war, sah Jason seinen Vater in Miniatur auf dem Blatt stehen.


    „Na bestanden? Ich bin stolz auf dich, Junge. Dein Mut und deine Courage haben mir geholfen, mein Leben wieder in den Griff zu kriegen. Irgendwann stehen wir uns wieder gegenüber, dann will ich, dass du weißt, dass du einen Vater hast, der nicht aufgibt das Böse bis zum Ende bekämpft. Ich bringe die Zeit in dieser verdammten Haft hinter mich, dann bin ich an deiner Seite. Ich muss aufhören, die Wächter drehen gleich ihre Runde. Warte, ich möchte dir noch was geben.“


    Aus dem Nichts griff er ein Buch und reichte es Jason. Während der Übergabe, als beide das Buch anfassten, durchzuckte Jason ein unangenehmer Stromschlag. Erst als sein Vater losließ, hörte es auf. Das Minibuch wuchs und wuchs. Jason musste mit der zweiten Hand nachgreifen, um es festhalten zu können.


    „Das Buch unserer Familie. Pass sehr gut darauf auf, gib es niemals an jemand anderen weiter. Beschütze es mit deinem Leben. Vanilla muss dir auf Dragonrock eine eigens für dich, und nur für dich bestimmte Schlossvorrichtung anbringen, vergesse das nicht. Lies nur wenn du frei von Sorgen und offenherzig für unsere Geschichte bist.“


    Leonard wandte sich Vanilla zu und redete in einer Sprache mir ihr, die Jason nicht verstand.


    Vanilla nickte. „Ja, werde ich gleich machen“, antwortete sie nachdem ihr Gespräch beendet war.


    „So Junge, sei immer wachsam und lasse dich auf nichts ein, von dem du nicht überzeugt bist. Ich melde mich wieder, sobald ich kann.“


    „Tschüss, Papa.“


    Leonard lächelte finster und seine Gestalt ging in Nebel auf.


    Jason legte den Brief auf den Tisch, worauf dieser sofort in Flammen aufging und verbrannte. Nur ein Häufchen Asche blieb zurück. „Wieso verbrennt das Blatt? Mamas Brief hab ich doch auch noch.“


    Vanilla wischte die Asche in die Feuerschale. „Dein Vater darf keinen Kontakt zur Außenwelt haben. So bleibt kein Beweis hier.“


    Nun zog sie das Buch in die Tischmitte, bis es über dem Feuer schwebte. Dann sprach Vanilla einen langen Hexspruch.


    Das Buch drehte sich so schnell, dass es aussah wie eine rotierende Walze. Es glühte und fiel vor Jasons Füße. Er bückte sich danach und hob es auf. Gleichzeitig verformte sich der Bucheinband und Jasons Handabdrücke verewigten sich darin. In der Mitte des Buches erschien ein kleines Drachenohr.


    „Sprich fünf Worte in das Ohr. Aber bitte welche, die du dir gut merken kannst! Halte das Buch, bis dir die passenden Wörter eingefallen sind. Sage keine einfachen, denk dir persönliche eigene aus. Es können auch Fantasiewörter sein, nur du musst sie dir merken können.“


    Jason lehnte sich auf einen Stuhl zurück und überlegte eine Weile.


    ‚Ich hab’s!‘ Leise flüsterte er fünf Wörter in das Drachenohr. Das Ohr verpuffte in einer Wolke und war vom Einband verschwunden.


    … und Vanilla pustete Jason ein feines Pulver ins Gesicht.


    Erstaunt sah er sie an. „Wozu ist das denn gut?“


    „Erstens merkst du dir jetzt die Wörter besser, und zweitens kannst du sie niemanden erzählen. Selbst unter einem Wahrheitshex bist du nicht imstande, sie zu sagen. Jetzt kannst du es aus der Hand legen. Keinem außer dir ist das Öffnen des Buches möglich.“


    „Wow, das ist cool.“ Jason nahm den zweiten Brief in die Hand. Irgendwie hatte er das Gefühl, der Brief wäre bereits einmal geöffnet worden.


    „Öffnen wir den?“


    Vanilla legte ihre Hände über Jasons. „Da wir nicht wissen, von wem er ist, leg das Buch erst unter dein Kissen. Besser, keiner weiß von seiner Existenz.“


    Nachdem er es versteckt hatte, wollte Vanilla, dass er seine Drachenpferdhandschuhe anzog. „Wieso denn?“


    „Nenne wir es eine Eingebung. Mir ist bei diesem Brief irgendwie unwohl. Zieh einfach die Handschuh an, schaden kann es nicht.“


    Behandschuht öffnete Jason den Brief, den er von der fetten Ratte bekommen hatte.


    In dem Moment, da er offen war, überkam Jason ein beispielloses Angstgefühl.


    Eine gelbe Schleimschicht überzog den sich selbst entfaltenden Brief und tropfte über den Rand. Dort, wo die Handschuhe das Blatt hielten, schäumte es. Ein finsteres Augenpaar, das blutrot umrandet war, starrte Jason an.


    „Kehre um Dragonblood, dein Weg ist hier zu Ende! Verlasse die Hexenwelt! Gehst du nicht, töte ich deine Mutter, deine Schwester und dann ist deine Großmutter dran. Du wirst dabei zusehen und als letzter sterben. Alle, die dich lieben, sterben durch meine Hand! Die Innereinen reiß ich euch raus! Höllenqualen wirst du an deinem elften Geburtstag erleiden, wenn du weiterfährst! Hier eine kleine Kostprobe für den Fluch, der dich ereilen wird.“


    Das Augenpaar schoss Schleimtropfen in Jasons Gesicht. Sein Gesicht brannte sofort höllisch. Alles wurde schwarz um Jason und er fiel in Ohnmacht.


    Sekunden später erwachte Vanilla aus ihrer Starre, entriss ihm den Brief und beförderte ihn ins Feuer. Sofort legte sie einen Schlaf- und Heilhex auf Jason.


    Am nächsten Tag herrschte auf Dragotan, Insel der Dragots Aufruhr. „Er ist gesichtet! Befindet sich auf der Überreise nach Dragonrock.“ Dogan, der Dragot, der Jason ausfindig gemacht hatte, stand vor dem Stimmführer.


    „Wie sicher ist es, dass er der Seher und Friedenbringer ist?“, fragte Bilwer, der Führer der Dragots.


    „Sein Name bestätigt, dass sein Vater einer der unseren ist. Ich habe ihn unbemerkt auf dem Schiff geseelt. Die anderen können sich nun auf seinen Schutz konzentrieren“, berichtete Dogan.


    „Sehr gut, aber er darf es unter keinen Umständen vor seiner ersten Wandlung erfahren. Nähert euch ihm nicht unter zehn Fuß. Unter keinen Umständen darf es zu einem Seelenkontakt kommen.“


    Einige der Dragots hoben ab.


    Bilwer wand sich Dogan zu. „Informiere Arium und Orda, sie können Land und Wasser um sein Schiff spähen.“


    Dogan verneigte sich vor dem weißhaarigen Dragot. „Ja Bilwer, was du sagst, wird geschehen.“


    Der bärtige alte Dragot schmunzelte zum Himmel. „Du bist und bleibst ein Schlitzohr. Versuchst uns deinen Sohn vorzuenthalten.“


    Es vergingen zwei Tage, bis Jason endlich wieder erwachte, sich soweit erholte hatte, dass er aufstehen konnte.


    Vanilla saß auf seinen Bettrand. „Jason, mein Junge, was geschah, als du den Brief geöffnet hattest? Ich war sofort in einer Fluch-Trance und habe erst wieder etwas mitbekommen, als du zusammenbrachst.“


    Jason schilderte ihr, was geschehen war und fühlte sich dabei immer wieder mit den Fingern durchs Gesicht. Überall war eine schmierige Schicht, die er mit seinen Fingerkuppen über seiner borkigen Hautoberfläche fühlte.


    „Lass das bitte, deine Haut ist noch nicht vollständig geheilt.“


    „Gib mir einen Spiegel, ich will sehn wie schlimm es ist.“


    „Besser du wartest noch ein oder zwei Tage damit.“


    Jason ignorierte sie, stand auf und ging Richtung Wandspiegel. Vanilla kam ihm zuvor und verschleierte den Spiegel.


    „Bitte Oma, ich will es sehen.“


    Der Spiegel klärte sich auf, Jason sah sich an und wich erschrocken zurück.


    Sein Gesicht war übersät voller hässlicher Narben, Schorf und Pusteln. Kaum eine Hautstelle, die nicht betroffen war.


    „Vor zwei Tagen sah es noch viel schlimmer aus, doch mit meiner Spezialsalbe ist es in ein paar Tagen sicher fast vollständig geheilt. -Wunden-Ex- ist mit sehr guten Kräutern hergestellt.“


    Jason fühlte sich abermals über die Wange. „Bist du dir sicher? Ich sehe grausam aus!“


    „Ja, ganz sicher. Nur dein Oberarm bereitet mir Sorge, er heilt langsamer als dein Gesicht. Zu lange darf es aber nicht dauern, sonst bleibt dort eine Narbe zurück.“


    Nun bemerkte auch Jason, seinen linken verbundenen Oberarm. „Hat Skyla mich schon so gesehen?“, fragte Jason voller Furcht.


    „Ja, sie musste doch auf dich achten, solange ich mit der Herstellung der Salbe beschäftigt war. Die Kräuter wachsen nur auf Dragonrock.“


    „Was, du warst dort, wie geht denn das?“


    „Durch die Turbotunnel.“


    „Ach ja, die hab ich total vergessen.“ Jason ließ sich auf sein Bett fallen. „Was heißt eigentlich ... fast? Behalte ich Narben zurück?“


    Das konnte noch keiner abschätzen, Vanilla atmete tief ein und senkte ihren Blick. „Ich kann nicht garantieren, dass nichts zurückbleibt. Schwarze Magie, die stark genug ist, kann bleibende Schäden hinterlassen“, gab Vanilla ehrlich zu.


    Was für eine Aussicht, für immer entstellt, Jason Magen zog sich krampfend zusammen, er bekam Bauchweh.


    Plötzlich stand Skyla in der Tür. „Na geht’s dir besser? Dein Gesicht sieht ja schon wieder fast normal aus.“


    Entsetzt sah Jason sie an. „Das meinst du doch nicht ernst, oder?“


    „Ist doch egal. Hauptsache es heilt, ist auch besser du regst dich nicht auf. Du hattest magisches Fieber, bleib lieber liegen.“


    „Kinder, ich muss etwas besorgen. Jason, du bleibst im Bett und du, Skyla, passt auf, dass er nicht rauskommt. Ich bin in einer halben Stunde wieder da, falls ich mich nicht erneut verlaufe.“


    „Bringst du mir was zu essen mit?“


    Ein gutes Zeichen, Vanilla lächelte begeistert. Sie war froh, dass Jason es momentan so locker wegsteckte. „Aber sicher, was möchtest du denn haben?“


    Jason dachte angestrengt nach. „Irgendwas, keine Ahnung was, aber ein Eis und ein Kühlkissen wären toll, denn mein Gesicht verglüht.“


    „Kühlkissen gibt’s hier keine, ich besorg dir was Ähnliches.“


    Vanilla war kaum aus der Tür, da sprudelte es aus Skyla heraus. „Du hast im Fieber immer was von einem Drachenpferd geredet und von einem großen Kristall. Bist du diesem Wesen im Wald begegnet? Was war mit dem komischen Mann? Und was war geschehen, ich platze von Neugier, erzähl schon.“ Mit ihren großen Augen blickte Skyla Jason erwartungsvoll an.


    Diesen Überfall musste er erst mal schlucken, Jason lehnte sich an seine Kojenwand und berichtete Skyla Stück für Stück, was geschehen war.


    Mit jedem Satz wurden Skylas Augen größer, jepp, gleich kullerten sie heraus. Erst als Jason fertig war, wagte sie sich eine Frage zu stellen, die ihr auf der Seele brannte.


    „Zeigst du mir den Kristall?“


    „Warum nicht, du musst mir nur meine Hose rüberreichen.“


    Kein Problem, die Hose hing über der Stuhllehne und Skyla gab sie ihm.


    Jason steckte die Hand in die Hosentasche und zog den Kristall hervor. Der geschliffene Stein funkelte in tiefen kühlen Blautönen, er reichte ihn Skyla.


    In Skylas Hand wechselte der Kristall seine Farbe, leuchtete nun rot. „Ist der schön, die Farben, so intensiv. Leihst du ihn mir mal aus?“


    „Vielleicht, aber erst, wenn ich weiß, was er kann und wozu man ihn benutzt. Der Zwerg hat ja einen riesigen Aufstand um seinen Kristall gemacht. Bitte gib ihn mir zurück.“


    Leicht fiel es Skyla nicht, den Kristall herzugeben. Jason nahm ihn an sich, schon leuchtete er wieder blau. Er hielt ihn ins Licht des Feuers und blickte hindurch. Vorsichtig berührte er mit dem Kristall sein Gesicht. Wow, er kühlte wunderbar!


    Skyla beobachtete ihn von der Seite, sicher wäre der Kristall gleich völlig verschmiert von der Salbe … doch dann klappte ihr Unterkiefer runter. „Das glaub ich nicht, Jason! Sieh in den Spiegel!“


    Sicher sah er nun noch mehr wie ein Kasper aus, Jason stand auf und schlurfte widerwillig zum Spiegel.


    Dort, wo der Kristall das Gesicht berührt hatte, war die Haut geheilt. Vor dem Spiegel stehend ließ er den Kristall über die verletzte Haut gleiten.


    Skyla und Jason staunten.


    „Heile, alles heile. Mein Gesicht ist wieder so wie es sein soll.“


    Um sicher zu sein, was sie sah, stand Skyla auf und stellte sich neben ihn, suchte jede Pore ab. „Nichts, nicht mal ein Pickelchen. Aber schau dir den Kristall an.“


    Der Kristall war neblig und grauschwarz geworden.


    „Geht er jetzt kaputt?“


    „Keine Ahnung, warten wir und beobachten ihn“, antwortete Jason.


    Ein paar Minuten vergingen, dann wechselte die Farbe in schneeweiß.


    „Scheint heile zu sein“, stellte er fest und steckte denn Kristall zurück in seine Hosentasche. „Komm wir setzten uns aufs Bett. Ich bin gespannt, was Oma dazu sagt, dass ich keine Wunden mehr im Gesicht hab.“ Überglücklich, sein Gesicht wiederzuhaben, vergaß Jason darüber ganz seinen Oberarm, auch Skyla dachte nicht daran. Sparkie bekam nichts mit, sie hatte alles verschlafen.


    „Da bin ich auch schon wieder! Na wie geht’s meinem Jason denn? Ich hab leckeres Eis für euch.“ Als Vanilla aufschaute, fiel ihr fast das Eis aus der Hand. „Jason, dein Gesicht! Was ist passiert? Wieso ist alles heile?“

    „Tja, ich hab anscheinend Wunderhaut.“


    Ungläubig zog Vanilla ihre Brauen zusammen.


    „Nein im Ernst, ich hab einen Kristall, der hat dieses Wunder vollbracht. Dürfen wir unser Eis essen, bevor es schmilzt?“


    Völlig geistesabwesend reichte Vanilla das Eis an Jason und Skyla durch. „Was ist das denn für einen Kristall?“


    Auch für sie zog er den Kristall nochmals aus seiner Hose. Vanilla traute ihren Augen nicht. „Wo hast du den denn her? Das ist ein Seelenkristall!“


    „Ein bitte was?“, brach es aus Jason hervor.


    „Ich erkläre es dir. Dieser Edelkristall hilft schlechten Hexern, Böses zu tun und weißen Hexen, Gutes. Weißt du ihn zu pflegen, so erfüllt er dir sogar einige Wünsche. Selbst vor schwarzer Hexerei beschützt er dich. Gib ihn nicht aus deiner Hand, solange er sich bei dir wohl fühlt. Du darfst ihn nicht schmeißen, werfen oder fallen lassen, sonst zerbricht er innerlich und deine Seele mit ihm. Er zieht deine Seele auf ewig in sich, um sich selber wieder zu heilen. Und wer weiß, wie viele Seelen dem Kristall bereits an Kraft und Energie helfen. Zuhause auf Dragonrock geb ich dir das dazu gehörigen Seelenbuch. Darin steht alles, was du über den Kristall wissen musst. Woher hast du ihn? Solch ein wunderschöner Kristall ist mir noch nie unter die Augen gekommen?“


    Wahrheiten auf den Tisch, Jason erzählte seiner Oma, wie er zu dem Kristall kam.


    „Weißt du eigentlich, was du für ein Glück hattest? Dieser Wurzelzwerg, wie du ihn nennst, ist ein übler Geselle. Richtig heißt er Jolygrinter und wohnt sein ganzes Leben immer in derselben Baumwurzel. Wenn man schon mal einen sieht, ist es im Allgemeinen auch das Letzte, was man als Hexer sehen wird. Denn Jolygrinter verhexen zweibeinige Lebewesen in winzige Krabbeltiere für einen Tag lang, weil sie ihren Baum beschützen müssen.“


    „Das finde ich eigentlich nicht schlimm“, kommentierte Jason, ohne näher darüber nachzudenken.


    „Na ja, bis hier ist es ja auch nur zum Schutz seines Zuhauses. Was dann kommt, ist aber nicht mehr schön. Seine Lieblingsspeise sind Erdreichbewohner. Wenn sie erst einmal verhext sind, verspeist er die Krabbeltiere oder im zweiten Fall, wenn er satt ist, springt auf ihnen herum. Du siehst, mit einem Jolygrinter ist nicht zu spaßen.“


    Langsam, aber sicher begriff Jason nun, wie leichtsinnig sein Handeln gewesen war. Er klopfte neben sich aufs Bett und Sparkie sprang neben ihn. „Oh Sparkie, was bin ich froh, dass du bei mir warst.“ Jason drückte sie kräftig und Sparkie leckte über sein Ohr.


    Nochmals ermahnte Vanilla Jason, nicht so leichtsinnig zu sein und immer die Augen aufzuhalten.


    „So, wenn du willst, Jason, dann gehen wir an Deck und du kannst frische Luft schnappen.“


    „Ich fühl mich noch ein bisschen schlapp.“


    Vanilla kramte in ihrer Tasche und holte ein kleines Fläschchen hervor. „Das ist der Trank, den ich Skyla auch schon gegeben habe. Trink aber nur einen kleinen Schluck, sonst bist du mir zu aufgedreht.“


    Schaden konnte es nicht, Jason nahm ein paar Tropfen und augenblicklich trat die Wirkung ein.


    „Wasch dich und zieh dich an, wir warten vor der Tür.“


    Skyla und Vanilla warteten derweil auf den Gang.


    Inzwischen warf Jason seinen ausgezogenen Schlafanzug aufs Bett, da spürte er einen stechenden Schmerz im Oberarm. Schlagartig wurde ihm bewusst, dass er seinen Arm nicht mit dem Kristall geheilt hatte. Schnell war der Kristall in seiner Hand. Mit der anderen entfernte er den Verband und traute seinen Augen nicht.


    Was er da sah, war nicht zu vergleichen mit den Wunden im Gesicht, so etwas hatte er noch nie gesehen!


    Anstelle der Haut, die sonst dort hätte sein müssen, hatte er ein kreisrundes weißes Schuppenmal. Er legte den Kristall aufs Bett und fühlte mit den Fingern darüber. Das Mal fühlte sich trocken und glatt an. Wenn er gegen den Schuppenwuchs strich, spürte er einen leichten Widerstand. Dieser handtellergroße Schuppenfleck reagierte auch nicht auf den Kristall. Mehrmals probierte Jason es, doch der Seelenkristall bewirkte nichts. Die perlmuttschimmernden Schuppen waren nicht wegzukriegen.


    Es klopfte an der Tür. „Was brauchst du so lange? Ist alles in Ordnung?“, wollte Vanilla wissen.


    „Ich komm gleich. Muss nur noch meine Socken finden.“


    ‚Wieso hab ich gelogen?‘ Jason verscheuchte den Gedanken und zog seinen langärmeligen Pulli an.


    Kaum im Flur, guckte Skyla ihn von oben bis unten an. „Na du wirst ganz schön schwitzen. Draußen sind mindestens dreißig Grad. Willst du dir nicht lieber etwas Luftigeres anziehen?“


    Auch seine Oma nickte zustimmend.


    „Mag ja sein, aber ich hab keine Lust, mich umzuziehen. Gehen wir nun nach oben, oder nicht?“


    Oben an Deck erschlug ihn die Außentemperatur förmlich, selbst der Fahrtwind brachte keine Abkühlung. Schon nach kurzer Zeit trennte Jason sich von Skyla und Vanilla. Er musste sich umziehen, um keinen Hitzeschlag zu bekommen.


    In der Kabine wickelte er den Verband wieder um seinen Arm und kehrte zurück zu den anderen.


    „Wo sind wir hier eigentlich?“ Sein Blick suchte den Horizont nach Land ab.


    „Wir segeln am amerikanischen Kontinent entlang.“


    Jason folgte ihrem Blick aufs Meer. „Und wo liegt Dragonrock überhaupt?“


    Verträumt blickte Vanilla auf die See. „Was hast du gerade gefragt?“, fragte sie nach.


    „Wo Dragonrock liegt“, wiederholte Jason sich.


    „Es liegt im Zentrum des Bermudadreiecks.“


    Kurz überlegt Jason. „Ist das nicht dort, wo Schiffe und Flugzeuge verschwinden?“


    Schlauer Enkelsohn, Vanilla nickte. „Korrekt, genau dort.“


    Sehr viel wusste er nicht darüber, aber die Sache war ihm nicht geheuer. „Aber werden wir uns im


    Bermudadreieck denn nicht verirren?“


    „Nein, mein Junge. Die Magie, die Schiffe und Flugzeuge vom Kurs bringt, durchqueren wir mit Hilfe von vier Wegbegleitern. Wir kommen nicht von unserer Route ab.“


    Gerade wollte Jason fragen, was für welche Wegbegleiter das denn wären, da ging ein Ruck durch das gesamte Schiff, worauf Skyla jauchzte. „Darf ich Jason zeigen, was da vorne passiert, bitte?“


    Panja, die ebenfalls an Deck war und auch Vanilla nickten ihr zu.


    Rasch griff Skyla nach Jasons Hand und flitzte mit ihm im Schlepptau zum Bug des Schiffes. Vorne angekommen beugte sie sich weit über die Reling und Jason machte es ihr staunend nach. Ein langes Tau reichte bis ins Wasser und am Ende war eine Vorrichtung.


    „Beobachte das Tauende.“


    Gebannt starrte Jason auf das ins Wasser reichende dicke Seil. Davor fing das Wasser an zu schäumen. Blasen strömten aus der Tiefe empor und zerplatzten. Mit einem Mal schoss das wunderschönste Tier aus dem Wasser empor, das er jemals gesehen hatte.


    Jason und Skyla sahen direkt in sein tiefschwarzes funkelndes Auge. Es blinzelte sie an und das Tier tauchte wieder unter, schwamm in die Zugvorrichtung und ein erneuter Ruck setzte das Schiff in Bewegung. Jason konnte seinen Blick nicht von diesem Tier lassen.


    Es glich einem Geschöpf der Urzeit, ein Wasserdinosaurier, mit langem schlanken Hals, vier riesigen Flossen und einem stromlinienförmigen Körper. Alles an den Tier sah perfekt aus. Selbst die dunkle Haut schimmerte unter der Wasseroberfläche seidig.


    „Skyla, das ist super, wie oft wechseln sich diese Tiere ab? Das will ich unbedingt noch mal miterleben.“


    „Ich glaub in etwa zwölf Stunden“, überlegte Skyla.


    „Genau in dreizehn Stunden und achtzehn Minuten kommt die Ablösung.“


    Jason und Skyla drehten sich der heiseren Männerstimme zu.


    Ein steinalter verlotterter Mann mit Augenklappe stierte sie grimmig an. Er trug eine Kapitänsmütze, also musste er wohl auch der Kapitän sein. Und trotzdem sah er eigenartig aus, seine Uniform war durchlöchert wie ein Sieb und alles an ihm wirkte schmuddelig, wenn man es freundlich ausdrücken wollte.


    Und tatsächlich stellte er sich als Kapitän vor. „Ahoi, ihr Landratten. Ich bin Kapitän Leadneck. Lehnt euch nicht so weit über die Reling, sonst heißt es noch ‚Hexen über Bord!‘.“


    Oh Mann, während er sprach, konnte man seine vielen Zahnlücken und die restlichen braunen Zahnstummel sehen. Auch sein Atem stank nach verfaulten Eiern.

    „Seit dreihundertachtzig Jahren steuere ich nun meine Stonefog über die Ozeane, aber solch neugierige Fischmäuler sind mir noch nie untergekommen.“


    Verzweifelt hielt Jason den Atem an und Skyla drehte ihr Gesicht immer wieder weg. Zum Glück kam Jasons Oma auf sie zu. Vanilla hatte das Problem der Kinder gleich erkannt, sie verwickelte den Kapitän in ein Gespräch und hinter ihr verkrümelten sich die beiden.


    Dogan, einer der Dragots, die zu Jasons Schutz bereit standen, sah den beiden grinsend hinterher. Er stand auf einem der Segelmasten, hob unbemerkt ab, zog beim Landen an Deck seine Flügel ein, hexte seine Dragotsausrüstung um und folgte den beiden mit ausreichendem Abstand.


    „Puh, war das widerlich, der hat sich bestimmt seit dreihundert Jahren nicht gewaschen.“ Jason rümpfte immer noch seine Nase, der Gestank hing in seiner Nasenschleimhaut fest.


    „Hast du die Fliegen gesehen, die um seinen Kopf geflogen sind? Und die Schuhe ... alle Zehen haben Frischluftzufuhr.“


    Beide schüttelten sich.


    „Seine Klamotten hat er wahrscheinlich auch schon so lange an. Wie kann so ein Typ Kapitän eines Schiffes sein?“

    Um sich und Jason auf andere Gedanken zu bringen, schlug Skyla vor, das Schiff zu erkunden und erntete begeisterte Zustimmung. Zuerst erforschten sie das Oberdeck. Unterwegs trafen sie recht skurrile Gestalten, die wohl auch schon ewig an Bord waren.


    Ebenso kreuzte Gina mit ihrem Bauchladen ihren Weg. „Na, wo wollt ihr denn hin, habt ihr euch verlaufen?“


    „Nö. Wir sind auf Entdeckertour und erforschen jedes Deck.“


    „Na denn viel Spaß dabei. Ach, was ihr wissen solltet ... der Zugang zum letzten Unterdeck ist verriegelt und das Betreten ist strengstens verboten.“


    Ach, interessant, Jason verbarg seine aufkommende Neugier und versicherte Gina, dass sie das Unterdeck auslassen würden. Plötzlich scharte sich eine Gruppe Kinder um Gina und Jason und Skyla nutzten die Chance, von ihr Abstand zu gewinnen.


    „So, wo geht’s jetzt hin?“, fragt Skyla ihn, nachdem Gina außer Sicht war.


    „Wohin wohl? Natürlich nach unten! Oben an Deck vor dem Hauptsegel ist so ein riesiger Trichter, aus dem warme stinkige Luft kommt. Hast du denn nicht bemerkt, dass gar kein Wind weht und sich das Hauptsegel trotzdem in Fahrtrichtung aufbläht?“


    „Stimmt, du hast recht. Jetzt wo du es sagst. Und nun willst du wissen, woher der Wind kommt?“ Skyla Frage war an sich überflüssig, was sie an seinem Gesicht überdeutlich ablesen konnte.


    „Na klar! Du etwa nicht?“


    Sicher wollte Skyla auch erfahren, was da unten vor sich ging, doch etwas Angst hatte sie schon, aber das sagte sie Jason nicht.


    Die schmale Holzleiter ins Unterdeck war schnell gefunden. Nacheinander stiegen sie runter, wobei Skyla öfters die kleinen Stufen verfehlte. Das letzte Stück half Jason ihr und dirigierte ihre Füße in die richtige Richtung, dann schaute er sich um, denn es war reichlich dunkel. Nur vereinzelt brannten kalte Blaufackeln an den Wänden.


    Er spitzte die Ohren und lauschte den Gang entlang. Derweil bekam Skyla eine Gänsehaut und zitterte. „Jason, ich will wieder nach oben. Hier unten ist irgendetwas komisch. Ich weiß nicht was, aber ich spüre es und es machte mich zappelig. Sollte der Bereich nicht auch noch zusätzlich versiegelt sein?“


    Noch war Jason nicht gewillt, jetzt schon umzudrehen, zumal sie nur die Leiter heruntergestiegen waren, also legte er seinen berüchtigten Dackelblick auf. „Skyla, bitte, ich muss wissen, was hier unten ist. Machen wir es so, wenn wirklich Gefahr auf uns zu kommt, flitzen wir sofort nach oben.“


    Von dem Vorschlag war Skyla auch nicht sonderlich begeistert, ging aber doch mit. Sie wählten den Gang, der von der Leiter aus links lag.


    Langsam gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit. „Jason, warte mal stehen. Ich glaub, ich höre Schritte.“


    Beide blieben wie angewurzelt stehen. Tatsächlich, es waren Schritte, schlurfend und noch weit entfernt.


    „Hier auf dem Gang werden wir sofort entdeckt. Komm Skyla, da vorn ist eine Tür.“ Lautlos öffneten sie diese und schlossen sie hinter sich.


    Die Schritte verstummten direkt vor der Tür.


    Skyla sah Jason ängstlich an.


    Selbst Jason wurde es nun mulmig in der Magengegend.


    Eine Stimme ertönte. „Mist, ich hab den Schlüssel oben vergessen, dann kriegst du Mistvieh halt erst heute Abend was zu fressen.“ Der Mann schlurfte weg.


    Als seine Schritte nicht mehr zu hören waren, öffnet Jason die Tür vorsichtig.


    „Wo wollt ihr hin? Wenn ihr schon hier seid, könnt ihr auch bleiben und mich füttern.“


    Jason und Skyla sahen sich an und drehten sich ganz langsam um. Keiner da, nur ein riesiger Stapel von Säcken türmte sich vor ihnen auf.


    „Lass uns gehen!“, flüsterte Skyla Jason ins Ohr.


    Von Natur aus neugierig überhört er ihre Bitte und lugte an den Säcken vorbei. Erkennen konnte man allerdings nur den Umriss eines sehr großen Wesens.


    „Bei der Tür ist eine Fackel Skyla. Bring sie mir bitte.“


    Nun ja, auch ihre Neugier war schon ein klitzekleines Bisschen geweckt, Skyla reichte ihm die Blaufackel und mit ihr leuchtete er die Gestalt an.


    „Skyla, komm und schau dir an, wer da mit uns spricht.“


    Vorsichtig linste Skyla Jason über die Schulter, die schummrige Beleuchtung beflügelt ihre Füße nicht gerade dazu stehen zu bleiben, die ganze Situation war ihr unheimlich. Lieber wegrennen!


    „Wow, ein echter lebendiger weißer Drache!“, entfuhr es ihr verblüfft.


    „Wenn ihr mich genug bestaunt habt, krieg ich dann was zu fressen?“


    Dass Drachen ein solch trauriges Gesicht machen konnten, wäre Jason nie in den Sinn gekommen, aber dieser tat es.


    „Wo steht dein Essen denn?“, fragte er den Drachen.


    „Direkt hinter dir. Reiß einen der Säcke auf und schütte den Inhalt hier in den Trog.“


    Jason versuchte einen der Säcke zu hieven, doch er wog mindestens zwanzig Kilo. „Hilf mir Skyla, der Sack ist verdammt schwer.“


    Zusammen schleiften sie einen der Säcke zum Trog. Jason schaute sich nach einem Gegenstand um, mit dem man den Sack aufschlitzen konnte, fand ein Kurzmesser, das in einem der Stützmasten steckte und ritzte den Plastiksack an.


    Boah, wie das stank! Eine ranzige Fischmasse schleimte in den Trog. Unbeeindruckt steckte der Drache sein Maul sogleich in den modrigen Fischbrei und schlürfte ihn gierig auf.


    „Bäh, dass du das fressen kannst! Mir wird bei dem Gestank schon übel!“


    Der Drache leckte sich das Maul ab und rülpste kräftig. „Wenn du wochenlang kein Futter bekommst, dann frisst du alles, was man dir vorsetzt.“


    „Wieso bist du überhaupt auf dem Schiff?“, fragte Jason das geflügelte Wesen.


    „Ich wurde auf meinem Weg zur Drachengrotte im Drachenreich gefangen genommen. Dort fliegen alle Drachenweibchen in der Brutzeit hin, um ihre Eier zu legen und auszubrüten. Mitten im Flug haben sie mich erwischt und mit einem Drachenhex vom Himmel geholt. Das Letzte, was ich mitbekommen hab, ist, wie ich ins Meer stürzte. Erst hier auf dem Schiff bin ich wieder zu mir gekommen. Nun hab ich ein großes Problem, aber das ist meine Sache.“


    Mutig, wie eher selten, sah Skyla den Drachenweibchen in die Augen. „Ich weiß, was du für ein Problem hast, steh mal auf!“


    „Ich kann nicht aufstehen, meine Beine sind zu schwach. Gebt mir noch ein oder lieber gleich zwei Säcke zu fressen.“


    Mit vereinter Kraft wuppten die Kinder noch zwei Futtersäcke neben den Trog und füllten diesen randvoll auf. Auch diesen neuen Fischabfall schlang das Drachenweibchen hungrig herunter, kaute den letzten Bissen besonders lange durch. Leider blieb dabei eine große Gräte in ihrem Zahnfleisch hängen. Es schmerzte fürchterlich und je mehr sie versuchte, diese Gräte mit ihrer Zunge zu entfernen, bohrte sich die Spitze tiefer ins Fleisch.


    „Aua ... auutsch! Das tut weh, mein Zahn!“


    Hilfsbereit machte Jason automatisch einen Schritt auf sie zu. „Kann ich dir helfen? Ich könnte ja mal schauen, was da weh tut.“


    Widerwillig öffnete sie ihren Schlund und ließ Jason in ihr großes Drachenmaul hineinsehen. Puh, Mundgeruch vom Feinsten, Jason würgte kurz, hielt sich aber tapfer. Mit sehr viel Gefühl pulte er die ziemlich lange Gräte aus dem Zahnfleisch.


    „Danke. Sag, warum hilfst du mir überhaupt?“, wollte das Drachenweibchen wissen.


    „Das kann ich dir zeigen!“ Zunächst blickte Jason seiner Freundin beschwörend in die Augen. „Skyla, das bleibt ein Geheimnis unter uns dreien! Kein Wort zu meiner Oma ... versprich es!“


    Sie platzte selber fast vor Neugier und natürlich gelobte Skyla, Jasons Geheimnis für sich zu behalten. Daraufhin entfernte Jason seinen Verband und zeigte den beiden seine weiß schimmernden Drachenschuppen.


    Hammer, was war das denn? Skyla traute ihren Augen nicht und musste sich erst einmal hinsetzten.


    Auch das Weibchen leckte erst mal misstrauisch mit der Zungenspitze über die Schuppen.


    „Warum machst du das?“, fragte sie Jason neugierig.


    „Kann ja sein, dass die Schuppen falsch sind! Wieso hast du Drachenschuppen am Arm. Du bist doch keiner, oder doch?“


    „Nicht, das ich wüsste.“


    „Hast du vielleicht mal einen getötet, nachdem er dich dort verletzt hatte?“


    Entrüstet atmete Jason tief ein. „Nein niemals! So was würde ich nie fertig bringen. Wie kannst du nur so etwas von mir denken, ich bin gerade mal zehn Jahre und außerdem find ich Drachen cool.“


    Niedergeschlagen sahen sich alle drei einige Augenblicke an, keiner konnte sich einen Reim darauf machen. Etliche Vermutungen wurden ausgesprochen und gleich wieder verworfen.


    Grüblerisch machte Skyla den Vorschlag, auf Dragonrock in der Bibliothek einmal nachzuschlagen, bevor sie sich nun die Köpfe zermarterten.


    Derweil fixierte das Drachenweibchen Jason. „Du hast mir dein Geheimnis gezeigt, dann zeig’ ich dir nun meins.“ Schwerfällig stand das Tier auf und gab damit ihr Ei frei, das unter ihrem Bauch versteckt lag.


    Ein wahrhaftiges Drachenei!


    Worauf Jason aber auch aufmerksam wurde, war das Rascheln der Ketten, an den Beinen des Weibchens. Kurzentschlossen nahm er seinen Z-Stab und löste sie mit einem Hex. „Jaka dawu.“


    Verblüfft und verängstigt bewegte der Drache seine Pfoten. Doch anstatt sich bei Jason zu bedanken, stupst sie ihr Ei umher, bis es vor seine Füße kullerte. „Ich kann mein Baby hier nicht zur Welt kommen lassen! Bring es zur Schmetterlingsfrau auf Dragonrock. Sie bringt es dann zu meiner Schwester Dischany. Los nimm es und verschwindet!“


    Kein Thema, obwohl er nicht wusste, was sie meinte, er würde helfen, doch Jason kratzte sich erst mal am Kopf. „Kannst du mir mal verraten, wie ich das machen soll? Dein Ei hatte nicht gerade eine ideale Transportgröße.“


    Auch Skyla betrachtete das reichlich große Ei und machte einen Vorschlag. „Verkleinerungshex.“


    „Du hast recht. Warum bin ich da nicht selbst drauf gekommen? Kennst du den Spruch?“


    Nun weiteten sich Skyla Augen. „Wieso ich? Ich dachte du kennst ihn. Sparkie wird doch auch immer verkleinert.“


    „Du hast ja recht. Bloß genau den Spruch vergess ich jedes Mal wieder.“


    „Das ist aber seltsam, du weißt Hexsprüche, die du noch nie gehört hast, aber einen Spruch, denn du die letzten Tage ständig in den Ohren hast, vergisst du. Ich finde das verrückt.“


    „Da sprichst du mir aus der Seele. Soll ich versuchen, ob ich denn Spruch zusammenkrieg?“


    Wenn das in die Hose ging, Skyla schüttelt den Kopf. „Nee lieber nicht, sonst geht’s womöglich daneben. Das Drachenei könnte kaputt gehen.“


    Ratlos sah Jason auf das große Ei. „Und was sollen wir machen? Es bleibt uns wohl nichts übrig, als meine Oma einzuweihen.“


    „Sieht so aus“, bestätigte Skyla ihn.


    Ganz beiläufig fragte das Drachenweibchen, wer denn diese Oma sei.


    „Sie heißt McPowerstone, ist das wichtig?“


    „Etwa Vanilla McPowerstone?“, fragte das Weibchen neugierig.


    Ach, dass seine Großmutter etlichen Hexen bekannt war, wusste er ja schon, trotzdem zog Jason seine Brauen zusammen. „Ja, aber woher weißt du ihren Namen?“


    „Das verrate ich dir, wenn du mir deinen vollen Namen nennst.“


    „Jason M. Dragonblood.“


    Das Drachenweibchen zischte ihren glühenden Atem aus, beinahe versengte sie dabei Jasons Haare. „Dann muss dein Vater Lord Leonard M. Dragonblood sein.“


    „Jetzt wird’s mir zu bunt! Woher weißt du so viel über meine Familie? Ich geh hier nicht weg, bevor du mir das erklärst!“


    „Nichts leichter als das, wenn ich das richtig sehe, hast du keine Ahnung, dass deine Oma Drachenmedizin herstellt und dein Vater ein Drachenexperte ist. Er führte das Werk seines Großvaters fort, der bei einer Drachenexpedition sein Leben verlor. Es ist sehr bedauerlich, dass er in Harmhaft ist, seine Hilfe fehlt uns. Vor allen Dingen in der letzten Zeit sind Gerüchten zufolge viele Drachenkinder verschwunden und es ist soweit sicher, dass die Menschen ihre Finger nicht im Spiel haben. Deshalb ist es mir auch so wichtig, dass mein Kind, bevor es schlüpft, zu meiner Schwester kommt.“


    „Hm, das erklärt einiges, was mir vor kurzem passierte, aber das ist im Moment nicht wichtig. Erst mal holen wir meine Oma. Sie wird dir und deinem Baby helfen. Da bin ich mir jetzt ganz sicher.“


    „Gut beeilt euch, mein Baby muss schnellstens von diesem Schiff. Es kann jetzt täglich soweit sein.“


    Tja, wenn Eile geboten war … doch auch dieser Drache musste vom Schiff runter! Gefangene Drachen waren in Jasons Augen ein Unding!


    „Komm Skyla, wir müssen meine Oma suchen.“ Er öffnete vorsichtig die Tür und lugte hinaus, auf dem Gang war alles still. Auf leisen Sohlen schlichen sie den Flur entlang, bis zur der schmalen Holzleiter, die sie hinunter gekommen waren.


    Oben angekommen atmeten beide auf, keiner hatte ihren verbotenen Ausflug bemerkt.


    Auf Deck suchten sie vergebens nach Vanilla.


    In dem Gesellschaftsraum war sie auch nicht. Also machten sich Skyla und Jason auf dem Weg zur Kabine. Und schon auf halber Strecke liefen sie Vanilla in die Arme.


    „Oma, wir brauchen deine Hilfe! Du musst unbedingt mitkommen!“ Jason war so aufgeregt und zerrte gleich an ihrem Ärmel.


    „Junge, was ist denn?“


    In knappen Worten schilderte er das Problem. Doch plötzlich, mitten im Satz, hielt Vanilla Jason ihre Hand vor den Mund.


    Dogan, der in einer Nische stand, hatte genug gehört. Er informierte Orda, der im Wasser das Schiff verfolgte und verließ selber unbemerkt das Schiff Richtung Dragotan. Jason durfte nicht unbeaufsichtigt bleiben und Arium nahm Dogans Platz auf dem Schiff ein.
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    „Jason, sei bitte still! Wir gehen in unsere Kabine, dort erzählst du weiter.“


    Sein Redefluss, der wieder einsetzen wollte, stoppte und Jason schluckte den Rest des Satzes runter. Lediglich ein Wort rutschte ihm noch heraus. „Wieso?“


    „Rede nicht, geh!“ Vanilla schob die Kinder vor sich her.


    „Aber Oma, es ist wichtig!“


    „Ich weiß! Drum reden wir auch erst in der Kabine weiter.“


    Angekommen schloss Vanilla eiligst die Tür. „Bevor du sprichst, warte einen Augenblick!“ Vom Regal nahm Vanilla ihre Kristallkugel, stellte sie auf den Tisch und wies die Kinder an, sich zu setzten. „Reichen wir uns die Hände, dann sprecht mir nach: Veda funkes.“


    Alle wiederholen gemeinsam den Spruch. Die Kristallkugel leuchtete weiß.


    „Das ist gut. Wir werden nicht belauscht. Dann schieß mal los, was genau ist im Unterdeck passiert?“


    Nun sprudelten die Wörter Jason aus dem Mund und Vanillas Augen verengten sich gelegentlich.


    Als er endlich fertig war, guckte Jason seine Oma mit großen Augen erwartungsvoll an.


    „Oh Jason, was ist nur aus unserer Welt geworden? Du bestätigst mir meinen schon so lang im Hinterkopf spukenden Verdacht. Einmal im Jahr fliege ich zur Drachengrotte im Drachenreich und überprüfe den neuen Nachwuchs. In letzter Zeit kamen immer weniger Drachenweibchen dort an. Doch bei meiner vielen Arbeit blieb keine Zeit, um der Sache gezielt auf den Grund zu gehen.“


    „Dann hilfst du uns, das Ei an seinen Bestimmungsort zu bringen?“


    Sie drückte Jason an ihre Brust. „Davon hält mich keiner ab.“


    Erleichtert atmete Jason auf. „Gehen wir gleich los?“


    „Nein Jason, heute Nacht schlafen wir und morgen früh um fünf Uhr ist auf dem Schiff keiner von der Mannschaft wach. Ich weiß das so genau, weil ich um diese Uhrzeit immer mit Sparkie eine Runde drehe.“


    „Was, davon weiß ich ja gar nichts!“


    Sparkie zog ihre Lefzen zu einem Grinsen hoch.


    „Das hat auch seinen Grund. Du brauchst nämlich deinen Schlaf“, wand seine Großmutter ein.


    „Aber morgen früh komm ich mit“, maulte Jason, bevor Vanilla protestieren konnte.


    Skyla nickte eifrig. „... und ich auch.“


    „Wenn wir zu dritt los gehen, müssen wir sehr vorsichtig sein. Wir erregen sonst zu viel Aufmerksamkeit. Um Panja nicht aufzuregen sagen wir ihr kein Wort von unserm Vorhaben. Skyla, du sagst ihr bitte gleich, dass du heute Nacht mit Jason einen Traumtrip machen möchtest. So schöpft sie keinen Verdacht.“


    Jason sah seiner Oma in die Augen, er wollte mehr erfahren. „Wie bringen wir denn das Ei zu dieser Schmetterlingsfrau, und was ist das überhaupt für eine?“


    „Sie überprüft den Bestand der Drachen und lebt etwa drei Monate in den Drachengrotten. Die übrige Zeit lebt sie sehr zurückgezogen in einem Vulkantunnel auf Dragonrock.“


    „Und warum heißt sie Schmetterlingsfrau? Hat sie Flügel oder so was ähnliches?“


    „Einmal im Jahr verpuppt sie sich für einen Tag, wie ein Engerling, und schlüpft am folgenden Tag. Um sie herum flattern über tausend Schmetterlinge. Diese Falter begleiten sie auf all ihren Wegen und bei Gefahr setzten sich diese auf ihren Körper und beschützen ihren Leib.“


    „Ist ja cool, gibt’s noch mehr solche schrägen Typen auf Dragonrock?“


    „Die Bezeichnung ‚schräge Typen‘ passt bei Hexen außergewöhnlicher Art nicht. Ich würde dir empfehlen, sie als skurril zu bezeichnen. Ich rate dir sowieso, dich zurückzuhalten. Einige dieser Hexenarten reagieren ziemlich unkontrolliert, wenn man sie auf ihr Anderssein anspricht.“


    Das war Jason so noch nicht in den Sinn gekommen, doch er verstand, was ihm seine Oma damit sagen wollte. „Okay, ich werde mich zusammenreißen, versprochen.“


    „Das ist gut, denn ich habe nicht auf jeden Spruch einen Gegenhex.“

    Skyla räusperte sich.


    „Hast du noch eine Frage zum morgigen Tag, Skyla?“


    „Nein, das ist soweit alles klar. Mich interessiert eher, was ist ein Traumtrip?“


    Wortlos stand Vanilla auf und holte von ihrem Bett ein Täschchen, das ausschaute wie eine Kulturtasche. Sie machte den Reisverschluss auf. Zum Vorschein kamen etwa vierzig klitzekleine Fläschchen.


    „Das sind Trink-Traumtinkturen. Mit ihnen kann ich für einen Traumtrip alle mögliche Wünsche kombinieren. Wenn du in deinem Traum zum Beispiel gerne an einem Strand im Sand liegen magst, mische ich jeweils einen Tropfen von der Strandtinktur und der Sandtinktur. So kann ich dir jeden Traum herstellen, den du gerne träumen möchtest. Zumindest die Landschaft, die du dir wünschst. Jedoch darf man sich nicht ständig in diese Traumwelten begeben, sonst verliert man schnell den Bezug zur Realität und wird traumsinnig. Mögt ihr beide Mal eine Traumwanderung machen?“


    Was für eine Frage! Skyla grinste Jason an, klar wollten beide eine Tour zu machen. Aber erst nachdem sie wussten, dass sie auf jeden Fall von Vanilla um fünf Uhr geweckt würden.


    Während sich Skyla und Jason darüber stritten, wohin die Traumwanderung gehen sollte, sah Vanilla aus dem Bullauge.


    Nach einer halben Stunde, das ewige Hin und Her der beiden ging ihr gehörig auf den Zeiger, griff Vanilla einfach ein. „Hört auf euch zu zanken! Es ist Hexenteezeit. Los, ich habe ungeheuren Hunger auf Flachmatschkuchen.“


    „Igitt, was ist das denn?“, fragten Skyla und Jason fast gleichzeitig.


    „Hexenhonig mit Wielinen auf Sandkuchen, köstlich.“


    „Wie Sandkuchen? Aus richtigem Sand?“


    „Sag mal Jason, seh ich aus, als ob ich Sand esse?“, fragte sie konsterniert.


    „Ich weiß nicht ...“, er sah sie schelmisch an, „... vielleicht.“


    Mit aufgeplusterten Backen und großen Augen schalt sie Jason aus. „Dir geb ich gleich einen Sack voll Sand zum Sandkuchen backen.“


    Begeistert klatschte Jason in die Hände. „Au ja, mit ganz vielen Sandformen!“


    „Na klar! Und wenn Gina uns begegnet frag ich sie, ob sie auch noch eine Gießkanne für dich hat.“ Fröhlich machten sich die drei auf den Weg zum Restaurant.


    Der Flachmatschkuchen schmeckte allen, selbst Jason konnte nicht meckern. Danach gingen sie an Deck und sonnten sich auf einer der vielen Bänke mit Blick aufs Meer.


    Mitten unter der angenehmen Sonne vertrödelten Jason und Skyla ihre Zeit damit, auszudiskutieren, welches Traumerlebnis sie haben wollten. Boah, war das nervig! Vanilla stoppte die hitzige Debatte nach zwei fruchtlosen Stunden, sie wusste, die beiden würden sich einfach nicht entscheiden.


    „Feierabend! Ich mische euch einen Traum! Euer Gezanke ist unerträglich.“


    Eine rettende Erlösung für beide, keiner widersprach Vanilla.


    „Wollen wir uns das Wassertier vorne noch mal ansehen?“, fragte Skyla Jason erleichtert, als ob sie nie gestritten hätten.


    „Hoffentlich treffen wir dabei nicht wieder auf den Kapitän“, brummte Jason leise.


    „Der ist im Augenblick beim Essen in seiner Kabine.“ Diese Entwarnung kam von hinten und beide zuckten zusammen. Gina stand direkt hinter den beiden. „Oh hallo! Ich hab euch doch nicht erschreckt?“


    Skyla und Jason schüttelten die Köpfe, bedankten sich für die Auskunft und marschierten Richtung Bug.


    Der bevorstehende Sonnenuntergang tauchte das Meer in wunderschöne Gelb- und Rottöne und das Wasserwesen sah in diesem Abendrot umwerfend schön aus. Eine Weile schauten Skyla und Jason dem Tier bei seiner Arbeit zu.


    „Jason, sieh mal. Am Hals ist alles blutig gescheuert.“


    Als ob das Tier sie verstehen würde, streckte es seinen Kopf aus dem Wasser und neigte ihn den beiden zu, dabei rannen Tränen aus seinem Auge.


    „Wie kann man ein wundervolles Geschöpf nur so quälen.“ Jason war entsetzt und wollte natürlich helfen, doch seine Großmutter hielt ihn gerade noch im richtigen Moment zurück.


    „Hab ich mir doch gedacht, dass ich dich hier stoppen muss.“


    „Oma? Wo kommst du denn her?“


    „Ich bin euch hinterher gekommen und wie es aussieht, keine Sekunde zu spät. Dem Aquabell darfst du auf keinen Fall helfen.“


    „Aber sieh dir seinen Hals an, es blutet. Das Tier hat Schmerzen und weint.“


    „Das stimmt nicht! Ich erkläre es dir. In wenigen Minuten erscheint die Ablösung, dann schwimmt das Aquabell nach Hause zu seiner Familie. Bereits auf diesem Weg kümmern sich zwei Heiltiere um es. Die Tränen braucht das Tier, um schnell durchs Wasser zu gleiten, es ‚weint‘ also ständig. Und nun das wohl Wichtigste. Es starrt dich an, weil es Hunger hat!“


    Augenblicklich wich Jason von der Reling zurück. „Dieses Aquabell will und würde mich fressen?“


    „Ja sicher, wenn es dich kriegt! Der Kapitän hat durch sein damaliges Unwissen bereits seinen linken Arm durch eines dieser Tiere verloren.“


    „Woher weißt du das? Könnte doch sein, dass er dich belogen hat.“


    „Mein lieber Jason, er ist nicht das erste Opfer solch einer Kreatur. Viele Hexen sind diesen Aquabells auf ihren Seereisen zum Opfer gefallen. Daraufhin haben unsere Vorfahren sie fast ausgerottet. Nur einem ehrgeizigen Hüter ist es zu verdanken, dass jetzt ein gewisser Stillstand in der gegenseitigen Jagd herrscht.“


    In diesem Augenblick hielt das Schiff an, durch den Ruck fiel Jason in die Arme seiner Oma. Skyla verlor ebenfalls ihr Gleichgewicht und kippte über die Reling.


    Ein gellender Aufschrei durchbrach die Szene.


    Panja, die gerade an Deck kam, fand ihre Fassung jedoch im Bruchteil einer Sekunde wieder, zückt ihren Z-Stab und knapp bevor Skyla auf die Wasseroberfläche schlug, schwebte sie wie von Geisterhand zurück an Deck.


    „Panja, du kannst aufhören ... hör auf! Skyla ist in Sicherheit!“ Vanilla rüttelte sie, keine Reaktion.


    „Was ist mit meiner Tante?“ Skyla stand ebenso unter Schock und zitterte am ganzen Körper.


    „Panja ist in Trance, das gibt sich gleich.“


    Mit verdrehten Augen stand Skyla Tante da.


    „Sie hat mir das Leben gerettet, ohne sie wäre ich jetzt aufgefressen oder ertrunken.“ Gleich nachdem sie diesen Satz aussprach, löste sich ihr Schock und Skyla heulte steinerweichend.


    Ein erneuter Ruck ließ alle zusammenfahren und Panja erwachte aus ihrer Abwesenheit. „Skyla, mein Kind, ist alles in Ordnung mir dir?“


    Heulend fielen sie sich in die Arme.


    Nur Jason warf einen Blick über die Reling. Das Aquabell war direkt neben dem Schiff und reckte den Kopf empor. Sein tränendes Auge war unglaublich schnell auf Jasons Gesichtshöhe. Hexenhimmel! Wie konnte das Tier so schnell, so hochkommen?


    Von dem düsteren Blick dieses Wesens stand Jason wie erstarrt da, unfähig sich zu bewegen. Ja, sogar sein entsetztes Gesicht spiegelte sich für den Bruchteil einer Sekunde in der schwarzen Pupille.


    Dann riss der Wasser sein Maul auf. Hunderte von messerscharfen Reißzähnen blitzten im Abendrot auf. Der Schlund des Tieres glich einem schwarzen Loch mit einer tiefblauen Zunge, die ihn sicher in einem Happs in den Rachen schob.


    Im letzten Moment zerrte Vanilla Jason von der Reling weg. „Ich konnte mich nicht bewegen!“, murmelte Jason erschüttert.


    „Genug Aufregung und Gefahr! Wir gehen jetzt zurück.“


    Keiner widersprach Vanilla, denn der Schock saß allen in den Knochen!


    Beim Abendessen erfuhr Panja, dass Skyla mit Jason einen Traumtrip machen wollte und stimmte gerne zu. Unter der Bedingung, die Kinder müssten versprechen, keinen Seereisetraum auszuwählen.


    Dieses Versprechen fiel den Kindern nicht schwer.


    In der Kabine bereitete Vanilla unverzüglich den Traumtrank zu. Sie gab von verschiedenen Flakons einige Tröpfchen in einen Shaker und füllte ihn anschließend mit Kräutersaft auf. „Jeder nur einen Schluck! Ich folge euch in einer Stunde. Falls es Unstimmigkeiten geben sollte, die Traumwanderung hält exakt drei Stunden an, dann gleitet ihr in euren normalen Schlaf über. Ihr könnt den Traum gemeinsam träumen oder euch im Traum trennen, das bleibt eure Entscheidung. Für dich, Skyla, hexe ich jetzt ein zweites Bett. Dann geht’s los.“


    Während Vanilla die Vorbereitungen traf, ging Skyla rüber, um sich ihr Schlafzeug anzuziehen.


    Vanilla teilte den Traumsaft in drei Gläser auf.


    Fünf Minuten später tranken Jason und Skyla, was wichtig war, zeitgleich den Saft und legen sich in ihre Betten.

    „Schließt eure Augen und zählt von zehn rückwärts bis eins.“ Vanilla zählte in Gedanken mit.


    Je tiefer die Zahl, desto mehr Wolken verhüllten Jasons Gedanken. Der Schleier lichteten sich erst bei der Zahl Eins. Nun konnte er seine Umgebung erkennen.


    Jason lag ausgestreckt auf einer kleinen Wildblumenwiese, er stützte seinen Oberkörper auf. Sein Blick suchte den Horizont ab, in der Ferne hörte er das Meer rauschen. Aber wo war Skyla?


    „Jason, schau mal, da hinten ist ein Vulkan.“


    Langsam sah er nach hinten, von wo ihre Stimme erklang. Dort ragte ein riesiger Vulkan in den Himmel, er musste schon lange erloschen sein, denn der flache Krater war von blühenden Wiesen und großen Bäumen umgeben. „Skyla, wo bist du?“


    „Über dir.“


    Erstaunt blickte Jason mit seinen Kopf in den Nacken nach oben. „Du hast einen Besen bei dir?“


    „Wünsch dir auch einen.“


    Warum auch nicht? Jason äußerte seinen Wunsch und einen Moment später lag ein Hexenbesen in seiner Hand.

    Sogleich schwang er sich auf den Stiel und schnellte zu Skyla empor. „Komm wir überfliegen den Vulkan. Ich will wissen, wie es in ihm aussieht. Wann hat man schließlich solch eine Chance?“


    Sofort schoss Skyla in einem Irrsinnstempo davon und drehte bereits einige Runden über dem Krater, bevor Jason sie erreicht hatte.


    „Sieh dir den See an, ist er nicht herrlich? Ich möchte schwimmen gehen.“


    Mitten im Krater lag ein azurblauer See, umgeben von einem sattgrünen Wiesenrand, ein Traumstrand mitten in einem erloschenen Vulkan, beide landeten, sahen sich aufgeregt um. Während Skyla schon in den See rannte, wechselte ihre Bekleidung in einen leuchtendroten Badeanzug. Mit einem Hechtsprung tauchte sie ab und einen Augenblick danach schoss sie auf dem Rücken eines Delfins aus dem Wasser.


    Inzwischen stand Jason missmutig in seiner gewünschten Badehose knietief im Wasser.


    „Das Wasser ist klasse, los komm tiefer rein.“


    „ Nö, hab keine Lust“, erwiderte Jason grummelnd.


    Was ihr nie so bewusst gewesen war, obwohl sie sich schon so lange kannten, er ging nie tief ins Wasser. Warum nicht? Den Delfin wegwünschend kraulte Skyla zu ihm rüber. Mehr aus Scherz fragte sie ihn. „Kannst du nicht schwimmen?“


    „Genauso ist es und ich hab Angst vor tiefem Wasser.“


    Dass ihr das nie aufgefallen war, Skyla blieb neben ihm stehen, drückte das Wasser aus ihrem langen Zopf. „Das wusste ich nicht. Aber dagegen musst du etwas machen, wünsch dir, der See wäre nur knietief. Kannst du denn im flachen Wasser schwimmen? Oder noch was Besseres, wünsch dir einen Rettungsring.“


    Skylas Vorschläge waren in Jasons Augen eher mangelhaft, obwohl ihn hier eh keiner sehen konnte und dementsprechend keiner lachen würde. Ihm kam ein eigener Gedanke in den Sinn. „Weißt du was, ich wünsche mir, ich kann schwimmen und hab keine Angst mehr vor der Tiefe.“


    „Ja probiere es, ich bleib auf jeden Fall in deiner Nähe.“


    Froh darüber, dass Skyla an seiner Seite war, schickte er seinen Wunsch in den blauen Himmel. „Tja, gewünscht hab ich es mir, bloß wie weiß ich, ob es funktioniert?“


    „Hier im Trockenen wirst du es nie erfahren. Schwimm erst mal am Ufer entlang.“


    „Da hätte ich auch selbst drauf kommen können.“


    Skyla zuckte mit den Schultern. „Nee, wenn man Angst hat, fallen einem die einfachsten Lösungen meist nicht ein.“


    Jason legte die Arme ins Wasser. Sein Körper glitt hinterher und tatsächlich, er konnte schwimmen. Nach ein paar Bahnen, hin und zurück, wurden seine Schwimmzüge immer beständiger und gleichmäßiger.


    „Wer wagt es da noch zu behaupten, du würdest nicht wie ein Fisch im Wasser schwimmen. Prima Jason, wollen wir zusammen etwas weiter rein gehen?“


    „Gut, aber bleib bei mir.“ Die ganze Unsicherheit wich trotz der guten Voraussetzungen nicht.


    Das Wasser reichte ihm nun bis zur Hüfte. Alles klappte super. Bis Jason das Gefühl hatte, etwas berühre seinen Fuß. Panisch versuchte er sich im Wasser hinzustellen, doch da war kein Boden mehr. Hilflos begann er mit Armen und Beinen zu rudern. Der Abstand zwischen ihnen wurde größer, Skyla sah zu ihm rüber, bemühte sich redlich an ihn ranzukommen, aussichtslos. Jasons Kopf versank im Wasser.


    Mit weit Augen aufgerissen starrte er in die gähnende Tiefe. ‚Ich träume das nur, in diesem Traum kann ich alles! Wieso hab ich Panik? Ich wünsche mir, ich könnte unter Wasser atmen.‘ So recht traute er der Sache nicht, aber der Weg nach oben war zu lang, um es ohne Luft zu schaffen. Also öffnete er seinen Mund, ging ja nicht anders.


    Die Luft aus seinem Mund entwich in dicken Blubberblasen, die vor seinen Augen der Oberfläche entgegen tanzten.


    ‚Jetzt oder nie, Augen zu und durch!‘ Gierig saugte er das Wasser in seine Lungen ein, als wäre es frische Luft. Kurz darauf strömte es druckvoll aus seinen Nasenlöchern wieder heraus. Natürlich musste er husten, aber er spürte auch endlich Grund unter seinen Füßen.


    Langsam öffneten sich seine Augen und um ihn herum schlängelten sich unzählige lange Algenpflanzen. Sein Blick glitt nach oben.


    ‚Ich muss Skyla ein Zeichen geben, dass es mir gut geht. Aber was für eins? Was treibt an die Wasseroberfläche? Ein Heliumballon. Ja, den wünsch ich mir und drauf soll stehen: Skyla, mir geht’s gut.‘ Sekunden später sauste der Ballon empor.


    ‚So und nu gucken wir mal.‘


    Mit seichten Armbewegungen wuselte er sich durch den dichten Algenwald. Aufgeregt beäugten ihn dabei viele kleine Fische, die um seinen Kopf herum schwammen. Durch das klare Wasser konnte Jason so weit sehen, dass er auf eine Unterwasserhöhle zuging, aus der ein geheimnisvolles Leuchten ihn anlockte.


    Jeder, der Jason gut genug kannte, wüsste nun, die Neugier würde ihn seine Angst vergessen lassen. Nur am Eingang zögerte er. ‚Soll ich oder soll ich nicht? Es ist alles nur ein Traum!‘


    Was konnte schon passieren? Mutig betrat er die Unterwasserhöhle, bis das Licht immer heller schien. Suchend sah er sich um und entdeckte einen felsenartigen Hügel, der einigermaßen erklimmbar nach oben verlief. Wenn er wissen wollte, wo das Licht herkam, blieb ihm anderes übrig, als daran empor zu klettern. Umkehren kam nicht infrage! Und einen anderen Weg gab es nicht.


    Nach ein paar Metern stieg die kleine Anhöhe so steil an, dass Jason das Gefühl bekam, einen Berg zu besteigen und er war dementsprechend zu beschäftigt, um zu bemerken, wie dicht sich die Wasseroberfläche über seinem Kopf befand. Mit jedem Zentimeter rückte sein Scheitel der Oberfläche näher, dann kam der Durchbruch. Prompt hielt Jason die Luft, beziehungsweise das Wasser in seinen Lungen zurück.


    Irritiert verlor er kurz den Halt, krallte sich an den kantigen Gestein fest und krabbelte auf den nun abrupt flachen Sandstrand.


    Natürlich war das Atmen nun wieder eine gewaltige Umstellung! Unwillkürlich erbrach er das Wasser aus seinen Lungen und begann gleichzeitig, viel zu früh, die frische Luft tief in seine Lungen zu saugen. Einige Augenblicke vergaß er dadurch den eigentlichen Traumzustand, japste und hustete wie ein Irrer, bis der letzte Tropfen herausgespuckt war. Ausgelaugt fiel Jason in den Sand und starrte an die Höhlendecke, dann drehte er sich endlich um. Hammer, was für ein Anblick!


    Die Unterwasserhöhle war so prächtig, dass er seine Atmung für einen Augenblick wieder einstellte. Fantastisch, sie leuchtete in sämtlichen Blautönen … bis in den letzten Winkel. Sein Blick sog alles in sich auf, bis etwas Neues, weiter hinten in der winzigen Bucht, seine Neugier erweckte, dort brannten drei blaue Lagerfeuer. Jason rappelte sich hoch, näherte sich den Feuern.


    „Was willst du hier?“ Die fremde Stimme schallte von den Wänden wieder.


    Blitzschnell drehte Jason sich, konnte aber nicht orten, woher die weibliche Stimme kam. Niemand war zu sehen. „Wer ist da?“, fragte er leise.


    „Du hast hier nichts verloren! Verschwinde dorthin, woher du gekommen bist!“


    Es war ja nur ein Traum! Doch wer konnte noch hier sein? Er hatte sich keine andere Person hergewünscht! Jason blieb stehen. „Darf ich wenigstens wissen, mit wem ich rede?“


    Aus einer versteckten Ecke trat eine Person heraus. „Du redest mit mir, und nun verschwinde endlich!“


    Aus den Erzählungen und der Beschreibung seiner Oma erkannte Jason die Person. „Sie sind die Schmetterlingsfrau, die auf Drachen spezialisiert ist!“


    Nicht mit einem Wimpernschlag ließ sie sich ihr Erstaunen anmerken. Nur die Schmetterlinge um sie herum, flatterten ganz aufgeregt. „Könnte sein, verrate mir zuvor deinen Namen.“


    Form halber nannte Jason ihn gleich vollständig.


    „Du foppst mich! Der Junge, der diesen Namen trägt, ist in die Menschenwelt verbannt worden. Überlege dir etwas Besseres oder geh zum Teufel.“


    Jason ließ sich nicht irritieren, da er von seinem Stand her im Recht war. Unaufgefordert begann er in kurzen Worten zu erzählen, was bisher geschehen war. Bis hin zu seinem Erlebnis mit den Drachen an Bord der Stonefog.

    Dabei beobachtete Jason die Schmetterlinge und sie ihn.


    Mit dem letzten Satz geschah etwas seltsames, obwohl eigentlich alles bizarr war, seit seine Oma als Käfer auf seinem Teller gesessen hatte!


    Abwechselnd flatterten die Schmetterlinge von der Frau zu Jason und zurück. Irre, ihr Flügelschlagen wärmte Jason jedes Mal auf. Die Schmetterlingsfrau hob ihren Arm und alle Falter nahmen auf ihr Platz. „Das hört sich ja bis hierher ziemlich einleuchtend an, doch euer Schiff läuft erst in drei bis vier Tagen auf Dragonrock ein.“


    „Das kann ich aufklären. Ich bin in einem Traum. Meine Oma hat mir und meiner Freundin einen Traumtrip ermöglicht.“


    „Oh stimmt! Ich bin vor einer Stunde eingeschlafen. Seltsam ... seltsam ... so eine Traumüberschreitung in fremde Träume ... Nun gut, ich will mir jetzt nicht den Kopf darüber zerbrechen. Sobald es dir und Vanilla möglich ist, bringt mir das Ei. Es muss auf dem schnellsten Weg zu den Drachengrotten.“


    „Morgen früh um fünf geht’s los, dann holen wir das Ei“, versicherte Jason eifrig.


    Ein wenig war das Eis zwischen den beiden gebrochen, die Schmetterlingsfrau begleitete Jason zum Wassereingang. „Wenn ich es schaffe, komm ich euch zum Schiff entgegen. Verkleinert das Ei höchstens um die Hälfte, so verringern wir Folgeschäden auf ein Minimum.“


    „Das Ei ist dann aber immer noch sehr groß, und wenn uns jemand erwischt?“


    „Ja, ich weiß! Diese Rasse legt sehr große Eier. Deiner Großmutter fällt schon eine Lösung ein. Auch das Drachenweibchen muss vom Schiff runter, ihre weiße Rasse ist sehr bedroht. Es ist generell verboten, Drachen überhaupt zu versklaven. Kapitän Ralph Leadneck weiß das! Er ist zu geizig, einen Motor einbauen zu lassen. Sein Geiz bringt ihn jetzt in Haft und ich sorge dafür. Bis jetzt konnte man ihm nie nachweisen, dass er kriminelle Machenschaften betreibt. Das hat mit seiner Ankunft auf Dragonrock ein Ende.“


    „Dann geh ich jetzt.“ Jason setzte sich an den Rand und streckte seine Beine ins Wasser.


    „Grüß Vanni lieb von mir.“


    „Mach ich, versprochen!“ Jason kletterte rückwärts in das steile Wasserloch. Bevor sein Kopf untertauchte, schaute er der Schmetterlingsfrau in die Augen.


    „Atme alle Luft aus, bevor du im Wasser atmest!“, riet sie ihm.


    Er nickte und tat es, diesmal klappte der Übergang besser. Jason glitt die steile Wand hinab, dabei musste er auf spitze, hervorstehende Steine achten. Unter angekommen wünschte er sich eine riesige stabile Seifenblase, die ihn über das Wasser zurück ans Ufer befördern sollte.


    Während Jason in der Blase an die Wasseroberfläche emporschoss, erbrach er sich abermals am Wasser in seinen Lungen. So schnell würde er nicht wieder freiwillig ins Wasser gehen, sei es auch nur ein Traum! Müde und ausgelutscht saß er in der Blase und blickte in den Himmel. Kurze Zeit ließ er sich treiben, dachte an seine Mutter und wie es vor einer Woche gewesen war.


    ‚Was ist besser? Das einfache Leben Zuhause oder das neue, mit all seinen Erlebnissen, wenn ich doch beides zusammenlegen könnte? Oh Mama, du fehlst mir so!‘


    Noch lag ja nicht viel Druck auf seinen Schultern, und doch rauschten die vergangenen Tage durch seinen Kopf.

    Tränen rannen über seine Wangen. Entschlossen wischte er sie aus seinem Gesicht, erhob sich und lief in der Blase Richtung Ufer, Skyla stand am Strand und winkte ihm zu. Es musste ziemlich albern aussehen, wie Jason sich in der Seifenblase fortbewegte, denn je näher er dem Ufer kam, umso mehr bog sie sich vor Lachen. Erst als er mit der Blase wieder festen Boden unter den Füßen hatte, hört das Schwanken endlich auf.


    „Steh da nicht so rum. Mach was oder sag mir, wie ich aus dieser Kugel komme.“


    Skyla versuchte, mit ihrem Finger ein Loch hineinzustechen. Jason pulte von innen. Selbst ein herbeigewünschter Z-Stab konnte der Blase nichts anhaben.


    Alle Wünsche, die Jason aussprach, schlugen fehl. Selbst das gewünschte Einhorn mit seinem spitzen Horn, war nicht in der Lage ein winziges Löchlein hineinzustechen. „Skyla, was machen wir jetzt?“


    Hilflos zuckte Skyla mit ihren Schultern und Jason setzte sich in seiner verdammten Blase hin. Der Sauerstoffvorrat wurde immer dünner.


    „Mir ist komisch ... so schwindelig.“ Das Letzte was er noch wahrnahm, war ein Punkt am Horizont, der sich näherte, dann glitt sein Zustand in eine Ohnmacht über.


    Wie geplant kam Vanilla angeflogen. Sie überblickte die Situation, versuchte sofort die Blase wegzuwünschen, doch es klappte nicht.


    „Skyla, hilf mir. Zeichne mit diesem Stift ein kleines Dreieck auf die Blase.“ Vanilla reichte Skyla den herbeigewünschten Stift.


    „Ich wünsche mir einen Kinderdrachenzahn“, rief Vanilla, als die Zeichnung fertig war. Mit dem äußerst spitzen Zahn stach sie in das Dreieck. Ein winziges Loch war geschaffen. „Ich wünsch mir einen Eimer voller Wasser.“


    Der Kinderdrachenzahn schlitzte die Blase komplett auf. Vanilla nahm den Wassereimer und goss ihn Jason ins Gesicht.


    Das flüssige Nass wirkte augenblicklich und Jason kam zu sich. Kopfschüttelnd rappelte er sich auf. „Das tut gut.“ Nochmals schüttelt er das Wasser aus seinen Haaren und stand mit wackeligen Beinen auf. Dabei verdeckte er die Drachenschuppen an seinem Arm so, dass seine Oma sie nicht sehen konnte.


    „Setz dich wieder hin. Sag mal, an was hast du gedacht, als du dir diese Blase gewünscht hast?“


    Jason kratzte sich am Kopf und lächelte verlegen. „An eine unkaputtbare Seifenblase. War wohl verkehrt?“


    „Ist ja noch mal gut gegangen“, seufzte Vanilla und sah sich um, sie brauchte jetzt unbedingt eine Abkühlung. Wie die Kinder zuvor wünschte Vanilla sich einen Badeanzug und schwamm ein paar Minuten.


    Pudelnass kam sie nach ein paar Minuten aus dem Wasser. „Trocken, wieder angezogen.“


    Als er sich wieder einigermaßen fit fühlte, blickte er zu seiner stehenden Oma empor. „Wo sind wir hier?“


    „In dem Vulkan auf Dragonrock.“


    Wow, es gab diesen Ort also wirklich! Begeistert sah Jason sich um. „Können wir uns das Schloss ansehen?“


    „Nein, das siehst du bald“, lehnte Vanilla kopfschüttelnd ab.


    „Schade. Was machen wir nun? Mir ist langweilig.“


    „Weißt du noch, was ich dir versprochen hab, wenn du mit dem Test fertig bist und wir auf Dragonrock sind?“


    „Nicht genau. Ich erinnere mich nur daran, dass es etwas mit einem See zu tun hat ... und mit Feuer oder Flammen.“


    „Willst du den Flammensee sehn?“


    Kurz verzog Jason seinen Mund und sah zu Skyla. „Eigentlich hab ich genug von Wasser. Aber das mit den Flammen macht mich neugierig. Du willst den See auch sehn, stimmt’s Skyla?“


    „Klar, wo geht’s lang?“


    Vanilla zeigte mit dem Finger Richtung Kraterwand. „Mir nach.“


    „Da ist doch kein See“, murmelte Jason, nachdem sie etliche Meter zurückgelegt hatten.


    „Hab ich gesagt, dass da der See ist? Vertrau mir.“


    Was war der Krater weitläufig, hier wurde der Weg immer steiniger, nur ab und zu wuchs ein kleines Gebüsch am Wegesrand. Nun dauerte es nicht mehr lange und alle standen vor der Kraterwand.


    „Und nun?“ Jason beobachtete seine Oma dabei, wie sie einen Ast von einem Strauch beiseite drückte und ein kleiner Schalter zum Vorschein kam.


    Sie drehte ihn gegen den Uhrzeigersinn um hundertachtzig Grad, worauf es in der Wand knackte und rumorte. Ein großer Felsen schob sich unter lautem Knirschen vor ihnen beiseite. So was gab es doch eigentlich nur im Film, ungläubig guckten Skyla und Jason in die dunkle Öffnung.


    Kurzerhand schob Vanilla die beiden zur Seite und betrat den Eingang. „Na kommt schon. Aber passt auf, bis eure Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt haben.“


    Hinter der Wand war es stockdunkel, nur etwas Licht von draußen erhellte die kleine Grotte, in der sie sich befanden. „Könnt ihr schon mehr erkennen?“


    Jepp, die Sicht wurde bei Jason klarer. „Etwas, aber es wird besser. Ist da hinten eine Treppe, die nach unter führt, oder hab ich Hallus?“


    Hm, Vanilla zog ihre Nase kraus und strengte ihre Augen an. „Da siehst du ja bereits mehr als ich. Meine Augen lassen ein bisschen nach.“


    Ein, zwei Minuten vergingen, dann stiegen sie eine Wendeltreppe hinab und je tiefer sie kamen, desto heller wurde es. Auf einem Zwischenabsatz verließen sie die Treppe, die noch weiter nach unten führte und wandten sich einer Höhlenwand zu, in die ein Durchgang geschlagen war.


    Feuerrote Strahlen schienen durch den Durchbruch.


    Jason beschleunigte seinen Schritt, ging an seiner Oma vorbei und blieb rotbeleuchtet stehen. Ein Lächeln umspielte seinen Mund. „Wow, ist das heftig! Ein Feuersee umringt von Feuerblumen, Feuergras und Feuerbäumen. Und unter der Decke feuerrote Wolken. Skyla, schau dir das an, es ist unbeschreiblich.“


    Nach Vanilla stellte sich auch Skyla neben Jason. Sie konnte nichts sagen, dieser Anblick hatte ihr die Sprache verschlagen.


    Vanilla guckte zwischen den beiden hin und her. „Wollen ihr hier Wurzeln schlagen oder gehen wir rein?“


    „Kann uns denn hier nichts verbrennen?“, fragte Skyla misstrauisch.


    Vanilla pflückte eine Feuerblume und bat Skyla ihre Hand vorzustrecken.


    „Ich trau mich nicht.“


    Prompt nahm Jason seiner Oma die Blume ab und hielt sie sich an den Körper, nichts geschah. „Es kribbelt angenehm auf der Haut. Komm Skyla, gib mir deine Hand. Wenn es dir zu heiß ist, nehm ich die Blume weg.“


    „Okay, ich versuche es.“


    Um eventuellen Problemen gleich den Hahn abzudrehen, zog Vanilla Jasons Arm zu sich. „Warte Skyla, du weiß, dass das hier nur ein Traum ist, also brennt es nur auf deiner Haut, wenn du glaubst, dass es brennt. Wäre das hier kein Traum, würde es in keinem Fall wehtun. Du weißt doch, das du eine Feuerhexe bist, oder?“


    „Kann sein, meine Tante hat gesagt, es würde noch nicht festliegen, ich könnte auch eine Eishexe sein.“


    „Nun ja, aber hier im Traum kann nichts passieren, was du nicht willst.“


    Mit neuem Mut hielt Skyla ihre Finger an die Feuerblume, ja sie nahm sie Jason sogar aus der Hand und roch an ihr.


    Dieses Mal war Jason der, der ungläubig zusah. „Und … nach was riecht sie?“


    Ohne zu antworten reichte sie ihm die Blume so unglücklich zurück, dass sie unter seiner Nase landete. Rein aus Reflex kam er allerdings schon vor und just steckte seine Nase tief in der Blüte. Es kribbelt so sehr, dass er heftig Niesen musste und sein -Hatschi- schallte von den Wänden wider. Auch die Flammen der Feuerbäume zuckten im Takt.


    „Mann, kribbelt die in der Nase, aber sie riecht toll nach gegrillten Schnitzeln.“ Jason leckte sich über die Lippen.


    „Ich geh ins Feuerwasser. Was ihr macht, müsst ihr selbst wissen.“ Vanilla wünschte sich ihren Badeanzug zurück und sprang in den See. Aus dem Wasser rief sie Jason zu, dass er in diesem See nicht untergehen könnte.


    „Ich wünsch mir eine Badehose. Komm Skyla wir gehen rein.“


    Doch Skyla war nicht nach baden, sie setzte sich mitten in ein Feuerblumenmeer. „Nö, hab jetzt keine Lust zum Schwimmen.“ Ihre Augen glänzten beim Betrachten der flammenden Blumen.


    „Na gut, vielleicht später. Ich geh jetzt rein.“ Stillschweigend hatte er gehofft, sie würde ihn begleiten, aber wenn sie nicht wollte …


    Das seltsame Feuerwasser trug Jason zu seiner Oma hinüber und sie schaute ihm nachdenklich entgegen. „Lass ihr mehr Zeit. Auch sie vermisst ihre Mutter und braucht noch etwas, um alles zu verarbeiten. Außerdem kennen sich Panja und Skyla noch gar nicht richtig. Da bist du im Vorteil.“


    „Wieso erzählst du mir das?“


    „Weil ich sehe, wir ihr beide unter Heimweh leidet. Deshalb möchte ich dir raten, dich nicht zu sehr an Skyla zu klammern. Dein Kopf muss für deine Zukunft frei sein. Sieh eure Freundschaft so, wie sie bei den Menschen war, nicht mehr und nicht weniger, verstehst du?“


    Ein drückendes Gefühl machte sich in seinem Bauch breit. „Kein Wort kapier ich.“


    „Komm näher zu mir.“ Sie legte ihm drei Finger aufs Gesicht. Daumen und Mittelfinger auf die Nasenspitze und den Zeigefinger zwischen die Brauen. „Nimm deine Hände hoch, stell dir vor, dass aus deinen Fingerspitzen kleine rötliche Flämmchen zündeln. Dann streiche mit ihnen durch dein Gesicht.“


    Jasons Fingerkuppen fingen an zu glühen, die ersten Flämmchen flackerten aus den Zeigefingern. Darauf ging es nach außen weiter, zuletzt zündelten seine Daumen. Während er die Flämmchen durch sein Gesicht gleiten ließ, überkam Jason ein Glücksgefühl der Spitzenklasse. Alle Sorgen und Ängste verpufften wie Seifenblasen. Totale Entspannung machte sich in seinem Körper breit, er fühlte sich leicht wie eine Feder. „Wow ... geht das auch im Wachzustand?“


    „Ja, wenn du circa sechzehn Jahre bist.“


    Er sah seine Großmutter enttäuscht in die Augen. „Wieso so spät?“


    „Dazu gehört eine gewisse geistige Reife, die du in etwas mit sechzehn erreicht haben dürftest. Früher wurde beim Erlernen dieser Feuerhexerei keine Rücksicht auf das Alter genommen, was zufolge hatte, das sich viele Kinder dabei verbrannten, mangels nötiger Konzentration. Man kam sogar ganz davon ab, da mit beginnender Pubertät das Erlernen zwar leichter war, aber die Feuerfinger immer wieder falsch eingesetzt wurden. Dabei ist es erwiesen, dass das Erlernen der Feuerfinger sogar den Doppelhornstab ersetzten konnte. Sir Mo of Enderyle zerbrach in einer Felsenschlucht auf der Suche nach bestimmten Kräutern seinen Z-Stab und auf dem Rückweg hielt er nur mit seinen Feuerfingern ein Rudel Wölfe in Schach. Hexsprüche konnte er nicht aussprechen, da er von Geburt an stumm war.“


    „Aber selbst mit einem Z-Stab muss man doch Hexsprüche sagen, oder?“


    „Gut aufgepasst mein Junge, aber Mo of Enderyle besaß einen Gedankenstab. Folglich brauchte er die Hexsprüche nur zu denken. Diese Art von Stäben ist wahnsinnig selten und kaum zu ersetzen. Das Doppelhorn eines Feuerhornpferdes wird dazu verwendet. Soll ich dir so ein Feuerpferd einmal zeigen?“


    „Oh ja bitte, geht’s gleich hier? Soll ich mir eins her wünschen?“


    „Halte deinen Übereifer in Grenzen. Du solltest dir in einem Traumtrip nur Dinge wünschen, die du kennst oder unter Kontrolle halten kannst. Erinnere dich an die Blase vorhin.“ Vanilla verließ mit Jason den See. „Panikattacken können auch in einer Traumwanderung Schaden verursachen.“


    Am Ufer saß Skyla immer noch gedankenversunken da.


    „Lass sie! Wenn sie will, kommt sie von ganz alleine zu uns rüber.“ Vanilla stellte sich mit verschränkten Armen gerade auf und verdrehte die Augen ein bisschen nach links.


    Jason beobachtete sie gespannt. Was für ein Tier wird dieses Feuerhornpferd wohl sein?


    Der Gedanke war noch nicht beendet, da erschien eine schwarze Wolke in der Größe eines Elefanten vor ihnen. Automatisch wich Jason ein paar Schritte zurück. Die Wolke komprimierte sich bis auf die Würfelgröße von einem Kubikmeter. Zwei Köpfe und vier Beine formten sich daraus, dann bildete sich der Körper. Zum Schluss ploppten zwei Flügel aus dem Rücken des Tieres. Das Feuerhornpferd war sehr viel kleiner, als Jason es sich erhofft hatte, es glich eher einen winzigen Pony. Auch seine zwei Stirnhörner waren höchstens fünf Zentimeter lang, gerade bis zum Hüfte reichte ihm das Pferd. „Ist das zwergig. Gibt’s die auch größer?“


    Der Bengel hatte ja keine Ahnung, Vanilla zog ihre Brauen zusammen. „Sei froh, dass das hier ein Traum ist. Doppelkopfhornattacken des Feuerpferdes sind für deine Gedanken tödlich. Ihre Blitze zerstören deine Denkverbindungen.“


    Entsetzt guckte Jason seiner Großmutter in die Augen. „Dieses hier kann uns aber nichts tun?“


    „Nein, es existiert nur in unserer Fantasie.“


    „Na prima, und wie kommt man nun in den Besitz des Hornes? Ich denke, freiwillig gibt das Pferd es nicht her.“


    „Um an die Hörner zu kommen, braucht es ein unglaublich grausames Ritual, das ich dir nicht in allen Einzelheiten erzähle werde. Nur soweit, das Tier wird mit einem Starrebann bewegungslos gemacht, dann öffnen zwei Hexer gleichzeitig die beiden Pferdeköpfe, um die sehr wichtigen Nervenstränge der Hörner mit zu entfernen. Beide Hörner werden dann an den Nervenenden verbunden in einem speziellem Hexglasröhrchen eingegossen und in einem Bambusstab gepresst, so das oben wie unten nur die Spitze des Horns hervorschaut. Das Tier muss die Herstellung des Stabes in jedem Fall überstehen, wegen der Seelenverbindung. Ansonsten muss alles mit einem neuen Tier wiederholt werden. Sehr grausam. Erst, wenn der Stab fertig ist, lässt man das Tier unter Qualen sterben. Nur die obersten Harmoniewächter dürfen dieses Ritual genehmigen. Ich weiß aus Chroniken, über die Existenz von insgesamt neun Stäben, die weltenweit hergestellt wurden. Jeder Stab muss katalogisiert werden. Wird einer ohne Erlaubnis gefertigt, bezahlt der Hersteller dafür mit seinem Leben. Das schreckt ausreichen vor Missbrauch ab. Die Feuerpferde wären sonst schon ausgerottet. Denn ihre Zucht ist wegen ihrer gigantischen Kräfte unmöglich.“


    Jason war fassungslos. „Das ist grausam! Warum verstecken sich die Feuerpferde nicht? Kann dieser Rat nicht verbieten, die Tiere zu quälen?“


    „Der Bestand dieser Rasse wird wöchentlich schriftlich festgehalten. Es ist also kaum möglich, dass so ein Ritual unbemerkt bleibt. Ein Gesuch für die Fertigung eines Doppelhornfeuerstabes muss durch sehr viele Checks. Erst wenn feststeht, dass es keine Ersatzlösung gibt, darf das Ritual unter Aufsicht der Harmwächter durchgeführt werden. So, genug davon, sieh dir das Feuerpferd noch ein wenig an. Die Zeit der Traumwanderung ist bald vorbei. Ich spüre es, die Wirkung lässt nach.“


    Langsam aber sicher hatte auch Skyla keine Lust mehr auf die Feuerblumenwiese und stellte neben Jason.


    „Vanilla gibt es hier auch Tiere? Ich meine irgendwelche, die hier leben.“


    „Ja, aber die zeig ich euch beiden in der realen Feuerhöhle auf Dragonrock. Oh, ich gleite gleich in die Schlafphase über. Ihr habt ein paar Tropfen mehr getrunken, also bleiben euch noch ein paar Minuten nutzt sie ruhig aus. Ich weck euch gegen fünf Uhr.“


    Ein Knall durchbrach die Stille.


    Tausende von kleinen Sternchen umwirbelten die Stelle, wo Vanilla eben noch gestanden hatte. Skyla und Jason hielten sich die Ohren zu, denn der Knall schallte von den Wänden der Höhle wieder. Erst als es einigermaßen erträglich war, fragte Skyla Jason, was sie mit der noch verbleibenden Zeit anfangen könnten.


    „Das ist eine gute Frage, schlag du was vor. Ich bin zu jeder Schandtat bereit.“

    Skyla überlegte. „Ich glaube, oben im Krater hab ich doch kleinere Tiere gesehen. Wollen wir versuchen, sie zu finden?“


    Warum nicht? Hier unten hatten sie alles gesehen. Jason nickte und sie wandten sich dem Höhlenausgang zu. Doch dort, wo sie noch vor kurzen reingekommen waren, war kein Durchgang mehr. „Verstehst du das? Will deine Oma, dass wir hier die letzten Minuten bleiben?“


    „Ich hab keine Ahnung! Gesagt hat sie das jedenfalls nicht. Komm, wir sehn uns nach einem anderen Ausgang um.“


    Ratlos irrten sie einige Augenblicke an der Felswand entlang. „Hier verändert sich was, merkst du das auch?“ Skyla und Jason drehten sich zum See um. Die Feuerbäume waren verschwunden, auch die Feuerwiesen lösten sich im Nichts auf. Es wurde immer dunkler in der Riesenhöhle.


    „Jason, hast du dir das gewünscht, was passiert hier? Ich hab Angst!“


    Instinktiv griffen die Hände beider ineinander. Aus einem Gefühl heraus wünschte sich Jason zwei Fackeln und Sekunden später hatten sie nur noch diese Fackeln als Beleuchtung.


    „Ich will hier raus, mach bitte was!“, flehte Skyla Jason an.


    Das Feuer der Fackeln ließ die Gesichter der Kinder glühen. „Wir können uns vielleicht hier raus wünschen, versuchen wir’s.“


    „Eure Versuche, etwas zu ändern, werden scheitern!“


    Hexenhimmel, Jason und Skyla zuckten zusammen. „Wer ist da? Zeig dich, wir haben keine Angst!“, brüllte Jason ins Dunkel, doch nichts geschah … auch kein Echo kam zurück.


    Das schwarze Nichts saugte jedes Wort ein! Schutzsuchend stellte sich Skyla hinter Jason.


    „Gebt euch keine Mühe, es ist zwecklos!“, sprach die dunkle fremde Stimme und zwei winzige leuchtende Punkte näherten sich ihnen.


    Abwehrend fuchtelte Jason mit seiner Fackel vor sich rum. „Skyla, bleib hinter mir!“ Mit der anderen Hand tastete er nach ihr ... und griff ins Leere. Leichenblass, weil er sie nicht ertasten konnte, starrte Jason in die grünen Punkte. Es waren Drachenaugen, die ihn gehässig fixierten!


    Die Stimme kam aber nicht aus dieser Richtung, nein sie dröhnte von rechts in sein Ohr.


    „Ich hatte dich gewarnt! Nun musst du die Konsequenzen tragen! Sobald du einen Fuß auf Dragonrock setzt, stirbt deine Mutter!“


    Panik erfasste Jasons Verstand. ‚Mama!‘


    „Deine Mutter ist in meiner Gewalt! Du wirst sie nicht retten können ... ich …“


    Urplötzlich unterbrach Jason die Drohung, brüllte ungehalten los. „ZEIG DEIN VERDAMMTES GESICHT!“


    „Du weißt doch schon wie ich aussehe. Aber gut, blicke in dein Grauen!“


    Aus der Dunkelheit bildete sich eine Fratze, die Jason noch sehr gut in Erinnerung hatte. Es war das Gesicht aus seinem Traum im Traum nur als Drachenvariante. Übelkeit kroch durch seine Gedärme. ‚Wieso muss ich gerade jetzt an Kakao denken?‘


    „Was willst du überhaupt von mir? Ich hab dir doch nichts getan“, fragte Jason mutig.


    „Du dummes Kind! Allein deine Existenz ist unerträglich für mich! Der Untergang deiner Familie ist beschlossene Sache. Einer wird dem anderen in den Tod folgen!“


    Ein dicker Kloß fraß sich in Jasons Hals fest. Die Aussage erklärte nicht, warum alle sterben sollten, also wagte er nachzuhaken. „Warum, wieso?“


    „Ich wüsste nicht, warum ich dir das erklären sollte, du Winzling. Nur soweit, deine Großmutter ist an allem schuld. Jede Warnung von mir hat sie in den Wind geblasen.“


    Jason merkte, dass es herzlich wenig brachte, noch mal nachzufragen, deshalb stellte er eine für ihn wichtige Frage. „Lässt du meine Mutter am Leben, wenn ich umkehre?“


    Mit dieser Frage hatte sein Gegenüber nicht gerechnet, die Fratze starrte ihn ungläubig an. Doch das hielt nicht lange vor … „Lässt du sie dann am Leben“, jammerte die Fratze ihm nun affig entgegen. „Jetzt wo ich sie endlich gefunden habe, niemals! Wozu auch? Ich komme meinem Ziel immer näher und soll deinetwegen aufgeben? Nie und nimmer! Mach dir keine langfristigen Gedanken, gleich nach deiner Schwester folgst du, als mein größtes Opfer, deiner Mutter in den Tod.“


    Auch wenn die Drohung mehr als glaubwürdig war … irgendetwas stimmte nicht! Jason bemühte sich einen klaren Gedanken zu fassen. ‚Ich muss meine Mama retten, bloß wie? Oma muss mir helfen!‘


    Die Fratze grinste hinterhältig. „Na, was grübelst du? Ist sowieso vergebens.“


    „Kann ich meine Mama noch mal sehen, bevor sie ...“ Jason mochte das Wort - Tod - im Zusammenhang mit seiner Mutter nicht aussprechen.


    Sein Gegenüber überlegte nicht lange. „Sicher, dann werden deine Qualen verstärkt, dass ist sogar besser für mein Vorhaben. Der Deal steht! Dann sehen wir uns doch auf Dragonrock!“


    Ein eisiger Windhauch rauschte an Jasons Seite vorbei.


    Mit zitternden Knien und reichlich mutlos stand Jason da, bemerkte nur an Rande, wie sich die Landschaft wiederhergestellt. Was nun? ‚Ich will ein erwachsener superschlauer Hexer sein!‘ Er drehte sich und blickte sich um.


    Wo war Skyla?


    Endlich sah er sie, seine Freundin lag am Boden und bewegte sich nicht. Panisch kniete Jason sich nieder und streichelte ihr mit zitternden Fingern über die Stirn. Ihre Augenlider flatterten, sie zuckte etwas.


    Wie hatte es soweit kommen können? Vor ein paar Tagen war die Welt doch noch in Ordnung! Jason schaute über sie hinweg zum See, in diesem Augenblick wich ein Stück Kindheit aus ihm. Und es würden noch einige solcher Momente folgen ...


    Zurück blieb ein Junge, der alles daran legen würde, der Zukunft ins Gesicht zu spucken. Drachenzorn umspielte seine Augen, sie nahmen eine leicht veränderte Form an, leuchteten grünlich. Er murmelte etwas Unverständliches vor sich hin, dann fasste er einen Entschluss. „Wer immer du auch bist ... ich werde dich kriegen! Das verspreche ich hiermit und bei meinem Leben!“


    Ein Stöhnen riss ihn aus seinen düsteren Gedanken, Skyla erwachte. „Jason, geht’s dir gut? Du guckst so ernst, das machte mir Angst.“


    Über Jasons Lippen kam keine Antwort, er konnte ihr nicht sagen, was geschehen war. „Komm wir wünschen uns an die Oberfläche“, sagte er nur nüchtern.


    Mit einem gemeinsamen Wunsch oben angekommen, streifte sein Blick über der See und entlang des Vulkankraters.


    „DRAGONROCK, ICH KOMME!“, brüllte Jason aus vollem Hals.


    Der Übergang in die Schlafphase war in greifbarer Nähe, nur noch ein paar Sekunden.
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    Wie gerädert öffneten sich seine Lider, Vanilla saß neben ihm am Bett. „Ist es schon fünf Uhr?“


    „Ja mein Schatz, komm steh auf.“


    Jason war so verschlafen, dass er nicht sah, wer da gerade mit ihm geredet hatte, doch er erkannte die Stimme.

    ‚Mama?‘


    Mit einem Satz stand er vor seinem Bett und schaute sich um. Am Tisch saß eine Person mit Kapuzenumhang und Jason stürmte sofort auf sie zu.


    In diesem Moment streifte seine Mutter die Kapuze in den Nacken. Entgeistert blieb er stehen, sein ganzer Körper versteifte sich. Hatte er wieder einen Traum im Traum? „Bist du es wirklich oder träum ich noch?“


    „Mom, reich ihm einen Becher Kakao.“


    Vanilla gab Jason den Becher. „Ich hatte ihn schon vorbereitet.“


    Fassungslos stierte er auf den Inhalt seiner Tasse, nichts geschah.


    „Darf ich dir erzählen, was letzte Nacht geschah?“, begann Elaine behutsam zu reden, denn ihr fiel auf, dass mit Jason irgendetwas nicht in Ordnung war.


    „Nur zu, aber erst einmal möchte ich wissen, wo Charlyn und Charly sind.“


    Jason war sehr vorsichtig, zu vorsichtig bemerkte nun auch Vanilla. „Die beiden sind hier, aber ich hoffe auch von dir eine Antwort zu bekommen. Was ist heute Nacht noch in der Traumwanderung passiert?“


    Er blickte an seiner Großmutter vorbei und entdeckte die neue Koje in der Wand. Darin schliefen Charlyn und die Pampuffs. Charly war wie Sparkie kleingehext und lag auch bei ihr im Korb.


    „Erst erzählst du, Oma!“, antwortete Jason bestimmt.


    „Wie jeden Abend, seitdem wir unterwegs sind, habe ich mich mit deiner Mama in Verbindung gesetzt. Sie bemerkte gestern früh, dass etwas anders war und Charlyn äußerte sich direkt, es würde Gefahr auf sie zukommen. Darauf hab ich mich, mit einer Hexformel, auf den Weg zu meinem Haus und danach zu Elaine gemachte. Ich kann dir sagen, diese Turbotunnel hängen mir zu Halse raus. Und dann …“


    Jason unterbrach Vanilla. „Wie konntest du dann in unserer Traumwanderung sein?“


    „Ganz einfach, eure Traumwanderung war etwas länger als geplant. Ich kam erst eine Stunde später dazu, nachdem ich unsere Familie hier in Sicherheit gebracht hatte.“


    Vor sich hin flüsternd, setzte Jason sich. „Wie kann diese Kreatur dann behaupten, sie hätte Mama?“


    Vanilla horchte auf. „Was sagst du da? Wer hat was behauptet? Erzähl bitte jede Einzelheit, du weißt, wie wichtig es sein könnte!“


    „Nein, erst mal kümmern wir uns um das Drachenei. Mama ist ja hier in Sicherheit, oder nicht?“


    Was war mit Jason passiert? Vanilla und Elaine blickten über Jasons Entschlossenheit an.


    „Du hast recht, das kann warten. Gehen wir, und sorgen für Gerechtigkeit.“


    Bevor Jason die Kabine verließ, fragte er seine Mama, ob sie mitkommen wollte.


    „Würde ich gern, doch die Gefahr, dass ich hier auf dem Schiff entdeckt werde, ist zu groß, mein Schatz. Geh ruhig, ich warte hier bei deiner Schwester, bis du wieder da bist.“


    Auf halber Strecke stellte Jason fest, das Skyla nicht mitgekommen war. „Wo ist Skyla?“


    „Spreche leiser. Skyla hat leichtes Fieber und schläft bei Panja.“


    „Ist es schlimm?“


    „Nein, aber sehr wenige von uns reagieren auf den ersten Traumtrip. Beim zweiten passiert dann nichts mehr. Möglich, dass ich den Mix für sie zu heiß angehext habe.“


    „Was machen wir jetzt zuerst?“ Jason schaute den Gang entlang.


    „Wir gehen an Deck. Dort holen wir die Schmetterlingsfrau ab und nehmen sie mit zum Drachen. Sie hat mich bereits informiert, wie du mit ihr Kontakt aufgenommen hast.“


    „Das ist gut. Sie weiß doch sicher einen Hex, um das Ei auf die richtige Transportgröße zu bringen?“


    „Ja, darauf kannst du dich verlassen.“


    Oben an Deck ging Vanilla mit ihrem Enkel in Fahrtrichtung, bis sie am Bug Ausschau nach der Verstärkung hielten.


    „Ich hoffe sie schafft es noch rechtzeitig. Sonst muss ich schon wieder den Turbotunnel durchfliegen, um andere Hilfe zu holen.“


    Zehn Minuten später erspähte Jason einen dunklen Fleck am Horizont und zeigte ihn seiner Großmutter. „Da siehst du den kleinen Punkt? Das müssten sie sein!“


    Kurze Zeit danach traute Jason seinen Augen nicht. Es handelte sich nicht nur um eine Person, nein, es waren mindestens fünfzig Personen, die aufs Schiff zusteuerten. Irritiert wand Jason sich seiner Großmutter zu, die hinter ihm stand, blickte gleichzeitig über ihre Schulter und sah weitere Hexer, die gerade zum Landen ansetzten. „Guck da landen noch mehr, was wollen die alle hier?“


    „Tja ... ich denke die komplette Besatzung wird ausgetauscht. Ist auch längst überfällig. Verhalte dich ruhig, bis du angesprochen wirst, okay?“


    Die Schmetterlingsfrau landete direkt von den beiden und Jason erkannte sie sofort. „Hallo Vanni, wie geht’s dir?“ Auf die Antwort wartete sie erst gar nicht, beide fielen sich in die Arme.


    Nach einer ausgiebigen Begrüßung war Jason an der Reihe. „So Jason M. Dragonblood, dann zeig mir mal, wo Cecilia mit ihrem Ei ist!“


    Verblüfft schaute er sie an. „Sie kennen ihren Namen?“


    „Aber sicher. So wie du sie beschrieben hast, kann es nur Cecilia sein. Du musst wissen, es gibt genau acht Drachen ihrer Art und ich weiß von jedem den Namen. Außerdem vermisse ich sie bereits seit längerer Zeit.“


    Kurz blickte Jason zu seiner Großmutter.


    „Ich warte hier! Du schaffst das auch allein.“


    Nun denn, Jason begleitete die Schmetterlingsfrau.


    Die anderen Hexen und Hexer bezogen ihre Posten auf allen Decks. Jedes Crewmitglied stand unter Aufsicht und musste, bis zur Klärung des Sachverhaltes, in seiner Kabine verbleiben. Jason stand vor der Tür, hinter der sich der Drache befand. Sie war verschlossen. „Geh ein Stück beiseite.“ Die Schmetterlingsfrau zückte ihren Z-Stab und sprach einen Entriegelungshex aus. „GUM ÖFTRA.“


    Es klackte im Schloss und die Tür sprang auf, sofort drang der ekelige Geruch von verfaultem Fisch und Blut in ihre Nasen.


    „Hier hinter den Säcken liegt sie.“


    Beim Anblick des Drachenweibchens wurde Jason übel und er übergab sich.


    „Was ist denn hier passiert?“


    Das Drachenweibchen kauerte mit eingezogenen Vorderbeinen an der Wand in einer großen Blutlache. Einer ihre Füße war abgeschnitten worden und stand einen Meter vor ihrer Schnauze. Um ihr Maul war ein Strick gebunden. Die Schmetterlingsfrau entfernte ihn und öffnete mit ihren Fingern vorsichtig ein Augenlid. „Kannst du sprechen? Bitte sag doch was?“


    Dicke Tränen kullerten aus ihren Augen. Sie öffnete ihr Maul und frisches Rinnsale von Blut liefen heraus.

    „Schie habn mir alle Schähne rauschgeschlagen, dann meine Beine abgehacht. Nur weil ich nicht aufschtehen wollte. Ich musch doch mein Baby beschütschen.“ Mit ihrem langen Schwanz zeigte sie in die Ecke, in der die leeren Fischsäcke lagen.


    Jason näherte sich dem Haufen. Ohne sich um den Gestank zu kümmern, wühlte er darin herum, bis er eine halbe Eierschale entdeckte. „Wo ist dein Drachenkind?“ Er fand es nicht.


    „Schie müsschen esch mitgenommen haben, alsch ich vor Schmerschen ohnmächtig wurde. Findet mein Baby!“


    Das waren die letzten Worte, die das verblutende Drachenweibchen noch über die Lippen bekam, ein letzter Atemzug und sie war tot.


    Und schon wieder kribbelte es in Jasons Fingern … er wollte den Beleberhex auf den Drachen aussprechen, doch die Worte kamen nicht über seine Lippen. Irgendwas sagte ihm, dass es in diesem Fall nicht gut ausgehen würde …


    „Oh, ich mache diesen Leadneck fertig! Es wird heute noch ein Schnellverfahren geben. Es sind genügend Harmmeister an Bord. Er wird heute noch verurteilt und ...“ Weiter sprach sie nicht, sie sah Jason an. „Geh zu Vanilla und mit ihr in eure Kabine. Ich komme später zu euch.“


    „Und das Baby?“


    „Das finden wir, notfalls drehen wir jeden Balken des Schiffes um!“


    Mit gesenktem Haupt und hängenden Schultern ging Jason zurück an Deck, wo er seiner Oma in die Arme sank. Schluchzend berichtete er von dem Geschehen unter Deck.


    Dogan hatte, lange bevor die Hexen eingetroffen waren, das weiße Drachenbaby an einem sicheren Ort versteckt, den er gleichzeitig mit seinem Einfluss versiegelt hatte. Auch er war zu spät gekommen, um die Drachenmutter zu retten. Auf seinem Weg zurück nach Dragotan, der Insel der Dragots, war Eile angesagt. Er tauchte mit angewinkelten Flügeln in den Turbotunnel. Minuten später landete er am Krater. Schilderte Bilwer die Vorfälle an Bord der Stonefog.


    „Flieg mit den Drachen zurück. Sage ihnen, dass die Schuldigen ihrer gerechten Strafe entgegensehen müssen. Das Hexenvolk kann und darf nicht über einen Drachenschlächter urteilen! Eine Todesstrafe komme über die, die es wagen, einen wehrlosen Drachen dahin zu meucheln.“ Bilwer war so erzürnt, dass er sich selbst zum Drachen wandelte und Feuer speiend über die Insel flog.


    Inzwischen machte sich Dogan als schwarzer Drache auf den Weg.


    Vanilla war entsetzt. Da die anderen Helfer auf dem Schiff verteilt waren, bemerkten nur die beiden, dass sich ein Mann im Anflug auf das Schiff befand. „Schnell, such einen der Hüter, da kommt Besuch an Bord. Ich will sicher gehen, dass es sich nicht um einen ungebetenen Gast handelt, schnell!“


    Natürlich rannte Jason umgehend los. Gleich bei der Treppe zum ersten Unterdeck, traf er auf drei Hüterinnen, die sich über die Tragödie unterhielten. „Kommen Sie bitte mit. Oben fliegt ein Mann auf das Schiff zu. Meine Oma weiß nicht, ob er zu ihnen gehört.“


    „Rita, gib den anderen Bescheid, wir begleiten den Jungen.“


    Es vergingen nur wenige Minuten und fünf der Hüterinnen versteckten sich in unmittelbarer Nähe des Landeplatzes des Herannahenden.


    Als der Mann in Sichtnähe kam, stand fest, er gehörte nicht dazu. Vielmehr stellte sich schnell heraus, es handelte sich um einen lang gesuchten Drachenhändler!


    Kaum gelandet wurde er augenblicklich umstellt und festgebannt.


    Ein verzweifelter Fluchtversuch seinerseits wurde von den Hüterinnen sofort vereitelt. Sein Besen wurde beschlagnahmt und er selber an einen Mast gekettet.


    Mehr brauchte Jason nicht zu sehen, Vanilla nahm Jason beiseite. „Lass uns jetzt in unsere Kabine gehen. Es ist alles unter Kontrolle und wir brauchen Schlaf.“


    „Ich kann nicht schlafen! Ich bin viel zu aufgeregt!“


    Wortlos nahm Vanilla Jason bei der Hand und ging mit ihm zurück. In der Kabine legte er sich hin und kuschelte mit seiner Mama. Vanilla deckte ihm mit ihrer Hand die Augen ab, worauf er umgehend einschlief.


    Um halb zwölf erwachte Jason von dem Geruch eines leckeren Mittagessens.


    „Steh auf Jason, sonst esse ich deine Portion auch auf!“ Charlyn mampfte ihr Essen genüsslich weiter und schielte dabei schon auf Jasons Teller.


    „Nee, nee, nee, das ist mein Mittagessen!“, protestierte Jason und streckte seine Nase in die Luft.


    Spaghetti mit Tomatensoße, seine Lieblingsspeise. Keine fünf Minuten später war der Teller sauber geputzt.


    Bevor Vanilla Jason zu seinen Erlebnissen in der Traumwanderung fragte, gab sie ihm eine kleine Verdauungspause.


    Als ob er wüsste, was auf ihn zukam, sah er seine Großmutter an. „Ist halb so wild. Mama geht’s ja gut.“


    „Jason bitte. Du kannst nicht alleine in den Kampf ziehen, um alle zu beschützen. Deine Mama ist hier, weil dein altes Zuhause nicht mehr sicher ist. Wenn ich dir jetzt jedes Wort aus der Nase ziehen muss, leg ich dich übers Knie und versohle dir deinen Hintern.“


    Entrüstete guckte er seiner Oma in die Augen. „Bloß nicht. Charlyn lacht sich sonst kaputt.“


    Beide mussten sich angrinsen.


    „Ich erzähl erst, wenn ihr Charlyn die Ohren zuhaltet.“


    Charlyn riss die Augen auf und wollte gerade losmaulen, da streute Vanilla ihr eine Prise Starrestaub ins Gesicht. Verblüfft beguckte er sich seine Schwester. Stocksteif verharrte sie in ihrer Position, nicht einmal ein klitzekleines Wimpernzucken sah man.


    Woher wusste seine Oma immer, was sie in dem Augenblick brauchte?


    Und irgendwie konnte sie auch noch Gedanken lesen …


    „Es war abzusehen, dass du etwas erzählst, was nicht für ihre Ohren bestimmt ist. Du musst dich nun aber beeilen, denn das Pulver wirkt höchstens ein paar Minuten.“


    Tja, nun musste er loslegen, Jason begann zu berichten, die Sätze sprudelten aus ihm heraus. Elaine war entsetzt und schockiert. Vanilla überlegte angestrengt, wer solch einen Hass auf ihre Familie haben könnte. Hier und da gab es immer mal Streitereien, doch gleich jemanden zu töten? Und Axa griff nicht so defensiv an, denn dadurch sah sie keinen Erfolg, Sie war viel eher der Typ Hexe, der sofort Ergebnisse sehen musste.


    „Mom, wer hegt so einen Hass auf uns?“


    Offene Drohungen lagen nicht vor, Vanilla zuckte mit den Schultern.


    Jason hatte wieder dieses flaue Gefühl in der Magengegend. „Darf Mama jetzt vielleicht doch mit nach Dragonrock?“


    In Vanillas Blick las er die Antwort … nein.


    „Deine Mutter wird beim Betreten der Insel augenblicklich festgenommen. Ihre Hexenkraft, die sich in einen Banndockel auf Dragonrock befindet, zeigt ihre Anwesenheit an. Ich habe schon verzweifelt nach diesem Dockel gesucht, doch nur der Oberhüter weiß, wo es zu finden ist.“ Vanilla sah auf die Uhr.


    „Jason, bist du bereit für einen Bericht vor dem Zonencherub der Harmonie?“


    „Was, wie? Der bitte was?“


    „Der oberste Wächter des Einklangs“, antwortet Vanilla ehrfürchtig.


    „Wieso, worum geht’s?“


    „Der Speisesaal ist kurzfristig zu einem Aburteilungsort umfunktioniert worden. Die Hüter richten über den Kapitän und den Drachenhändler. Du und Skyla, ihr seid die einzigen Personen, die nicht zur Crew gehören und das Drachenweibchen gestern zuletzt lebend gesehen haben. Der Zonencherub verlangt von euch eine Aussage.“


    Hui, wie seine Oma das aussprach, hörte sich mächtig wichtig an, Jason kratzte sich am Kopf. „Was soll ich denn da sagen? Die dürfen doch nicht wissen, dass ich mit Tieren sprechen kann.“


    „Das ist in diesem Fall egal, da diese Drachenrassen unserer Sprache mächtig sind.“


    „Und Skyla, ist sie wieder gesund?“


    „Das Fieber ist weg. Sie war auch nicht richtig krank und sie hat auch ihre Aussage schon vor einer Stunde gemacht.“


    „Kann mir bei dieser Aburteilung was passieren?“


    „Nein, es ist nur sehr wichtig, dass die Wahrheit über dieses Verbrechen ans Licht kommt. Soviel ich weiß, wurde der Kapitän beim Anfertigen einer Drachenzahnkette festgenommen. Es spricht also alles gegen ihn. In seinem Schrank wurde auch eine blutverschmierte Axt gefunden. Und da Drachenblut sehr langsam gerinnt, war klar, dass er der Täter ist.“


    „Das ist ekelig. Was für eine Strafe wird er bekommen?“


    „Die Beweislast gegen ihn ist erdrückend. Zumal es den Anschein macht, dass der Drachenhändler nicht zum ersten Mal mit Leadneck Geschäfte betreibt. Beide werden den heutigen Tag wahrscheinlich nicht überleben.“


    Besonders traurig machte Jason der Gedanke nicht.


    „... ich will auch wissen, was Jason erzählt!“ Charlyn war aus ihrer Starre erwacht.


    „Ist schon vorbei, komm her zu mir.“ Jason nahm sie in die Arme. „Wenn alles vorbei ist, darf ich Charlyn dann das Drachenbaby zeigen?“


    Tief einatmend erhob sich Vanilla, „Das kann ich dir nicht versprechen, aber ich versuche es. Gehen wir, die Verhandlung fängt in zehn Minuten an.“


    Vor dem Speisesaal herrschte Tumult. Auf der einen Seite des Gangs saß gefesselt die Crew, auf der anderen die Harmwächter. Beide Seiten stritten untereinander.


    Doch bei Jasons Ankunft verstummten alle.


    Einige der Crewmitglieder sahen ihn verächtlich an. Gina keifte ihn sogar an. „Du und deine Freundin! Ihr seid schuld, wegen euch kommen wir in Haft. Ich hab euch doch gewarnt, ihr solltet nicht ins Unterdeck gehen!“


    Ein Wächter hob seinen Finger und zielte auf ihren Mund. Ein Blitz zuckte hervor und Ginas Mund war verschwunden. Mit dunkler Stimme sprach der Wächter Jason an. „Geh weiter!“ Der Bewacher flößte Jason so viel Angst ein, dass seine Beine ihren Dienst versagten.


    So musste Vanilla ihn an allen vorbei weiterschieben und die Speisesaaltür öffnete.


    Ein Harmhelfer nahm Jason in Empfang und führte ihn gleich zum Zonencherub. Trotz des strengen Blickes machte sie oder er, das war irgendwie nicht wirklich zu bestimmen, auf Jason einen freundlichen Eindruck. „Nenne mir deinen Namen, des Nachweises wegen.“


    „Ich heiße Jason M. Dragonblood.“


    „Gut, nun muss ich dich belehren, dass du die Wahrheit sagen musst! Sonst entzieht man dir deine Hexkraft für alle Zeit, hast du das verstanden?“


    Jason nickte. „Ja.“


    „Weiterhin muss ich klarstellen, dass Kinder vor Aburteilungen normalerweise keine Aussagekraft haben. Doch wegen der Geschehnissen der letzten vierundzwanzig Stunden und der Tatsache, dass du hier ein wichtiger Zeuge bist, habe ich beschlossen, eine Ausnahme zu machen. Setz dich hier rechts auf den Wahrerstuhl und berichte uns, was gestern geschah.“


    Jason stieg auf das Podest, auf dem der Stuhl stand. Er glühte innerlich, denn alle Augen waren auf ihn gerichtet.


    Der Kapitän, der rechts in einiger Entfernung vor dem Zonencherub an einem Tisch saß, beäugte ihn besonders grimmig. In der Mitte vor dem Zonencherub stand ein kleiner Tisch, auf dem eine blutbeschmierte Axt, eine angefangene Drachenzahnkette und einzelne Zähne lagen. Links vor ihm saßen die Schmetterlingsfrau und ein Hexer, den Jason nicht kannte. An der Schiffswand neben der Schmetterlingsfrau saßen circa zwanzig Männer undFrauen, ausnahmslos in einem Alter, das jenseits aller Vorstellungen lag.


    „Beginne!“ Der Zonencherub bemühte sich ein Lächeln abzuringen, allerdings glich es vielmehr einer Fratze. Seine rabenschwarzen Augen durchbohrten Jason und in seiner dunkelroten Robe, kam er ihm wie ein Vampir vor. Schnell wandte er seinen Blick ab und versuchte, seine Oma ausfindig zu machen. Sie stand in der Nähe der Tür und nickte ihm zu.


    „Gestern Nachmittag habe ich mit meiner Freundin Skyla das Schiff erkundet. Wir sind durch alle Decks gegangen und irgendwann sind wir einige Treppen runtergestiegen. Skyla und ich hatten das Gefühl, wir würde verfolgt werden und dann haben wir uns hinter einer Tür versteckt. Wir wollten auch sofort wieder nach oben, doch dann hörten wir eine Stimme, die uns aufforderte, sie zu füttern. Hinter einem riesigen Stapel stinkender Fischsäcke haben wir dann den weißen Drachen entdeckt. Sie war sehr hungrig und wir haben ihr drei Fischsäcke gegeben. In ihrem Zahnfleisch blieb eine Gräte stecken und ich hab sie rausgepult. Sie wollte von uns, dass wir ihr helfen, ihr Drachenei vom Schiff zu bringen. Wir sind dann wieder nach oben gegangen. Ich hab dann meiner Oma alles erzählt. Den Rest kennen sie ja schon, mehr weiß ich auch nicht.“


    Der Richter winkte mit seinem Finger die Schmetterlingsfrau heran. Diese erhob sich und kam nach vorne. „Mrs. Jogony haben sie noch Fragen an den Zeugen?“


    „Ich behalte mir vor, ihn gegebenenfalls zu einem späteren Zeitpunkt zu befragen.“


    „Mr. Tigador, haben sie Fragen an Jason M. Dragonblood?“


    „Ja, die hab ich!“ Der Mann neben dem Kapitän stand auf. Er war mindestens zwei Meter groß. Die Statur eines Hünen und nicht ein Haar auf dem Kopf. Dafür zierte eine überdimensionale Spitznase sein Gesicht und die eingefallenen Augen ließen diese noch mehr herausragen. Während er sich an seinem Spitzbart zupfte, glitt er wie von selbst auf Jason zu. „Stimmt es, dass du und deine Freundin mündlich darauf hingewiesen worden seid, dass es für Passagiere verboten ist, ins Unterdeck zu gehen?“


    „Ja, das stimmt, die Frau mit dem Bauchladen sagte es uns!“


    „Und warum seid ihr trotzdem hinabgestiegen? Ihr hättet damit rechnen müssen, dass euch ein Crewmitglied über den Weg laufen könnte. Hast du vielleicht einen Hex angewandt, um unentdeckt zu bleiben?“


    Mrs. Jogony erhob Einspruch. „Der hohe Zonencherub sollte bedenken, dass Jason bei den Menschen lebte und keinen blassen Schimmer von der angeborenen Neugier der Hexenkinder hatte. Er beherrscht zudem kaum einen Hexspruch. Seine Entbannung liegt erst ein paar Tage zurück.“


    Der Zonencherub überprüfte seine Unterlagen und bestätigte den Sachverhalt.


    Mr. Tigador ließ sich dadurch nicht beirren, befragte Jason weiter. „Kennst du dich denn jetzt gut auf dem Schiff aus, ist ja sehr naheliegend, oder?“


    „Ein wenig schon, aber um das ganze Schiff zu erkunden bräuchte ich sicher mehrere Tage.“


    Mr. Tigadors Augen verengten sich. „Planst du in diese Richtung etwas?“


    „Nein, auf keinen Fall! Die Aufregung der letzten Stunden reicht mir.“


    „Aufregung, so, so. Laut dem Harmprotokoll waren du und deine Freundin die letzten, die den Drachen und das Drachenkind lebend gesehen haben. Verrat uns doch mal, wo das Drachenkind im Moment ist.“


    Mrs. Jogony rief wütend: „Einspruch! Der Fürsprecher ist sich seiner Frage sichtlich bewusst, den Zeugen anzuklagen. Jason kann nicht wissen, wo es ist. Diese Frage ist unzulässig, da Jason damit beschuldigt wird, das Drachenkind zu verstecken.“


    Der Zonencherub bestätige das, erlaubte Jason aber selbst zu entscheiden, ob er antworten wollte.


    „Warum sollte ich nicht antworten?“ Jason schaute den Zonencherub an.


    „Wenn ich wüsste, wo das Drachenkind ist, wäre es schon längst bei Mrs. Jogony. So wollte es seine Drachenmutter nämlich von mir. Und außerdem braucht es doch was zum Essen.“


    Der Zonencherub schmunzelte. „Du hast recht, Jason. Wir sollten uns darauf konzentrieren, das Drachenkind zu finden.“ Sie oder er wand sich dem Fürsprecher zu. „Die Fragen, die Sie Jason Dragonblood stellen, versuchen hier die Aburteilung zu vernebeln. Sie scheinen die Richtung der Anklage verdrehen zu wollen. Das ist wegen der Beweislast jedoch unmöglich. Ich beende hiermit Ihr Verhör des Zeugen. Setzen Sie sich wieder. Ich verkünde nach einer kurzen Unterbrechung das Urteil.“


    Mr. Tigador war sichtlich nervös über den Verlauf der Verhandlung und wagte nur noch einen Satz zu sagen. „Ich beantrage die Durchsuchung der Kabine von den Dragonbloods.“


    „Abgelehnt, das ist unnötig und zeitraubend! Wir unterbrechen nun die Aburteilung, in einer halben Stunde verkünde ich mein Urteil.“ Während sich alle erhoben, zwinkerte der Zonencherub Jason zu und flüsterte. „Komm mit deiner Großmutter in mein Zimmer.“


    Jason nickte.


    Vanilla schloss ihren Enkel in die Arme. „Das hast du prima gemacht. Komm, wir gehen in unsere Kabine.“


    „Nein, wir sollen zum Zonencherub kommen, nur du und ich.“


    Das gehörte nicht zur Verhandlung, Vanilla zog ihre Augenbraue fragend hoch, doch Jason zuckte nur mit den Schultern. „Dann gehen wir mal zu ihm.“


    Das Zimmer lag hinter dem Saal. Vanilla wählte allerdings einen kleinen Umweg, denn viele der Anwesenden, besonders die verhaftete Crew, beobachteten jeden Schritt von ihnen. Durch einen Hintereingang erreichten sie den Raum. Jason erwartete ein Büro, doch er wurde enttäuscht. Mitten in der Kombüse hinter einem Backofen wartete der Zonencherub. „Da bist du ja, Jason. Möchtest du einen Pfannkuchen?“


    „Gerne, Danke.“


    „Lässt du deine Oma und mich ein wenig allein? Wir müssen uns über deine Mutter, die sich in eurer Kabine versteckt, unterhalten.“


    „Nehmen Sie meine Mama ...?“ Mehr brachte Jason nicht raus, ein dicker Kloß verschnürte seine Kehle.


    „Nur wenn sie Dragonrock betritt, aber das weißt du sicherlich. Geh jetzt, ich rufe dich, wenn wir fertig sind.“


    Eine Küchenfee nahm Jason bei der Hand und führte ihn zu mehreren Türen. „Such dir eine aus.“


    Ganz bei der Sache war er nicht.


    ‚Der Zonencherub hat ja gesagt, Mama darf nur nicht nach Dragonrock. Das Schiff braucht noch ein paar Tage, bis es da ist. Bis dahin fällt Oma schon noch etwas ein‘, dachte er sich und wischte den Gedanken beiseite.


    Traurig blickte ihn die Küchenfee an. „Willst du dir keine Tür aussuchen?“


    „Doch, doch, was ist denn hinter den Türen?“


    „Kannst du armes Kind nicht lesen?“, fragt sie mitleidig.


    Auf Augenhöhe stand aber nichts auf den Türen, so schaute Jason an der Tür, vor der er stand, hinab. Unten, kurz über dem Boden stand etwas. Jason kniete sich hin und krabbelte tatsächlich an den Türen entlang.


    „Fleischgericht aller Tierarten … Pflanzenwurzeln verschiedener Kontinente … Eiskremspezialitäten vom Eislandwald … Importgewürzbeilagen … lebende Tiefseetierteile … Süßwaren und Naschwerk … Feines aus Dragonrock … Hexenkuchenallerlei aus Emplot … Ungewöhnliches aus der Dimension … Hexoholika … Getränke aus Nah und Zonenfern … Weicheipaste … Elixiersoßen … Leckeres Nichts.“


    Ohne darauf zu achten, krabbelte er im Eifer des Gefechts weiter und stieß sich den Kopf an einer Tür am Ende der Wand. Sich die Stelle reibend, stand Jason auf und überlegte nicht lange. „Ich nehme die Tür mit dem Eis. Ist das in Ordnung?“


    Die Küchenfee strahlte über beide Wangen. „Die sind exquisit. Eiskremspezialitäten von Eislandwald. Komm, ich führe dich hinein.“ Sie zog ihren Fuß an der Türunterseite entlang.


    „Was machst du da?“, Jason guckte der Küchenfee auf den Fuß.


    „Wir Küchenhilfen haben eine Art Fluchcode im Knöchel, damit wir nichts öffnen und entwenden. Jeder Arbeitsgang wird überwacht. Nur für dich darf ich auf Beschluss eine Tür aufschließen.“


    „Das ist aber streng.“


    „Schon, doch ich erinnere mich an die Zeit ohne Überwachung. Da war innerhalb weniger Stunden alles leer …“, sie verzog das Gesicht und fuhr fort, „… und alle in der Küche wogen über zweihundert Kilo.“


    Verwundert kratzte er sich am Kopf. „Ihr habt alles aufgegessen?“


    „Ja, und dann lagen wir mindestens zwei Wochen in der Schiffsküche rum. So geh rein, auf den Eisbehältern stehen die Sorte und ihre Wirkung. Halte dich an die Sorten ohne Nebenwirkung, damit machst du nichts verkehrt.“


    „Bleibst du denn nicht bei mir?“


    Die Küchenfee warf dem Zonencherub einen Blick zu, worauf sich diese sofort zu ihr umdrehte. Der Zonencherub hob warnend den Zeigefinger, nickte aber.


    „Ich darf mit, aber bitte sag ‚Stop‘, wenn ich anfange, Eis in mich reinzuschütten.“


    Irgendwie konnte er sich das bildlich vorstellen, Jason grinste. „Mach ich.“


    Gemeinsam betraten sie die Eiskammer. Die Küchenfee entzündete die an den Wänden hängenden Kältefackeln. Je mehr Fackeln brannten, umso mehr konnte Jason die Glasschübe in den eisüberzogenen Wänden erkennen. Vor ihm entfaltete sich eine Farbauswahl der Extraklasse. Eis in Hülle und Fülle.


    „Wie heißt du eigentlich?“


    „Nenn mich Trixi. Meinen richtigen Namen kannst du eh nicht aussprechen.“


    Jason öffnete die erste gläserne Eisschublade. „Nein, diese Sorte ist nicht gut für dich. Probiere die hier. Da hast du einen Löffel.“


    Jason schleckte am Eis. „Mm lecker ... Zitronengeschmack. Suchst du mir die Sorten, die ich essen kann raus? Ich hab keine Lust zum Lesen.“


    „Okay, nimm diesen neuen Löffel und leg den anderen hier in meinen Korb.“


    Nun testete Jason sich durch die ungewöhnlichsten Eissorten, Felsenschokoeis - bäh -, Seekrauteis - na ja -, Zwiebelvanilleeis - gewöhnungsbedürftig -, Erbsenhonigeis - gehört verboten -. Goudasahneeis - erinnert an Käsekuchen, geht so -, Dummdieseleis -W as? Schmeckt nicht! -, Schwartenerdbeereis - keine gute Kombi, das Fett hinterlässt einen ekeligen Nachgeschmack auf der Zunge und im Rachen -.


    Auch Trixi langte kräftig zu. Sie leckte jeden neuen Löffel so gründlich sauber, dass Jason ahnte, sie hätte wirklich ein Problem damit aufzuhören, wenn sie die Eiskammer wieder verlassen müssten. „Was machst du eigentlich, wenn die Besatzung von Bord muss?“


    Trixi drückte den Löffel, den sie gerade sauber geleckt hatte, an ihre Schläfe. „Küchenpersonal wird verkauft. Stirbt der Kapitän, was ich nicht bedauern würde, dann sind wir vogelfrei. Ergo fängt uns hoffentlich bald einer ein.“


    So ganz kam Jason da nicht mit. „Das heißt?“


    „Ohne Besitzer kommen wir nicht klar. Unsere Rasse braucht einen Bestimmer.“ Trixi tauchte zwei neue Löffel in eine weitere Eissorte.


    „Du brauchst einen, der dir sagt, was du machen sollst?“, hakte Jason ungläubig nach.


    „Oh ja! Sonst würde mein Gehirn völlig überfordert sein. Ich und meine Rasse können nicht alleine Entscheidungen treffen.“


    Jason nahm ihr einen Löffel ab. „Das es so etwas gibt?“, murmelte er mehr zu sich als zu ihr.


    Trixi machte auch einen seltsamen Eindruck auf Jason, nachdem er ihr die Fragen stellte. Sie wirkte irgendwie nervös. Jason beschloss, sie nicht weiter mit Fragen zu quälen und ergab sich ihren Eissorten.


    Nach etlichen Proben grummelte sein Magen. „Mir ist so komisch, mein Bauch rumort.“


    „Oh, da hab ich was! Warte, ich muss suchen.“ Sie durchkämmte die hinteren Reihen. „Da ist es ja, davon geht’s dir gleich besser.“ Trixi reichte ihm einen Löffel, an dem eine zähflüssige Masse hing, die wie Sirup aussah.


    „Was ist das für eine Sorte?“


    „Frag nicht, leck dran.“


    Gut riechen tat dieses Eis nicht, aber es wirkte. Mit neuem Wohlbefinden schweifte sein Blick über die Sorten, die er noch nicht probiert hatte. „Welche Sorte gibt’s jetzt?“


    Ein extrabreites Lächeln füllte ihr Gesicht überdimensional aus. „Ah, dein Bauch ist wieder okay?“


    Jason wollte gerade antworten, da öffnete Vanilla die Tür. „Darf ich auch mal naschen?“


    „Aber sicher, komm rein.“


    „Nur ganz kurz, wir müssen gleich in unsere Kabine.“


    Zusammen probierten sie sich noch ein bisschen durch die Eissorten wie beispielsweise: Blattlauseis - nein, Jason verweigerte diese Sorte -, Matjesbrombeereis - zu fischig -, Brennnesselkakerlakeneis - Kakerlaken? Im Eis? Nee! -, Buttersahnefetteis - geht so -, Wasabibohneneis - scheiß scharf -, Pizzaeis - absoluter Spitzenreiter, weil schmeckt -, Mettzwiebeleis - Geschmack wie von gefrorenem Hackfleisch, nicht empfehlenswert -, Steakcocoseis - interessant -, Raviolizimteis - kalte Ravioli schmecken so schon nicht - und Drachenrotzeis.


    „Oma, meinen die das ernst mit der Rotze? Ja? Dann will ich das nicht!“


    Dann trennten sie sich von Trixi.


    In der Kabine saß der Zonencherub bereits mit Elaine auf dem Boden und hielt ihre Hände über ihrem Kopf. „Schließt sofort die Tür!“


    Jason handelte sofort und verriegelte sie.


    „Ich muss in wenigen Minuten mein Urteil sprechen und hab keine Zeit.“


    Zwischen ihnen lag ein dickes aufgeschlagenes Wächterbuch und der Zonencherub konzentrierte sich auf die Schrift. Sie beschworen mehrere Geister hervor. Diese tanzten aus dem Buch heraus und umschwirrten Elaine. Einer nach dem anderen durchflog Elaines Kopf und verschwand wieder im Buch.


    „Fertig! Besenflug und Wehrhexer sind bei Gefahr möglich. Zu keinem ein Wort! Wir sehen uns auf Dragonrock. Bis bald, Vanilla. Und dir, Elaine, alles Gute für die Zukunft. Jason, immer bei der Wahrheit bleiben!“ Mit einem Puff war er oder sie verschwunden.


    „Kann mir mal einer erzählen, was jetzt passiert?“


    Elaine umarmte Jason. „Mein Schatz, ich muss heute Abend das Schiff verlassen. Charly kommt mit mir. Deine Schwester geht mit euch nach Dragonrock. Solange die Gefahr für mich so greifbar ist, muss ich mich verstecken. Doch diesem Stress darf ich Charlyn nicht aussetzen. Deshalb wird sie auf Dragonrock in den Koboldgarten gehen.“


    Dafür übernahm Vanilla die Erklärung. „Schiwa hat eine Kleinhexengenehmigung für Charlyn aufgesetzt und das berechtigt uns, Charlyn vorübergehend mitzunehmen. Ist nicht gerade die beste Lösung, aber für das kleine Mäuschen die sinnvollste.“


    Was würde aus seiner Mutter werden? Jason kuschelte sich an sie. Tränen liefen über seine Wangen. „Seh ich dich denn bald wieder? Wir haben doch kein Zuhause mehr? Wo wirst du hingehen?“


    „Schatz, ich bin ehrlich. Ich weiß nicht, wo ich hin gehen werde. Und wann wir uns wiedersehen werden, steht in den Sternen. Ich halte in jedem Fall Kontakt zu euch. Wir müssen alle vorsichtig sein.“


    „Das reicht Elli, leg dich schlafen. Heut Nacht musst du für deinen Flug fit sein.“ Vanilla legte ihren Umhang wieder an und Jason sah fragend zu.


    „Wo willst du hin?“


    „Ich gehe zur Urteilsverkündung und anschließend zur Vollstreckung. Du bleibst hier. Die Anwesenheit von Minderjährigen ist strikt verboten. Bis nachher.“


    Panja klopfte und Vanilla verschwand mit ihr.


    Missmutig und total unglücklich setzte Jason sich zu seiner Mama aufs Bett. „Leg dich zu mir. Uns bleibt nur noch wenig Zeit.“


    Jason versuchte zu schlafen, aber es gelang ihm nicht.


    Dagegen schliefen Elaine und Charlyn nach wenigen Minuten tief und fest. Er warf seinen Umhang über und schlich sich hinaus auf den Flur, gruselig, alle Flure waren hexenleer.


    Eine beklemmende Stille lag in der Luft.


    Vorsichtig sah er sich um, auf dem Deck konnte er auch niemanden entdecken. Erst, als er Richtung Heck pirschte, sah er die ersten Hexen und Wächter. Alle blickten an dem letzten Mast hoch, keiner nahm Notiz von Jason. So kletterte und versteckte er sich in einem Rettungsboot halb unter einer Plane. Nun schaute auch er aus seinem sicheren Versteck hinauf.


    Der Drachenhändler schwebte direkt unter der Mastspitze, auf der anderen Seite hinter ihm Kapitän Leadneck. Steif und die Arme von Körper weit weg gestreckt, flogen sie nun im Kreis um die Spitze. Neugierig musterte Jason auch die Zuschauer, diese guckten jedoch nicht mehr nach oben, sondern in die Ferne.


    Mehrere dunkle Punkte näherten sich dem Schiff und bald erkannte Jason, was da auf sie zuflog. Fast hätte er laut aufgeschrien. Die Hände vor den Mund haltend, beobachtete er, wie sich zehn Drachen in Kreisflug um das Schiff versammelten. Einige spien Feuer, andere stießen kreischende Laute von sich. Nur einer landete auf dem Schiff.


    Der Zonencherub sprach mit ihm. Jedes Wort schien der schwarze Drache zu verstehen, mittendrin stieß er Wehlaute zu den anderen empor, was diese ziemlich wütend machte. Immer wilder rumflatterten sie den Mast.

    Der gelandete Drache stieg wieder in den Himmel hinauf. Und bei dem, was nun geschah, begriff Jason, warum Kinder nicht dabei sein durften.


    Die Verurteilten schwebten höher bis über dem Mast, unfähig auch nur den kleinen Finger zu rühren. Einzelne der Drachen nahmen Kurs auf den Drachenhändler und attackierten ihn mit ihren scharfen Krallen. Blut spritzte in alle Richtungen.


    Die qualvollen Schreie des Drachenhändlers durchdrangen Jasons Kopf. Die Drachen wurden angriffslustiger, sie hackten mit ihren Zähnen Löcher in den Körper des Händlers und seine Schreie wurden unerträglich für Jason. Er hielt sich die Ohren zu, allerdings nur mit geringer Wirkung.


    Der Anführer der Drachen zielte und kappte dem Händler das linke Bein. Die anderen taten es ihm gleich und bissen die Arme und das rechte Bein ab. Immer noch lebte der Drachenhändler. Kopf und Rumpf waren auch nur noch kurz miteinander verbunden. Einer der kleineren Drachen spuckte den Kopf vor die Füße der Hexen, worauf diese einen seltsamen Singsang in einer Sprache anstimmten, die Jason nicht verstand.


    Plötzlich regte sich hinter Jason etwas. Wieder muss er einen Schrei unterdrücken. Langsam lupfte er die Plane weiter an und schluckte. In der hintersten Ecke kauerte das weiße Drachenbaby. „Na prima, da sitz ich doch wieder mal tief in der Patsche. Wie krieg ich dich zu den anderen Drachen?“


    Das Baby sah schlecht aus, es brauchte bestimmt etwas zu fressen. Jason durchwühlte seine Taschen, doch er fand nur seinen Seelenkristall. Er hielt ihn den Drachen vor die Schnauze und seine Neugier war größer als die Angst. Das Baby krabbelte auf Jason zu.


    Jason streckte seine Hand vor und streichelte es am Ohr. „Du bist aber süß. Komm näher“, flüsterte er.


    Prompt kroch das Drachenbaby auf seinen Schoß und schmiegte seinen Kopf an Jasons Schulter. Nun schien der Kapitän seinem Schicksal entgegen zu sehen, denn die schrecklichen Schmerzschreie des Kapitäns durchfuhren das Drachenbaby und Jason. Schützend drückte er das Drachenbaby fest an sich und das kleine Wesen kuschelte sich glucksend immer dichter an ihn. Da blieb keine Chance für Jason, sich seine Ohren zuzuhalten.


    Der Kopf des Kapitäns wurde als letztes abgetrennt und ausgespuckt. Doch er landete dieses Mal nicht auf dem Deck, sondern direkt neben den beiden im Rettungsboot. Ungläubig stierte Jason in die Augen des abgetrennten Schädels, dann öffnet sich der Mund. Das leise Röcheln des Kapitäns ließ Jason fast wahnsinnig vor Angst werden. Doch es kam noch schlimmer, der Kopf sprach einen letzten Satz.


    „Nimm dich in Acht Dragonblood ... ich komme wieder!“


    Regungslos musste Jason mit ansehen, was nun geschah. Das Drachenbaby zögerte keine Sekunde, wand sich auch Jasons schützenden Armen, biss in das Ohr des Schädels und katapultierte ihn im hohen Bogen vor die Hexenversammlung.


    Ein lauter Schrei bestätigte Jason, dass das Drachenbaby entdeckt war.


    Auch die Drachen interessierten sich nur für den Inhalt des Rettungsbootes.


    „Tut mir leid, aber ich muss mich jetzt unter der Plane verstecken. Viel Glück. Ich hoffe wir sehn uns wieder.“


    Bevor dem Baby einfiel, Jason hinterher zu kriechen, war es bereits in den Krallen eines Drachen gefangen. Dieser stellte es auf dem Deck ab und gab ihm die Teile der Männer zu fressen. Mühsam schlang es die zerkleinerten Körperteile durch den Hals. Immer einen Blick in Jasons Richtung werfend.


    Nee, er würde ja hinterher hechten, aber er durfte ja nicht, Jason wagte nicht einmal unter der Plane, zu atmen.

    Die Drachen umflogen das Schiff, bis auf den Anführer, dieser wich keinen Schritt von dem Drachenjungen. Alles war still, nur das Schmatzen des Babys und die Flügelschläge der Drachen waren zu hören.


    Erst ein kreischender Ruf durchbrach die groteske Situation. Worauf die fliegenden Drachen sich entfernen. Als sie am Horizont verschwanden, ertönte eine dröhnende Stimme. „Habt ihr einen Namen für ihn?“


    „Ja“, antwortete der Zonencherub.


    „Sagt ihn!“, befahl der schwarze Drache.


    „Sein Name soll ‚Jason‘ sein.“


    Der Drachenführer wiederholte den erwählten Namen, indem er ihn in den Himmel brüllte.


    Heilige Drachenbrut … ein Drache dröhnte seinen Namen in den Himmel und gleichzeitig klingelte und surrte es in Jasons Kopf! Unter der Plane ging nun etwas sehr schräges vor sich. Die Schmerzen brachten ihn fast um, Jason hatte das Gefühl seine Schulterblätter wuchsen. Parallel bekam er einen ekeligen Schwefelgeschmack im Mund. Durch die Plane drang ein bisschen Licht. Jason erbrach sich und war entsetzt, vor ihm lag eine Blutlache, in der ein menschliches Knochenstück schwamm. Dem Baby ging es genauso, auch es erbrach sich.


    „Wir müssen nun gehen. Komm Jason, Sohn des Exat.“ Mit seiner Pranke hebelte er das Junge auf seinen Rücken und eröffnete seinen Flügelschlag.


    Der Windstoß dieser riesigen Drachenflügel blähte die Decke über Jason auf. Unter großen Schmerzen und mit letzter Kraft versuchte er die Plane festzuhalten, bevor sie ihn gänzlich freigab … vergebens, die schützende Hülle segelte davon. Das fiel dem Drachenoberhaupt, schon alleine wegen seiner Größe, sehr wohl auf, doch er ließ es sich nicht anmerken.


    Ohne seinen Blick von Jason abzuwenden, erhob er sich in die Luft und sah, was mit dem Jungen geschah. Der Umhang lag neben Jason und sein Pullover war in Schulterblatthöhe gerissen. Äußerst verkrampft lag er auf der Seite. Aus seinem Rücken rann Blut und der Ansatz von Flügeln brach durch die Wunden. Der Drache drehte eine Runde über dem Rettungsboot und ließ dabei einen winzigen Gegenstand fallen. Keine der Hexen bekam es mit. Dann verschwand der schwarze Drache wie seine Artgenossen in der Ferne.


    Die Versammlung der Hexen löste sich auf. Alle gingen ihrer Wege. Mann gut, dass die Rettungsboote so hoch hingen, dass keiner deren Inhalt beim Vorbeigehen sehen konnte!


    Von dem Rückzug der Beobachter bekam der junge Hexer nichts mit, Jason war mit seinem Schmerz zu sehr beschäftigt. Der ekelige Geschmack im Mund war vorbei, doch der Schmerz war ungebrochen vorhanden. Mit seiner linken Hand griff er nach dem Gegenstand, der neben ihm in einer Falte seines Umhangs lag. Es war eine kleine Drachenkralle. Eine neue Welle von Schmerz überrollte Jason und er drückte die Kralle so fest in seiner Hand, dass es blutete. Mühsam steckte er die Kralle unter seine Zunge in den Mund.


    Warum er das tat, konnte er sich nicht erklären, doch augenblicklich war der Schmerz wie weggeblasen!


    Nur ein leichtes Zieh auf seinem Rücken verspürte er noch. Der Flügelansatz zog sich in die Wunde zurück. Selbst die Hautrisse verheilten. Jason spuckte die Kralle aus, nichts passierte. Er legte seinen Umhang über die Schultern und wagte einen vorsichtigen Blick aus dem Rettungsboot, niemand da. Langsam kletterte er heraus. Dabei verlor er die Kralle, sie fiel ins Meer.


    Unter Wasser griff der Wasser-Dragot Orda nach der Kralle und steckte sie in seinen Brustpanzer.


    Im Schatten einer der Masten stand ein weiterer Dragot, der nicht dem üblichen Erscheinungsbildes der Dragots entsprach. Er trug seine Haare nicht als wilde Mähne, sein dunkelbraunes Haar war kurz. Mit einem düsteren Blick aus seinen dunkelgrünen Augen verfolgte er Jason.


    Sicher, Vanilla hatte ihm gesagt, sie würde Jason abholen. Doch davon musste er sich selber überzeugen. Vor Jahren hatte er ihn zuletzt richtig und leibhaftig, ohne eine Scheibe dazwischen, gesehen. Damals lag er schlafend in seinem Babybettchen, in der Klinik und in Vanillas Haus und einmal bei Elaine in der Menschenwohnung. Nun stand er ihm fast zum Greifen nah. Jasons Umhang hing nicht richtig über seinem Rücken. Der Dragot konnte sehen, was ihm widerfahren war. „Oh Jason, du bist viel zu jung für eine Wandlung. Wie soll das nur weitergehen?“, flüsterte Rob.


    Jason lehnte sich an das Reling, stierte aufs Wasser. Es tat so gut, zu spüren, wie der Schmerz nachließ.


    „Es tut mir so leid, dass ich die ganzen Jahre nicht für dich da sein konnte. Aber in Zukunft wird sich das ändern.“ Rob breitete seine Flügel aus und hob Richtung Dragonrock ab.


    Ohne auf den Schatten, der über ihn hinwegglitt, zu achten, zog Jason seinen Umhang zurecht, atmete tief durch und machte sich auf den Weg zu seiner Kabine.


    Seine Abwesenheit war aufgefallen, Vanilla stand mitten im Raum und erwartete ihn schon. „Du hast alles gesehen?“


    „Ja, fast alles, bis ich das Junge entdeckte. Schimpfst du jetzt mit mir?“


    „Hätte das einen Sinn, würdest du daraus lernen?“


    Reumütig neigte Jason seinen Kopf. „Ich war so neugierig, was mit dem Kapitän und den Drachenhändler gemacht wird.“


    Hörbar sog Vanilla einen Atemzug tief ein, bevor sie weitersprach. „Und was meinst du, war die Strafe angemessen?“


    Beschämt trat Jason von einem Fuß auf den anderen. „Das kann ich nicht beurteilen. Aber wenn man tot ist, kann man nicht lernen, was man falsch gemacht hat.“


    „Eine kluge Antwort.“


    Jason war es sehr peinlich, dass er sich so benommen hatte, und das Blut an seinen Fingern in den Hosentaschen juckte. „Ich muss aufs Klo.“


    „Dann geh.“


    Schnell verschloss er die Tür hinter sich und wusch seine Hände. Putzte seine Zähne und legte seinen Pulli ab. Schon beim Überstreifen bemerkte er die gewaltigen blutdurchtränkten Löcher auf der Rückseite. Er drehte sich vor dem Spiegel und betrachtete seinen Rücken.


    Feine bläuliche Adern verliefen auf den Schulterblättern, und da, wo der Schmerz ihn fast durchbohrt hatte, würden bestimmt Narben bleiben. Er nahm den Seelenkristall in die Hand und versuchte ihn über die Narben gleiten zu lassen. Es half, die Narben verblassten und verschwanden dann doch gänzlich. Auch die Wunde in der Hand schloss sich. Nur bei seinem Pulli bewirkte der Kristall nichts. Kurzerhand entriegelte Jason das Bullauge und schmiss ihn hinaus. Diese blutigen Löcher in seinem Pulli konnte er niemals erklären!


    Vanilla war schon wieder weg … es interessierte Jason momentan nicht sonderlich, er schlich durch die Kabine um die Schlafenden nicht zu wecken. Mit freiem Oberkörper legte er sich zu seiner Mama und kuschelte sich in ihre Arme, die sie sofort, selbst im Schlaf, schützend um ihn legte.


    Um Mitternacht wurde er durch eine innerliche Unruhe geweckt. Seine Mutter stand reisefertig im Raum. Charlyn umklammerte weinend ihren Arm. „Lass mich nicht allein. Ich will, dass du da bleibst!“


    Oh ja, er verstand die Gefühle seiner Schwester nur zu gut, Jason streifte sich einen neuen Pulli über und kniete sich neben Charlyn. Er wusste, wie wenig Sinn es machte, auch in Tränen auszubrechen. „Komm Charlyn! Komm zu mir, ich bin für dich da.“


    Charlyn fiel ihm in die Arme und weinte bitterlich.


    Auch Elaine standen die Tränen in den Augen, doch sie muss stark sein und Mut zeigen.


    „Seid leise, dann gehen wir mit hoch an Deck.“ Vanilla war nicht in der Lage, Charlyn zu beruhigen. Jason wusste sich auch keinen Rat.


    „Komm, mein Mäuschen, wir gehen hoch und suchen uns einen Stern, den wir jeden Abend anschauen und dann aneinander denken.“ Elaine hatte mit diesem Satz genau den Punkt getroffen, um ihre Tochter etwas abzulenken.


    Schniefend stand sie auf und griff nach Mamas Hand. „Es muss aber ein besonderer Stern sein, den wir immer wieder finden!“


    „Aber sicher, mein Mäuschen. Der Schönste ist unserer.“ Charlyn und Elaine gingen vor.


    „Sie braucht ihre letzten Minuten mit Mami allein. Ich weiß, du vermisst deine Mama genauso sehr. Aber Charlyn ist noch zu klein, um zu verstehen, warum eure Mama weg muss.“


    „Ich versteh das schon. Immerhin bin ich glücklich, dass Mama hier an Bord war.“


    „Ach Jason, auf uns kommt keine leichte Zeit zu, aber ich verspreche dir, sobald es geht, seht ihr sie wieder.“


    Die Traurigkeit steckte allen in den Knochen, Jason umarmte Vanilla. Zusammen standen sie an der Reling und betrachteten den Sternenhimmel.


    „Schau Charlyn! Der da neben den drei kleineren, das ist unser Stern.“


    Um einen klaren Blick zu bekommen, wischte Charlyn sich mit ihrem Ärmel die Tränen aus den Augen. „Der ist wirklich toll, aber finde ich den denn jeden Abend wieder?“


    „Ja, mein Mäuschen. Und falls du ihn doch einmal übersehen solltest, hilft dir Jason ihn zu finden. Dein Bruder ist ein Spezialist im ‚Sterne erkennen‘.“


    Hinter Charlyns Rücken zwinkerte Elaine Jason zu. Er verstand die Geste und nickte.


    „So, sei artig und hör auf deine Omi und Jason. Verspreche mir, dass du fleißig das Hexen lernst, und wenn wir uns wiedersehen, machst du uns einen Kinderhexkuchen. Den essen wir dann zusammen auf.“


    Charlyn klammerte sich an ihr fest. Elaine drückte sie an sich, dann zog Vanilla sie von ihr fort.


    „Deine Mama muss los. Sonst bekommt noch einer mit, dass sie hier ist. Komm Charlyn, Jason möchte sich auch von ihr verabschieden.“


    Auch er fiel seiner Mutter in die Arme.


    „Schatz, ich bin so stolz auf dich! Du hast bis jetzt alles prima gemacht und ich weiß, auch die Zukunft wirst du meistern. Immer, wenn du denkst, es geht nicht mehr, denk an unsere schönen Zeiten. Pass auf deine Schwester auf. Steh ihr bei, lass nicht zu, das ihr wehgetan wird. Auch wenn wir körperlich getrennt sind, im Geiste bin ich immer bei euch und spüre euch.“ Beide umarmten sich unter Tränen.


    Als letztes wand Elaine sich ihrer Mutter zu. „Achte auf unsere kleinen Schätze. Nur für sie durchstehen wir diese schwere Zeit, bis wir wieder vereint sind. Mama, Jason und du mein Mäuschen, ich liebe euch von ganzem Herzen. Ich melde mich sobald es möglich ist.“ Sie bestieg ihren Besen und flog senkrecht empor. Drehte eine Runde, winkte und entfernte sich in einem rasenden Tempo.


    „Ich hab vergessen ihr zu sagen, dass ich sie lieb hab.“ Charlyn guckt drüber total unglücklich aus der Wäsche.


    Seine arme, kleine Schwester, Jason nahm sie tröstend an die Hand. „Das weiß Mama doch! Du kannst es jeden Abend euerm Stern sagen, dann hört sie es auch.“


    Niedergeschlagen machten sich alle drei auf den Rückweg.


    Diese Nacht schliefen beide in einem Bett. Charlyn wurde allerdings so oft von Albträumen gequält, dass Jason es nicht mehr aushielt und Vanilla weckte.


    „Ich schicke euch beide in einer Traumwanderung nach Hause, oder was meinst du?“


    „Oh ja, lass uns einen Ausflug mit Mama machen, ginge das?“


    „Wenn du Charlyn erklärst, wie es funktioniert. Eigentlich ist sie für solch einen Traumtrip zu jung, also sei immer an ihrer Seite!“


    „Mach ich.“


    Nach einigen Minuten träufelte Vanilla ihrer Enkelin den fertigen Trank ein.


    Und den Rest der Nacht strahlte Charlyn immer wieder im Schlaf.


    Sparkie weckte die beiden am Morgen durch eine feuchte Rundumschleckung. Überall in ihren Gesichtern klebte, wie gewohnt, ihr Sabber.


    Eklig klebrig, beide Kinder veranstalteten ein Wettrennen ins Badezimmer. Gewaschen und angezogen verkündeten sie ihren Hunger. Vanilla war über Charlyns gute Laune sichtlich erleichtert.


    Erst nach dem Frühstück schlich sich die Sehnsucht ein. „Sag mal Oma, wo ist eigentlich Skyla?“


    Auch Jason fiel auf, dass er sie seit längerem nicht gesehen hatte.


    „Sie ist genau wie Charlyn vom Heimweh gepackt und hat sich in ihrer Kabine verschanzt. Du kannst ja mal versuchen, sie zum Rauskommen zu überreden. Schließlich hat sie auf dich auch aufgepasst, als es dir schlecht ging.“


    Jason stupste seine Schwester an. „Charlyn, kommst du mit?“


    „Ja, aber wir müssen noch von irgendwo Taschentücher und Kabelbinder besorgen. Die Pampuffs haben Hunger.“


    Diese verfressenen Fellknäule … Vanilla schlug vor, ihnen das Problem aus der Hand zu nehmen, sie würde sich um die Pampuffs zu kümmern.


    Mit zusammengezogenen Augenbrauen überlegte Charlyn einen Moment und wackelte mit ihrer kleinen Nase. „Okay, das geht auch. Gut, Jason, holen wir Skyla aus ihrem Schneckenhaus raus.“


    Als sie an Skylas Kabine klopften, öffnete Panja die Tür. „Schön, dass ihr da seid. Skyla ist total apathisch und liegt nur in ihrem Bett rum, kommt rein.“


    Charlyn setzte sich gleich schnurstracks auf Skylas Bett und streichelte ihr die Wange. Ihre rot verheulten Augen blinzelten sie an. „Skyla, steh auf, lass uns nach oben gehen.“


    „Nein ... ich will nicht!“


    „Verrätst du uns, warum nicht?“ Jason ahnte es bereits. „Ist es wegen der Drachenmutter?“


    „Ja.“ Skyla setzte sich mit hängenden Schultern auf. „Wie kann ein Wesen so hingeschlachtet werden ... sie war so wunderschön. Und ihr Baby ist bestimmt auch tot.“


    Jason legte seine Finger unter ihr Kinn, hob ihren Kopf an. „Nein, dem Baby geht’s prächtig. Andere Drachen haben es vom Schiff abgeholt.“


    „Woher weißt du das?“, schniefte Skyla und zog ihren Rotz hoch.


    „Ich hab’s gesehen. Reich das oder muss ich dir die ganze Hinrichtung und meine Begegnung mit dem Baby schildern?“


    Nicht nur Skyla hörte seine Worte, Panja riss die Augen auf. „Du warst bei der Vollstreckung?“


    „Ja, aber hätte ich vorher gewusst, was da passiert, ich wäre nicht hingeschlichen. Wenn ich’s mir genau überlege, war es wohl Schicksal. Ohne mich wäre das Drachenkind doch verhungert. Es war nämlich in einem Rettungsboot versteckt.“


    „Posaune das nicht rum, wenn das jemand erfährt, bekommst du Ärger.“


    „Werd ich nicht. Skyla, komm wir wollen nach oben.“


    „Na gut, geh vor die Tür. Ich muss mich erst waschen und anziehen.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Hexenwettflug um die Stonefog


    


    


    An Deck schlenderten die drei ziellos umher, pflanzten sich auf eine gemütliche Bank und

    beobachteten die Wolken und deuteten die verrücktesten Formen.


    Erst lautes Gelächter lenkte die drei nach einer Weile von ihren Wolkengebilden ab. Charlyn war die erste, die von der Bank hüpfte und hinter den Kisten verschwand, woher sie das Gelächter hörten.


    Skyla und Jason folgten ihr, sie spähten um die Ecke.


    Zwei Jungs in ihrem Alter spielten, sie ließen Gegenstände schweben ... nur mit ihren Fingern, die an imaginären Fäden zogen!


    Mit der Zungenspitze im Mundwinkel, einem angestrengten Blick, verknoteten Fingern hockte Charlyn da und versuchte auch, einen gereichten Würfel zu bewegen. Es sah zum Schießen komisch aus, denn Charlyns Zungenspitze zuckte immer hin und her. Skyla prustete los und hielt sich den Bauch vor Lachen. Selbst Jason grinste breit.


    „Wenn ihr das besser könnt, dann zeigt es uns, bevor ihr über das kleine Mädchen lacht. Bei ihr hat sich der Würfel schon bewegt“, grummelte der dunkelhäutige Junge.


    Jason und Skyla setzten sich dazu. „Das kleine Mädchen ist meine Schwester Charlyn. Ich bin Jason, das ist Skyla. Wie macht ihr das mit dem Schweben?“


    „Man muss sich nur auf das Ding konzentrieren. Das ist übrigens Kevin, ich bin Steven“, antwortete der Junge und zog etwas aus seiner Hosentasche. „Da habt ihr jeder einen Würfel probiert es selber.“


    Versuchsweise legte Skyla gleich los, während Jason den Jungs noch zusah. ‚Vielleicht entdecke ich den Trick, den sie benutzen.‘ Er konnte aber keine Täuschung erkennen, so versuchte Jason es allein.


    Derweil wackelte Charlyns Würfel schon über den Boden, was Jason im Augenwinkel beobachtete. „Charlyn, erinnerst du dich an unser Mensch-ärgere-dich-nicht-Spiel, das wir Zuhause mit Skyla gespielt haben? Da hast du vor lauter Wut uns beiden ein Kissen ins Gesicht geschleudert. Probiere das noch mal.“


    „Dazu muss ich wütend sein!“, maulte Charlyn.


    „Tja, dann kriegst du den Würfel nie in die Luft. Du bist ja noch ein Baby.“


    Das reichte, Charlyn schäumte augenblicklich vor Wut. „Ich bin kein Baby ... du Doofer!“


    Wenn das nicht ausreichend Inspiration war …


    Der Würfel landete mitten zwischen Jasons Augen. „Aua. Hab ich doch gesagt, du schaffst es. Jetzt musst du diese Kraft auf den Würfel lenken und bitte nicht gegen mich, das tut nämlich weh.“


    Jasons Theorie bestätigte sich. Charlyn hatte schnell raus, wie sie ihre Energie bündeln und auf den Würfel lenken musste.


    Kevin ließ seine Kugel um Charlyns Würfel kreisen. Auch Steven beteiligte sich mit seinem Golfball.


    „Und warum schaffen wir das nicht?“, fragt Skyla Jason.


    Steven nahm Jason die Antwort ab. „Entweder man ist ein Naturtalent oder man muss üben, üben und noch mal üben! Ich hab Wochen damit verbracht, überhaupt eine Bewegung meines Würfels hinzukriegen. So manches Mal war ich echt am verzweifeln und hab alles gegen die Wand geschmissen.“


    Kevin gab ebenfalls zu, lange geübt zu haben.


    „Dann hab ich jetzt keine Lust mehr.“ Skyla war frustriert. „Ich hab Kopfweh.“


    Jason verließ die Lust ebenso, doch Charlyn bat ihn, weiterzumachen. „Nur für dich.“ Nochmals konzentrierte er sich auf seinen Gegenstand, Jason legte sich mächtig ins Zeug, aber der Würfel in seiner Handfläche bewegte sich nicht einen Millimeter. Stattdessen begann Jason zu schweben, was er allerdings selbst nicht merkte.


    „Wie machst du das denn?“, fragte Kevin verdutzt.


    Entgeistert glotzten alle Jason an.


    „Was mach ich den? Mein Würfel bewegt sich doch gar nicht!“, maulte Jason zurück.


    „Dann guck mal nach unten“, murmelte Skyla mit großen Augen.


    Alles Quatsch! Da war doch nichts! Da er weiter auf den Würfel starrte, fühlte Jason nur nach dem Boden unter den Beinen. Hui, was war das denn? Seine Hand griff ins Leere, er schwebte tatsächlich im Schneidersitz.


    Kevin spornte Jason an, sich weiter zu konzentrieren und es klappte. Der Abstand wurde immer größer. Die Kinder musste aufstehen, um Jason ins Gesicht zu sehen.


    „Jason, hör auf, du machst mir Angst!“, schrie Charlyn mit einem Mal.


    Seine Augen waren total verdreht, doch nach Charlyns Ausruf streckte er die Beine aus und stellte sie auf den Boden. „Reg dich nicht auf, mir geht’s gut.“


    „Dann nimm mich in deine Arme!“


    Konnte sie haben, Jason tat sogar noch ein wenig mehr, er knuddelte und kitzelte Charlyn kräftig durch, damit sie sich wieder beruhigte und auf andere Gedanken kam. „Hör auf, ich kann nicht mehr!“, schnaufte sie nach ein paar Luft schnappenden Atemzügen.


    Auch die anderen hatten nun kein Lust mehr sich zu konzentrieren.


    Neugierig guckte Jason mit seiner Schwester im Arm in die Runde und fragte, ob alle für einen Besuch in der Eisbar etwas übrig hätten.


    „Mm lecker, eine Spitzenidee!“, rutschte es Steven gleich begeistert über die Lippen.


    Nur Kevin schaut bedrückt aus der Wäsche, was Skyla bemerkte. „Magst du kein Eis?“, fragt sie ihn.


    „Doch, aber die letzte Eisschlacht liegt mir noch quer im Magen. Ich hatte eine Spur zu viel Eis, is immer sooo schwer aufzuhören, weil alle Eissorten für Kids lecker sind.“


    Gegen dieses Problem gab’s eine Lösung, die anscheinend nicht alle kannten, Jason winkte zu Aufbruch. „Es gibt eine Eissorte, die neutralisiert alles Bauchweh und ich weiß, wie sie aussieht.“


    Damit hatte er aber nun etwas gesagt, dass allen Kindern ein Lächeln ins Gesicht zauberte.


    


    In der Eisbar stellten sie ihre Stühle zusammen, damit alle an einem Tisch sitzen konnten. Kaum, dass sie Platz genommen hatten, stand bereits eine Bedienung am Tisch. „Was darf ich euch bringen?“


    Nacheinander gab jeder seine Bestellung ab. Bei jeder einzelnen Bestellung fasste sich die Eishexe an die Nase und blickte zum nächsten Kind.


    Wie Jason schnell feststellte passte das Aussehen der Bedienung hier verblüffend gut rein. Ihre gewellten Haare fielen in allen Pastelltönen auf die Schultern. Die Bluse war zitronengelb, der lange Rock himbeerrot und auf ihrer Schürze waren viele Eiskugeln abgebildet.


    Während seiner Bestellungen sah Jason der Eishexe direkt in die verwirrenden Augen. Eins war Eisblau und verströmte Kälte und sah irgendwie nach Wassereis aus, das andere war rosafarben und süß wie Erdbeereis. „Darf ich Sie mal was fragen?“ Ohne die Antwort abzuwarten, polterte Jason los. „Was für eine Art Hexe sind Sie?“


    Steven und Kevin hielten schlagartig den Atem an.


    Die Eishexe guckte Jason in die Augen, zog eine Braue hoch, ihr Lid fing an zu zucken.


    Man spürte förmlich am zunehmenden Luftdruck um den Tisch herum, dass gleich etwas passieren würde! Die Hexe schluckte, zeigte kurz mit ihrem Z-Stab auf Jason, öffnete ihren Mund, doch dann schloss sie ihn wieder, drehte sie sich um und ging.


    „Hast du bei den Menschen gelebt oder in einer tiefen Höhle? So eine Frage stellt man nicht!“, japste Kevin und zeigte Jason währenddessen einen Vogel.


    Wie jetzt? Warum durfte man diese Frage nicht stellen? Skyla und Jason verstanden nur Bahnhof. „Wir haben bis vor kurzem bei den Menschen gelebt und wussten nichts von unseren Hexenkräften.“


    Steven, der nun Verständnis zeigte, meldete sich zu Wort. „Dann ist ja alles klar. Ihr habt keine Ahnung, wie wir untereinander sind.“


    Klar, dass Jason jetzt nachhakte, er wollte es nun genau wissen. „Erklärst du uns ein paar der Spielregeln im Umgang mit Hexen?“


    Kevin hatte keine Lust, Steven schon, doch zuerst wollte er sein Eis verputzen.


    Als die Eishexe mit den fünf Bestellungen wieder kam, entschuldigte Jason sich für seinen Fehltritt. Wohlwollend nickte sie ihm zu, sprach aber kein Wort mehr mit ihm. Sie gab jedem sein Eis und verschwand wieder.


    Steven begann, während sie ihr Eis aßen, damit, einige Dinge im Umgang mit Hexen zu erklären. „Also dann fang ich mal an. Erstens, frage nie eine Hexe, wenn du ihren Name nicht kennst, nach ihrer Herkunft. Dann hat sie das Recht dir einen Fluch anzuhexen. Zweitens, frag nie nach außergewöhnlichen körperlichen Eigenschaften, zum Beispiel, wenn sie eine schiefe Nase. Es erlaubt der Hexe, mit dir diesen Körperteil zu tauschen. Wenn du sagst, deine Nase ist schief, dann kann sie nicht tauschen, nur danach Fragen ist verboten. Zu guter Letzt … frage eine Hexe nie, und ich meine wirklich ‚nie‘ nach ihren Warzen. Hast du alles verstanden und in deinem Hirn gespeichert?“


    „Ja danke“, antwortete Jason.


    „Keine Ursache. Wenn ich kann, helfe ich gern.“


    „Wie lange habt ihr bei den Menschen gelebt?“, wollte Kevin wissen.


    Jason rechnete nach und sah dabei auf Charlyn. „Etwas über sechs Jahre. Charlyn ist dort zur Welt gekommen.“


    Steven wies mit seinem Kopf zu Charlyn. „Was, sie ist erst sechs? Ich hab gedachte sie wäre mindestens schon sieben oder acht Jahre. Entschuldige Charlyn, aber du bist ganz schön groß für sechs Jahre. Jason, kannst du dich denn an die Zeit erinnern, als du noch in unserer Welt gelebt hast?“


    „Manchmal träume ich von Erlebnissen. Die jetzt, wo ich drüber nachdenke, auch Sinn ergeben, aber erinnern kann ich mich nicht direkt.“


    Kevin verzog sein Gesicht. „Ich musste mal zwei Monate im letzten Jahr bei den Menschen leben. Ihr müsst wissen, mein Opa lebt freiwillig bei ihnen, weil meine Großmutter eine von ihnen ist. Damals waren meine Eltern auf Studienreise auf der Unterinsel Ultra-Bratia und ich durfte nicht mit. Es war schrecklich bei den Menschen. Kein hexen, kein Besenflug nichts durfte ich. Tierisch öde. Selbst die Kinder waren langweilig. Ihre Art zu spielen, war so was von albern. Immer zu Fuß einem Ball hinterher rennen, geschweige denn, ihre Schulen. Absolute Zeitverschwendung, volle sechs Stunden ruhig sitzen und zuhören.“ Er schüttelte den Kopf und seine braunen Haare fielen ins Gesicht. Er wischte sie weg, fuhr fort. „Besonders ekelig fand ich den Geruch, den einige erwachsene Menschen verbreiteten. Sie stanken bis in den Himmel.“


    Erst als er das Thema wechselte, änderte sich Kevins Ausdruck schlagartig. Seine braunen Augen bekamen ein geheimnisvolles Funkeln. „Nur ein süßes Mädchen hatte mich die Zeit aushalten lassen. Sie ...“


    Steven unterbrach Kevin. „Nein, bitte nicht schon wieder! Kevin ich kann’s nicht mehr hör...“


    Wütend fuhr Kevin Steven über den Mund. „Dann halte dir doch die Ohren zu!“ Und ohne weiter auf Steven zu achten erzählte er weiter. „Sie heißt Nikki und ihre gewellten blonden Haare sind klasse. Und ihre blauen Augen, die schönsten, die ich je sah ... so meeresblau, so tief.“


    Erneut unterbrach ihn Steven. „Das reicht! Ich hab genug gehört. Und ich hab keine Lust, mich von deiner Liebesschnulze zum tausendsten Mal berieseln zu lassen. Deshalb geh ich in meine Kabine. Wir sehn uns.“ Steven nickte den anderen kurz zu und verließ fluchtartig die Eisbar.


    Eine volle Stunde mussten die drei nun den ausführlichen Schwärmereien von Kevin folgen. Keiner wagte sich, Kevin zu unterbrechen. Und Eis aß auch keiner mehr.


    Irgendwann wackelte Skyla von einer Pobacke auf die andere. Ihre Blase drückte schon eine Weile. Doch sie traute sich nicht aufzustehen, denn Kevins Blick strahlte aus, dass er keine weiteren Unterbrechungen dulden würde.

    Zum Glück konnte Charlyn sich ein Gähnen nicht verkneifen. „Ich will ins Bett. Jason bring mich zu Oma.“


    Die erhoffte Rettung! Auch Skyla schloss sich an und alle machten sich auf den Weg.


    Auf der Treppe verabschiedeten sie sich von Kevin, denn seine Kabine lag ein Stockwerk tiefer. „Sehen wir uns wieder?“ Kevin machte einen traurigen Eindruck.


    „Bestimmt“, erwiderte Jason, denn mehr fiel ihm momentan nicht ein.


    „Na, habt ihr einen schönen Tag verbracht?“ Vanilla saß auf dem Sofa und kraulte Sparkie.

    „Wie man’s nimmt. Wusstest du, dass Charlyn Gegenstände zum Schweben bringen kann?“


    Überrascht schaute Vanilla zu Charlyn. „Nein, woher sollte ich das wissen?“


    „Stimmt auch wieder! Sag mal Oma, kannst du das Abendbrot hierher bringen lassen? Charlyn, Skyla und ich möchten heute einstimmig nicht mehr in dem Speisesaal.“


    „Sicher, warum auch nicht? Ich regle das.“ Sie konnte den Kids ansehen, wie geschafft sie waren, Vanilla verließ die Kabine, kam zehn Minuten später zurück.


    In den Händen hielt sie ein unspektakuläres äußerlich leeres Tischtuch, das sie auf dem Tisch entfaltete. Nun gingen die Augen der drei Kids auf, denn vor ihnen breitete sich eine Fülle von Speisen aus, die zuvor winzigklein waren.


    Nach dem Essen schnipste Vanilla, worauf die Reste verschwanden. „So, kommen wir zum gemütlichen Teil des Abends. Wie wäre es mit einer Tiervorstellung über Tiere, die auf Dragonrock leben?“


    Alle drei Kinder stimmten begeistert zu und Vanilla löschte die Deckenbeleuchtung. Doch bevor sie starteten, klopfte es an der Zwischentür zu Skyla und Panjas Kabine.


    Panja stand völlig außer Atem von ihr. „Kommst du bitte rüber! Ich muss mit dir reden!“ Ohne lange zu zögern zog sie Vanilla in ihre Kabine.


    „Was ist denn nun los?“, fragte Skyla nervös.


    Jason zuckte mit seinen Schultern.


    Es dauerte nicht lange und die Frauen kamen zurück. „Skyla, deine Tante muss dringend weg. Ich nehme mal an, du möchtest bei uns bleiben und nicht zur Jugendbegleitung des Hexenheims für Waisenhexen.“


    Skylas sonst nicht so schneller Verstand schaltete augenblicklich. „Ist mit Mama etwas nicht in Ordnung? Geht’s ihr gut?“


    „Es gibt Probleme, die mich zwingenderweise von hier fort führen. Skyla, ich hab dich lieb, sei artig und höre auf Vanilla.“ Sie drückte Skyla, küsste sie auf die Stirn und rauschte mit ihrem Besen aus der Kabine.


    Verdattert blieb Skyla vor der Tür stehen. „Sie hat mir keine Antwort gegeben.“


    Vanilla nahm Skylas Hand und führte sie zum Sofa. „Setzt dich. So wie es aussieht, werden die in der Menschenwelt lebenden Hexen aus ihren Wohnungen vertrieben und anschließend gejagt. Die Geschehnisse dort halten bereits seit mehreren Wochen an. Doch in den letzten Stunden hat sich alles verschlimmert. Was mit deiner Mutter und deiner Großmutter ist, können wir zum jetzigen Zeitpunkt nicht genau sagen.“ Vanilla wandte sich Jason zu. „Schnapp dir Charlyn und Sparkie und kuschelt euch in deine Koje, ich verändere die Kabine, damit wir alle zusammen wohnen können. Skyla, geh auch mit.“


    Schnell war die Trennwand zwischen den Kabinen entfernt, die Sofaecke vergrößert, Panjas Bett verschwunden und Skylas Himmelbett hinter einem dicken Vorhang verborgen.


    „Cool, ist jetzt ganz schön groß hier.“ Staunend beging Jason das neue Reich und fiel dabei fast in Skylas Bett, denn ein leichter Ruck ging just durch das riesige Schiff, gefolgt von einem leisen Surren.


    „Das ging ja schneller als erwartet!“, staunte Vanilla laut.


    Jason, der sich gefangen hatte und dennoch an Skyla Bettpfosten klebte, hakte nach. „Was ging schneller als erwartet?“


    „Der Einbau des Motors. Nachts wird das Schiff motorbetrieben, das spart uns auf Dauer einen ganzen Tag ein. Spätestens Übermorgen sind wir am Ziel.“


    „Und was passiert mit den Aquabells in der Nacht?“, fragte Skyla.


    „Die Tiere ziehen das Schiff nur noch tagsüber. So sollte es eigentlich schon immer sein und es hat auch etwas mit der Tarnung des Schiffes zu tun, weil ...“ Vanilla hielt inne und sah zur Uhr, ihr fiel auf, dass es schon reichlich spät war, daraufhin schickte sie die Kinder ohne Tierkunde ins Bett. Für weitere Erklärungen wäre morgen auch noch Zeit.


    Maulend zogen sich die Kinder um, sie hätten gerne noch ein paar Tiere vor dem Schlafen gesehen.


    Eigentlich wollte sie mit der Sprachen noch nicht rausrücken, aber die bedrückende Luft im Raum ließ sie umdenken ... „Ihr geht jetzt ins Bett. Morgen Vormittag findet ein Wettflug um das Schiff statt, das wollte ich euch zwar noch nicht sagen ... aber so habt ihr etwas, worauf ihr euch freuen könnt. Die Tiervorführung können wir auch morgen Abend organisieren.“


    Wettflug? Jasons Augen weiten sich, seine Neugier hatte ihn gepackt. „Was für ein Wettfliegen ist das denn?“


    Seufzend fiel Vanillas Blick abermals auf die Uhr. „Das erzähl ich euch, wenn ihr in euren Betten liegt.“


    Na das war doch mal interessant, Vanilla konnte gar nicht so schnell gucken, wie die Kids nun in ihren Betten waren.


    „Dann fang an, Oma! Wir lauschen gespannt“, verkündete Charlyn.


    „Hier hinten versteh ich nichts!“, beschwerte Skyla sich.


    Vanilla schwang ihren Z-Stab und Skyla Bett rutschte polternd näher. „Reicht’s?“


    Ein Seufzer rutschte über Skylas Lippen. „Ja, jetzt höre ich, ohne mir die Ohren zu verbiegen.“


    Charlyn, die bei Jason im Arm lag, fragte todernst, wie man sich denn die Ohren verbiegen könne, und ob es sehr wehtun würde.


    Süß, vor Lachen liefen Jason und Vanilla die Tränen über die Wangen. Kurz darauf begriff auch Skyla, was sie da gesagt hatte und kicherte leise. Nur Charlyn guckte immer noch dümmlich aus der Wäsche. „Wieso lacht ihr alle? Hab ich was Falsches gesagt?“


    Jason wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel, streichelte über ihre Haare. „Nein Charlyn, wir lachen darüber, was Skyla gesagt hat. Die Ohren verbiegen, das geht doch gar nicht.“


    Als alle sich beruhigt hatten, begann Vanilla mit der Erklärung des morgigen Wettfluges. „Seid still, ich erkläre den Verlauf des Rennens nur einmal, dann schlaft ihr!“


    Sofort waren alle mucksmäuschenstill und Vanilla begann zu erklären.

    „Um das Schiff, im Umkreis von tausend Metern, befinden sich große Ringe, durch die ihr erst fliegen müsst, dann wendet ihr, um erneut durchzufliegen. Erst, wenn der Ring einmal durchquert ist tauchen kleine Klebbälle, für kurze Zeit, am Rande des durchflogenen Ringes auf, die ihr einsammeln müsst. Es starten immer zwei Flieger in entgegengesetzter Flugrichtung. Wie viele Ringe es insgesamt sind, wissen nur die Spielrichter. Der Flug gilt als beendet, wenn zehn Minuten abgelaufen sind, dann ertönt ein Gong. Solange ihr nicht alle Klebbälle gefunden habt und es zeitlich reicht, bleibt ihr in der Luft. Ziel des Spiels ist es, so viele Klebbälle zu sammeln, wie Ringe vorhanden sind, die ihr durchfliegt. Also dürft ihr bei jedem durchflogenen Ring nur ‚einen‘ Klebball mitnehmen, sonst werdet ihr disqualifiziert. Jeder Klebball hat auch eine andere Farbe. Habt ihr alle Ringe bewältigt, kommt die Zeitauswertung. Der, der alle Bälle, oder die meisten gesammelt hat und am schnellsten war, bekommt den Hauptpreis. Auf dem zweiten und dritten Platz erhält man nur einen Trostpreis. Alle anderen gehen leer aus. Das Wichtigste an diesem Spiel ist, die Besenwende so klein wie möglich zu halten. Und dass ihr auf jeden Fall einen kleinen Klebball ergattert, bevor sie nach dem zweiten Durchflug wieder durchsichtig werden. Wenn dieses doch geschieht, müsst ihr den Ring nochmals bis zu fünf Mal auf Verdacht durchfliegen, dann erhaltet ihr eine zweite Chance, einen Ball zu greifen. Verstanden?“


    Jason und Skyla nickten. Nur Charlyn meldet sich, eine Frage gurgelte aufgeregt aus ihr heraus. „Was ist der Hauptpreis?“


    „Oh mein Mäuschen, das weiß ich nicht. Du darfst sowieso nicht mitfliegen.“


    Prompt zog Charlyn eine beleidigte Schnute. „Wieso nicht? Ich kann supi fliegen!“


    „Das weiß ich. Es dürfen aber nur Kinder zwischen neun und zwölf Jahren teilnehmen. Da musst du wohl oder übel noch ein paar Jahre warten.“


    Doch wie es so Charlyns Art war, gab sie nicht auf, rasch hatte sie eine Lösung für dieses lächerliche Problem. „Du musst mich doch nur älter hexen.“


    Auf Vanillas Stirn kräuselten sich die Sorgenfalten. „Nein, das geht nicht und nun schlaf.“ Verzweiflung machte sich in Vanillas Gesicht breit, denn nun verschränkte Charlyn die Armen vor der Brust und zog einen Monsterflunsch.


    „Lass gut sein. Ich fliege mit dir quer über die Insel, wenn wir auf Dragonrock sind, ist das für dich okay?“, beschwichtigte Jason seine kleine Schwester.


    Charlyns Nasenspitze wackelte hin und her, sie überlegte angestrengt. „Na denn drück ich Jason und Skyla die Daumen, dass sie gewinnen. Gute Nacht und träumt alle was Schönes.“ Sie kuschelte sich in Jasons Arm und alle schliefen rasch ein.


    Mit einem Mal ahnte Vanilla, was da in naher Zukunft, oder eher gleich, jetzt, morgen, auf sie zukam und wünschte sich sehnlichst den Tag herbei, an dem ihre Tochter Elaine Dragonrock wieder betreten durfte. Oh Vanilla würde an jede wichtige Tür klopfen, um es ihrer Tochter zu ermöglichen, trotz Strafe wieder auf der Insel wohnen zu dürfen! Selbst wenn das bedeutete, dass Rob wieder das Weite suchen würde! ... die Kinder gingen vor!


    Am Frühstückstisch herrschte allseits Aufregung. Der Termin für das Wettfliegen hing überall aus. Um elf Uhr ging es los. Alle Kinder an Bord hatten ihre Besen dabei.


    Nervös stocherte Jason in seinem Essen. Natürlich spürte Vanilla die anschwellende Spannung am Tisch. „Es reicht, wenn ihr eure Besen nach dem Frühstück holt.“


    „Weshalb haben alle, außer uns, ihren Besen jetzt schon dabei?“, fragte Skyla.


    „Nach ein paar flugfreien Tagen kann jeder eine Stunde vor Spielbeginn sich aufwärmen. Ihr übt gleich ebenfalls.“


    „Ich will auch üben“, rief Charlyn trotzig.


    „Sicher darfst du, kurz über den Schiffsplanken“, beschwichtigte Vanilla ihre Enkeltochter.


    „Was sind Schiffplagen?“, fragte die kleine neugierige Schnute.


    „Es heißt ‚Schiffsplanken‘ und das sind die Bodenbretter, auf denen wir laufen“, erklärte Vanilla.


    Aufmüpfig zog Charlyn ihre Nase kraus. „Wie öde! Ich will übers Wasser fliegen!“


    Oh Mann, Vanilla war baff und mehr als sprachlos. Jason wusste Rat, denn er kannte seine kleine Schwester besser. „Überleg mal Schwesterchen, was passiert, wenn du ins Meer stürzt und ein Wal dich auffressen will.“


    Frech wie sie war, hatte sie hierfür den besseren Kommentar parat. „Wale fressen keine Hexen. Sie ernähren sich von millionen Plagtonten und fitzelkleinen Fischis. Pass du lieber auf, dass du nicht ins Wasser fällst! Du Nichtschwimmer, du!“


    Keiner mochte sie nun noch korrigieren und ihr sagen, dass es Plankton hieße, denn selbst dagegen würde Charlyn sicher anstinken, so in Fahrt war die kleine Maus.


    Skyla hatte es vermieden in das Streitgespräch einzugreifen, doch jetzt schlichtete sie mit dem Vorschlag, nicht am Wettflug teilzunehmen, sondern Charlyn zu begleiten.


    Nun platzte Jason der Kragen, er stand entrüstet auf. „Kommt gar nicht in die Tüte! Du fliegst mit!“


    Wenn man sich mit Mädels anlegte … Ähnlich wie Charlyn, konnte auch Skyla ausflippen und giftete zurück. „Das ist ja wohl meine Entscheidung, und ich kann mich nicht erinnern, dich nach deiner Erlaubnis gefragt zu haben!“


    „STOP!“ Vanilla beendete die Diskussion, bevor alles eskalierte. „Holt eure Besen ... jetzt!“


    Sechs große Augen starrten sie an. So energisch hatten sie Vanilla noch nie erlebt.


    Schroff fuhr sie die Kids weiter an. „Ihr habt nach dem Wettkampf genügend Zeit, euch zu streiten. Besonders du, Jason, musst üben! Dein Leihbesen ist nicht der beste.“


    Wenige Sekunden später rannten sie los.


    Unterwegs stellte Jason fest, dass drei Kinder anscheinend zu stressig für seine Oma waren. So beschlossen sie, nur im Notfall zu streiten, das leuchtete allen ein ... selbst Charlyn.


    An Deck herrschte genauso viel Trubel wie im Speiseraum zuvor, doch in der Luft war es geradezu überfüllt von aufgeregten Kindern. Jason zeigte mit dem Finger in die Luft. „Da ist Steven!“


    Er winkte ihnen auch gleich zurück.


    „Skyla, Jason, dreht ein paar Runden! Charlyn, du bleibst über dem Schiff, ist das klar?“


    Charlyn zog ihren üblichen Flunsch, nickte aber und sauste mit ihrem Besen durch die Hexenmenge.


    „Flieg niemanden um!“, rief Vanilla ihr noch hinterher.


    Ob sie das gehört hatte, oder überhaupt hören wollte?


    Skyla und Jason flogen derweil ums Schiff herum. „Ich wusste gar nicht, wie groß das Schiff eigentlich ist. Dieser verfluchte Besen. Oma hat recht.“


    „Meiner ist auch nicht der tollste. Er gehörte meiner Uroma in ihrer Kinderzeit. Altersschwach und klapprig. Mich wundert, dass er überhaupt noch fliegt.“


    „Lass uns um die Segelmasten fliegen, damit wir kleine Wenden hinkriegen.“


    Skyla schielte ihn schief an. „Okay, dann lass mal sehn, welcher Klapperbesen schneller am höchsten Mast ist.“


    Beide sausten so schnell los, wie ihre Besen es aushielten. Unterwegs mussten sie etlichen Kindern, die ihre Flugbahn kreuzten, ausweichen, besonders viele kamen Jason in die Quere. Das verschaffte Skyla einen guten Vorsprung. Jason trieb seinen Besen zu Höchstleistung an, doch Skyla war knapp vor ihm am Mast.


    „Gewonnen!“, rief sie begeistert.


    „Was macht ihr da?“ Kevin näherte sich.


    „Ein kleines Rennen“, antwortete Jason.


    „Fliegt ihr noch eins? Ich möchte mitmachen.“


    Skyla sah Jason an. „Warum nicht?“


    Nach ein paar Wendemanövern um die Masten beschlossen sie, einen Wettflug knapp über dem Wasser, rund ums Schiff, zu machen. Am Heck war Start und Ziel.


    Gegen Kevins Besen sahen Skylas und Jasons Krücken alt aus, er gewann haushoch. Jason kam als zweiter durchs Ziel, knapp hinter ihm Skyla. „Wow, was für einen Besen hast du da? Hat der Turboantrieb?“


    „Klasse Teil, was?“ Kevin umflog Skyla und fuhr er voller Stolz fort. „Den hat mir mein Onkel spendiert, als ich meinen Test bestanden hab. Das ist ein S-Besen aus Bintaholz, sauteuer sag ich euch.“


    Neidisch beäugten die beiden den Besen.


    „Leihst du ihn mir für das Rennen?“, fragt Jason mutig.


    Kevin schüttelte seinen Kopf. „Auf keinen Fall, das ist mein Besen!“


    „War ja nur ’ne Frage.“


    Ein plötzlicher lauter Knall ließ alle zusammenfahren. „Das Rennen geht bald los!“ Kevin verschwand, ohne auf Jason und Skyla zu warten.


    Die beiden suchten erst mal Vanilla. „Hierher!“, rief es aus der Menge.


    Endlich entdeckte Skyla Vanilla.


    „Da seid ihr ja endlich. Ihr müsst diese Namenszettel in die Trommel werfen, sonst dürft ihr nicht teilnehmen.“


    Momentan galt Flugverbot auf und neben dem Schiff, darum mussten sich die beiden durch die Menge drängeln.


    Vor der Abgabestelle standen nur drei Kinder, schnell waren die Zettel abgegeben.


    „Ihr habt fünf Minuten, dann werden die ersten zwei aufgerufen. Gestartet wird am Bug. Unpünktlichkeit heißt Disqualifikation!“, verkündete die Hexe, die ihre Zettel entgegennahm.


    Während sie nun warteten, stand Vanilla mit Charlyn neben den beiden.


    „Wie sammle ich die Bälle? Ich hab doch nur zwei Hände“, fragte Jason und auch Skyla sah Vanilla fragend an.


    „Es sind Klebebälle ... klebt sie hin, wo sie euch nicht stören.“


    „Egal, wohin?“, hakte Jason nach.


    „Ja, egal. Es macht nur wenig Sinn sie am Besen oder an die Schuhe zu kleben, denn dort halten sie eventuell nicht lange.“


    Einleuchtend.


    Es verging eine weitere Viertelstunde, in der sie die ersten fliegenden Kinder beobachten konnten, dann war Jason dran.


    „Jason M. Dragonblood und Madeleine Winterfeld.“


    Ultraaufgeregt stürmte Jason zur Abflugplattform. Neben ihm stand ein kleineres unscheinbares rothaariges Mädchen. Auf ihrer Nasenspitze hatte sie Unmengen von Sommersprossen. Sie lächelte Jason mit ihren krummen hervorstehenden weißen Zähnen an. Das Gesicht wirkte mit diesen dünnen Lippen maskenhaft und Jason kam es vor, als ob er durch sie durch sehen könnte. Unheimlich!


    „Seid ihr bereit?“


    Beide nickten und warteten auf das Startsignal. Die Fahne wurde geschwenkt.


    Aus dem Augenwinkel nahm Jason war, wie das rothaarige Mädchen davon sauste. Er musste ja in die entgegengesetzte Richtung starten.


    Der erste Ring schwebte rechts über dem Wasser. Jason durchflog ihn, wendete und durchquerte ihn erneut und die tennisballgroßen Klebbälle tauchten aus dem Nichts, rund um den Ring auf. Er schnappte sich einen und hielt ihn in seiner Hand. Kreuz und Quer führte ihn seine Jagd nach den Klebbällen. Fünfzehn Klebebälle hatte er bis jetzt gesammelt, sie klebten auf seinen Armen und Schultern fest.


    Keine leichte Flugveranstaltung, Jason war sichtlich erschöpft vom Rumfliegen. Es wurde immer schwieriger, die Ringe auseinander zu halten. Durch welchen war er durch, durch welchen nicht? Das Mädchen flog knapp unter ihm. Sie rief ihm zu: „Folge mir in die Wolke!“


    „Warum sollte ich das tun?“


    „Tu es einfach!“


    Keinen Meter weit konnte Jason in diesem Wattenebel sehn.


    „Dir fehlen drei, mir fünf Klebbälle.“


    „Woher weißt du das?“ Verdutzt kratzte er sich am Kopf.


    „Sag ich nicht! Hör zu. Hinter dem Schiff sind zwei Ringe zur Hälfte im Wasser. Durchfliege beide gleichzeitig und sammle erst dann die Bälle ein. Anders geht’s nicht. Den letzten musst du selbst finden, viel Glück.“


    Jason wollte sich gerade bedanken, da spürte er einen Windhauch und wusste, das Mädchen war weg. Er verließ die Wolke und nahm Kurs aufs Schiffsende.


    Tatsächlich, hinter dem Heck befanden sich zwei Ringe, dicht hintereinander folgend, im Wasser halb versenkt waren. Durch ihre Nähe zum Schiff waren sie Jason nur nicht aufgefallen. „Da komm ich nie trocken durch“, murmelt er, doch sein Ehrgeiz war geweckt. „Egal ... das schaff ich!“


    Im Sturzflug zielte er auf die Mitte des ersten Rings. Wenige Zentimeter vor dem Wasser stoppte der Besen so abrupt, dass Jason Mühe hatte das Gleichgewicht zu halten. Egal, was Jason nun versuchte, der Besen verweigerte den Weiterflug. Die Frage, die Jason über die Lippen kam, war mehr an sich selber gerichtet … man konnte das doch nicht wirklich einen Besen fragen … „Sag, bist du wasserscheu?“


    Tja, der Besen zwischen seinen Beinen schüttelte sich darauf gewaltig.


    „Na prima, ich kann nicht schwimmen und du bist wasserscheu, wenn das nicht passt. Los wir beide packen das und danach trockne ich dich extra gründlich, versprochen.“


    Der Besen vibrierte zufrieden.


    „Na denn los.“


    Jasons Schuhe berührten gerade die Wasseroberfläche, da glitten beide Ringe aus dem Wasser empor. Sein Besen schaltete schnell, ändert den Kurs, durchflog die Ringe und wendete fast von selbst, Jason griff nach den kleinen Bällen und klebte sie vor seine Brust. Geschafft.


    Doch wo war der letzte? Sein Blick suchte den Himmel ab und er erspähte das kleine Mädchen. Sie winkte ihm zu und verschwand hinter einem Segel. Es klingelte in seinem Kopf.


    „Sefato brant mug.“ Direkt zehn Meter über ihm war der letzte Ring. In einem Spiralflug zu Himmel näherte er sich seinen Ziel.


    Doch dieser Ring bewegte sich, war anders. Jason verfolgt ihn und gab Gas, um ihn zu durchfliegen, immer schneller wurde die rasante Tour rund ums Schiff. Endlich hatte er ihn durchflogen, da stand er vor einem neuen Problem. Er flog einfach zu schnell um eine kleine Wende hinzukriegen. Mitten im Flug schrie er: ‚Stop!‘ und … alles … stand.


    Der Ring, er selbst und kein Lüftchen wehte mehr.


    Eigentlich sollte nur der Besen anhalten, aber so war es auch gut, fand Jason. Er erledigte seinen Flug durch den letzten Ring, griff nach seiner letzten Trophäe und kehrte zu Schiff zurück. Schon von Weitem war etwas merkwürdig, nichts regte sich.


    Was war hier los? Unruhig überflog Jason das Schiff, nichts und niemand bewegten sich. Erst als er das riesige Segelschiff komplett überflogen hatte und verzweifelt ‚Weiter?‘ murmelte, geriet alles wieder in Bewegung.


    Ein lauter Gong ertönte hinter ihm und bestätigte das Ende für Jasons Flug. Er landete auf der Plattform und eine neben ihm stehende Hexe zupfte die Klebebälle von seinen Sachen. „Volle Stückzahl!“, rief sie einer anderen Hexe zu.


    „Vermerkt!“, antwortete diese.


    „Und reicht das?“, wollte Jason wissen.


    „Ob deine Klebbälle gereicht haben und du keinen Ring doppelt durchflogen hast, erfährst du bei der Siegerehrung.“


    ‚Na gut, denn nicht‘, dachte er und ging zu Skyla rüber, die traurig aus der Wäsche guckte. „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“


    Sie deutete auf ihren Besen, der sich am Ende in Wohlgefallen auflöste. Stück für Stück rieselten kleinere Zweige zu Boden.


    Ein erbärmlicher Anblick.


    „Meinen Flug kann ich wohl vergessen.“ Mit Tränen in den Augen und zusammengekniffenen Lippen sah sie Jason an.


    Er warf seiner Oma einen Blick zu, sie nickte. „Nimm meinen. Er ist nicht der beste, das weißt du ja, aber bei meinem Flug hat er sich bewährt.“


    Skyla schniefte. „Meinst du das ernst?“


    „Klar, hier nimm hin!“ Er drückte ihn Skyla in die Hand und in dem Augenblick, da beide ihn berührten, durchzuckte es sie wie ein kalter Blitz. Während Skyla fester zupackte, ließ Jason den Besen schockartig los und rieb seine Hand. Skyla strahlte und musste auch gleich losflitzen. Ihr Name wurde aufgerufen. Sie startete gemeinsam mit Steven, der sie frech angrinste.


    Eine Weile beobachtete Jason das Treiben am Himmel. „Sah das bei mir auch so unbeholfen aus?“


    Vanilla lächelte. „Hin und wieder.“


    „Schade, ich dachte, dass ich besser gewesen wäre.“


    Vanilla legte Jason eine Hand auf die Schulter. „Glaubst du allen Ernstes, dass eines der hier teilnehmenden Kinder anstandslos alle Bälle fehlerfrei einsammelt? Dieser Wettkampf dient dazu, eure Fähigkeiten zu fördern. Aufmerksamkeit, Flugfähigkeit, Willenskraft, Durchhaltevermögen und Disziplin. Schau dir die anderen Kinder an, wie sie fliegen. Hin und her fliegen kann hier jeder, doch eine Aufgabe bewältigen, dazu gehört mehr.“


    „Also hab ich eine Chance, etwas zu gewinnen?“


    „Sicher, wie jedes andere Kind. Warten wir’s ab.“


    „Kann denn auch jedes Kind die Zeit während des Fluges anhalten?“


    Erst glaubte sie, sich verhört zu haben, Vanilla drehte Jason zu sich, sah ihn durchdringend an. „Was? Wiederhole das bitte!“


    Er wiederholte seine Frage und Vanilla blieb die Spucke weg. „Du hast die Zeit angehalten, den Ablauf hier gestoppt?“


    „Ja, weil der letzte Ring immer vor mir weggeflogen ist, hab ich laut ‚Stop‘ gerufen.“


    „Hast du den Seelenkristall dabei?“, fragte Vanilla leise.


    Jason wühlte in den Hosentaschen. „Ja.“


    Vorsichtig schaute Vanilla sich um. „Nimm ihn bloß nicht raus! Sonst bist du disqualifiziert, wenn nur einer den Kristall sieht, geht das rum wie ein Feuerblitz“, flüsterte Vanilla.


    Mist, Jason guckte zerknirscht aus der Wäsche. „Es war keine Absicht, ich wusste nicht, dass er mir hilft.“


    „Das wissen wir beide, aber die anderen würden behaupten, dass du geschummelt hast.“


    „Hab ich denn nun ein Recht auf einen Gewinn, falls ich gut geflogen bin?“


    „Wobei hat dir denn der Kristall noch geholfen?“, wollte sie wissen.


    „Hinter dem Schiff waren zwei Ringe halb im Wasser und wie ich drauf zu geflogen bin, sind sie hochgekommen und waren über Wasser.“


    „Damit hat der Kristall nicht zu tun. Diese Ringe testen deine Bereitwilligkeit, auch mal Mut zu zeigen. Andere außergewöhnliche Ereignisse?“


    „Nö, das war alles, ansonsten hat mir das kleine rothaarige Mädchen nur gesagt, wo ich die letzten drei Ringe finde.“


    Eigentlich kannte Vanilla ihren Enkelsohn ziemlich gut und er log nicht … „Von welchem rothaarigen Mädchen sprichst du? Du bist mit einem etwas größeren Jungen gestartet. Ihr schient euch zu kennen, denn du hast ihn angelächelt. Außer euch zweien war niemand zu dem Zeitpunkt in der Luft.“


    Alles wurde immer seltsamer, Jason kratzte sich am Kopf. „Nee Oma, da vertust du dich! Neben mir auf der Plattform stand ein kleines rothaariges Mädchen mit Sommersprossen. Ich bin ihr in eine Wolke gefolgt, das musst du doch gesehen haben.“


    Vanillas Miene wurde ernst, sie fühlte Jasons Stirn ab, nein, er hatte kein Fieber. „Du bist alleine in diese Wolke geflogen.“ Sie deutete auf die einzige Wolke am Himmel.


    „Charlyn hat mich noch gefragt, warum du da reinfliegst.“


    Aufgewühlt tippelte Jason von einem Bein aufs andere, dabei hielt er den Kristall in seiner Hosentasche fest. Urplötzlich gefroren ihm die Finger daran. „Aua, der Kristall ist eisig kalt!“, stieß er aus.


    Vanilla fühlte nach Jasons Hand und sah, seine Finger wiesen erste Erfrierungszeichen vor. „Leg deine Hand über meine Stabspitze.“


    Warme Strahlen durchdrangen seine Finger.


    „Zeig noch mal her!“


    Alles war wieder in Ordnung. „Erinnere mich zu Hause an den Vorfall. Ich muss eine Untersuchung des Kristalls in Angriff nehmen. Hier hab ich nicht die nötigen Utensilien.“ Vanilla wusste, dass es hier und jetzt nicht gut war, der Sache gründlicher auf den Zahn zu fühlen.


    Inzwischen durchflog Skyla ihren mutmaßlich letzten Ring.


    „Können wir Skyla entgegengehen?“ Auch Jason wusste nicht mehr, was er sagen sollte, denn inmitten der anderen Hexen sah er das rothaarige Mädchen und wie sie verblasste und verschwand. Dass er hier einem der hundert Schiffsgeister begegnete, dieser vom Seelenkristall angelockt wurde und alle Geister sowieso vorhatten sich bei ihm zu bedanken, weil er ihnen einen unschätzbaren Dienst erwiesen hatte … Woher sollte Jason das wissen?


    Mit Leadnecks Verschwinden waren auch die Geister, der auf dem Schiff Verstorbenen, von ihrem bindenden Fluch befreit. Wie wichtig das werden würde … doch erst in Jahrzehnten …


    Nach ihrer Landung machte Skyla einen mauligen Eindruck. „Ich hab einen Ring nicht bekommen. Dieser verflixte Ring war einfach zu schnell verschwunden.“


    „Dafür bist du aber flott fertig gewesen.“


    „Kein Wunder, dein Besen ist wie besessen durch die Ringe geflogen.“


    „Ja, irgendwie ist er besser geworden.“ Auch da hatten die Geister ihren Anteil dran …


    Da nun beide Kinder fertig waren, tippte Vanilla auf Charlyns Schulter. „Hast du Hunger mein Mäuschen?“


    „Oh ja, ich will eine riesige Portion Spaßeis.“


    „Woher weiß du denn, dass es hier Spaßeis an Bord gibt?“, fragte Vanilla verdutzt.


    „Ich weiß es eben“, sagte Charlyn beiläufig.


    „Dann, wenn keiner was dagegen hat, gehen wir Eis essen.“


    „Und die Siegerehrung?“, fragte Jason.


    „Die findet erst heut Abend statt“, sagte Vanilla.


    Die Eisbar war zu dieser Zeit wie ausgestorben, so suchten sie sich den besten Tisch aus. Vanilla bemerkte, wie verklemmt Jason dasaß. „Willst du kein Eis, vielleicht lieber ein paar Faddeln?“


    „Ich möchte Eis, doch gestern hab ich die Bedienung nach ihrer Herkunft gefragt. Ich möchte nicht, dass sie mir was anhext.“


    Was der Bengel doch noch alles lernen musste, Vanilla schmunzelte. „Hatte Hilda denn was gesagt oder gemachte?“


    „Nichts, sie hatte sich umgedreht und ist gegangen.“


    „Ich rede mal mit ihr.“ Vanilla ging durch die kleine Seitentür.


    Ungeduldig zupfte Charlyn an Jasons Ärmel. „Ich will mein Spaßeis!“


    „Drängle nicht, du kriegst dein Eis gleich.“


    Skyla guckte auf die verschnörkelte Eiskarte. Mit dem Finger probierte sie an den abgebildeten Eiskugeln, die sich ihr dreidimensional entgegenstreckten. „Bäh, das schmeckt wie eingeschlafene Füße, ekelig!“


    Jason schielte in ihre Karte, zeigte ihr eine andere Sorte. „Koste die da, sieht aus wie Schoko.“


    „Probiere selbst, ich bin kein Vorkoster für dich!“, frotzelte Skyla.


    Jason streckte den Finger rein und ließ die Probe genussvoll im Mund zerlaufen. „Mmh interessant ...“


    „Sag schon, wie schmeckt´s?“, drängelte Skyla.


    „Nach süßem Tapetenkleister. Nein ehrlich, es könnte Schokopudding sein.“


    „Veräpple mich nicht wieder!“ Ihre Augen funkelten und die Lippen pressten sich zum Strich zusammen.


    „Du regst dich immer gleich so auf ... bleib locker.“


    „Bei einem Witzbold wie dir gelingt mir das nicht.“ Skyla schmollte und Charlyn gab ihren Senf auch noch dazu. „Tapetenkleister? Reich mir die Karte, vielleicht gibt’s auch die Geschmacksrichtung Wiesengras.“ Dabei schielte sie Skyla von der Seite an.


    „Ich will kein Eis mehr! Sag Vanilla, dass ich zur Kabine geh und mich hinlege.“ Wutentbrannt stand Skyla auf und riss dabei ihren Stuhl um. Ohne darauf zu achten, lief sie davon.


    Jason und Charlyn sahen sich an. „Waren wir zu frech?“, fragte Charlyn.


    „Find ich nicht. Skyla ist doch immer sehr schnell eingeschnappt. Sie sieht die Dinge halt zu genau an.“


    Vanilla kam in Begleitung von Hilda zurück und sah sich in der Eisbar um. „Wo ist Skyla?“


    Jason zuckte mit den Schultern. „Sie ist müde und wollte sich hingelegt.“


    Hilda ging mit kurzen Tippelschritten auf Jason zu. Heute lag Spannung in ihrem Blick. „Na was für ein Eis wollt ihr haben?“


    Charlyn polterte aufgeregt los. „Ein riesiges Spaßeis mit Waffel.“


    „Und du junger Mann?“ Hilda fixierte Jason.


    „Ein Schokoeis mit Sahne.“


    „Und du, Vanilla?“


    „Bring mir bitte einen Multispringer. Den brauch ich heute.“


    „Geritzt.“


    Natürlich musste Charlyn nachfragen, was für ein Eis das wäre, doch Vanillas Lippen blieben versiegelt.


    Keine zwei Minuten später kam Hilda mit einem großen Tablett zurück. „Langweiliges Schokoeis mit Sahne. Spaßeis und ein Multispringer. Ein fröhliches Eisfuttern.“


    Die Kinder stierten auf den Multispringer, der abgedeckt vor ihrer Oma stand. Der Deckel wackelte. Sehr langsam hob sie den Deckel ab. Anstelle eines Eislöffels hatte sie eine Zangengabel in der anderen Hand und Jason ahnte, wofür sie diese brauchen würde. Charlyn machte einen langen Hals und gluckste.


    Die kleinen Eiskugeln in der Schale hopsten und sprangen in alle Richtungen. Vanilla fing eine mit der Zangengabel und schob sie in den Mund.


    „Hopsen sie im Mund weiter?“, fragte Jason.


    Während die kleine Kugel ihre Wange ausbeulte nickte Vanilla.


    Oh Mann, das sah zum Schießen aus, denn Vanilla kämpfte sichtlich mit ihrer Zunge der kleinen Eiskugel hinterher. Die Kinder hielten sich die Bäuche vor Lachen.


    Per Fingerzeig deuteten Vanilla an, dass die zwei ihr Eis essen sollten und Charlyn löffelte sofort fröhlich vor sich hin.


    Auch Jason schmeckt sein einfaches Eis … bis er seine Schwester ansah. Schlagartig verschluckte Jason sich und seine Oma klopfte ihm den Rücken.


    Das Blau von Charlyns Nasenspitze passte so überhaupt nicht zum Rest ihres grün weiß gestreiften Gesichtes. Doch nach der nächsten Löffelportion änderte sich das. Rosa Tupfen mit Lila Sternchen, sehr chic, fand Jason. Darüber vergaß er völlig sein Eis.


    „Was starrst du mich so an? Esse dein Eis, es schmilzt!“, maulte Charlyn und streckte ihre grünweiß gescheckte Zunge heraus.


    Hilda kam zurück an den Tisch. „Hier hab ich vergessen.“


    Ein bunter Handspiegel lag neben Charlyns Eisbecher. „Den brauch ich nicht!“, stellte das Mäuschen trocken fest.

    Bevor hier lange Diskussionen begannen, hielt Vanilla den Spiegel hoch und vor das Gesicht ihrer Enkeltochter. „Doch, schau mal rein.“


    Eigentlich wollte Charlyn auch dem Spiegel die Zunge herausstrecken, doch sie prustete das verbliebende Eis aus ihrem Mund in den Spiegel, was dieser umgehend absorbierte. Ihr Mündchen klappte auf. Augen reibend guckte sie ihre Oma an.


    „Das geht nach ein paar Minuten wieder weg“, nuschelte Vanilla, die mit einer Eiskugel, wohl bemerkt im Mund, fangen spielte.


    Im Wechsel schaufelte Charlyn ihr Eis in den Mund und betrachtete die Veränderung im Spiegel. Neckisch, ein Clownsgesicht, das einem Dalmatinerfleckenmuster wich. Gefolgt von einem irren bunten durcheinanderfließenden Pünktchenregenbogen, der sich in Pfeile verwandelte, die alle auf ihre Nasenspitze zeigten.


    „So ein Eis will ich auch mal essen!“, bemerkte Jason mit neidischem Unterton.


    Tja, die Wahl bekäme er erst beim nächsten Mal. Unbeeindruckt ketschte Vanilla das letzte Kügelchen.


    Kurz nach seiner Oma, war auch Jason fertig. Nur Charlyn bewunderte sich weiterhin im Spiegel. „Was machen wir gleich?“


    Vanilla würgte den Rest ihres letzten Springers herunter. „Ein Nickerchen machen wir.“


    Öde, wie uncool! Wenn sie in der Kabine wären, dann würde ihm schon etwas einfallen, denn schlafen wollte er nicht.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Ankunft auf Dragonrock


    


    


    Sie verließen die Eisbar allerdings erst, nachdem sich Charlyns Gesichtsfarbe neutralisierte hatte.


    Jason war so geschafft, dass er sich zunächst quer auf sein Bett fallen ließ. Sein Plan gegen das Schlafen anzustinken war jäh aus seinen Gedanken gefallen, denn die Müdigkeit holte ihn schneller ein, als er bemerken konnte. Im Liegen streifte er seine Schuhe ab und robbte Richtung Kissen, ließ seinen Kopf fallen. „Aua!“


    Da musste etwas Hartes unter dem Kissen liegen, was da nicht hingehörte. Sich die angestoßene Stelle am Kopf reibend, schob er es beiseite und entdeckte ein straußeneigroßes blauschwarzes Ei. „Guck mal, Oma.“


    Als Drachenexpertin erkannte sie natürlich sofort, was da lag, Vanilla sprang fast von der Couch auf. „Ist es warm oder kalt?“


    Jason fühlte. „Ich würde mal behaupten … lauwarm.“


    „Heb es auf und halte es fest. Leg dein Ohr drauf, macht es irgendein Geräusch?“


    Hm, Jason schwankte zwischen seiner Oma einen Vogel zeigen oder dem Wunsch, es ihr gleich in die Hände zu drücken, nun ja, er legte sein Ohr an die Schale. „Hört sich wie Schnarchen an.“


    „Oh je, hast du einen Namen für den Filikatux Drago?“


    „Den bitte ... was?“, stammelte Jason.


    „In wenigen Minuten schlüpft aus diesem Ei ein Drachenbaby! Genauer ein blauer Halbblut Kreuzdrache. Und wenn du ihm keinen Namen ins Ei flüsterst, müssen wir ihn töten.“


    „Warum töten?“


    Wo, verdammt noch mal, kam das Ei her? Vanilla verlor ihre Fassung. „Weil ein namenloser Drache nicht oder nur schwer bezwingbar ist. Hast du Lust, ihn ständig zu quälen, damit er dir gehorcht?“


    „Nein, auf keinen Fall!“


    Namen, Namen, welchen? Jason überlegte und kramte in seinem Kopf. „Er soll Rex heißen.“


    „Gut, flüstere den Namen sechsmal durch die Eierschale, und wenn er schlüpft noch dreizehnmal währenddessen.“


    Jason war in dem Moment fertig, da die Eierschale zu bersten begann.


    „Er kommt. Leg ihn nicht aus der Hand, bis er dich gesehen hat!“


    Unterdessen setzte Charlyn sich neben ihren Bruder und linste ihm in gebührendem Abstand über die Schulter. „Kann Rex mich beißen?“, fragte sie ihre Oma.


    „Ja, ist möglich. Aber wenn Jason ihm sagt, dass er auch auf dich hören soll, dann nicht.“


    Demonstrativ drehte Jason sich zu ihr um. „Das muss ich mir noch gründlich überlegen.“


    Mit solch einer radikalen Reaktion seiner Schwester hatte er nicht gerechnet. Sie sprang vom Sessel auf und schmiss sich in sein Kissen und heulte erbärmlich hinein.


    „Beruhig dich, ich werde dich in seine Erziehung mit einbeziehen!“


    Im Inneren des Eies rumorte es kräftig, so bekam Jason von den Faxen seiner Schwester nichts mit. Sie hatte die Heulboje nur gespielt und lachte sich ins Fäustchen.


    Sparkie hopste aus ihrem Körbchen und beschnüffelte das Ei.


    „Wie lange dauert so eine Geburt eigentlich?“


    „Das hängt davon ab, wie kräftig das Kleine ist. Wobei mich viel mehr interessiert, woher das Ei überhaupt kommt, und wer es dir unters Kissen gelegt hat. Von der alten Schiffscrew ist keiner mehr da. Und vorhin beim Wettkampf konnte auch keiner unbemerkt aufs Schiff. Fest steht nur, dass es in den vergangenen zwei Stunden hierher gebracht wurde.“


    „Vielleicht, während alle Kinder ums Schiff geflogen sind, da hat bestimmt niemand was bemerkt“, folgerte Jason.


    Noch etwas erweckte Vanillas Interesse. „Möglich. Aber sag mir, wann hast du die Limoflasche hier auf den Tisch gestellt?“


    Prima, ein Durstlöscher käme nun sehr gelegen. „Welche Flasche? Ich hab Durst, schenkst du mir bitte ein Glas ein?“


    „Nein! Erst interessiert mich, woher sie kommt! Irgendwer hat bereits getrunken, da steht ein gebrauchtes Glas.“


    Mit ein bisschen Logik … „Bestimmt hat Skyla sie mitgebracht, wo ist sie überhaupt? Ihr Bett ist leer.“


    Keinem war bisher aufgefallen, dass Skyla in der ganzen Zeit nicht in ihrem Bett geschlafen hatte, sondern davor auf dem Teppich. Erst Vanilla entdeckte ihre Füße vorm Bett. Sie hob Skyla ins Bett und roch an ihr Lippen. Dann schnüffelte sie an dem Limoglas. „Skyla hat eine größere Überdosis Schlafsaft getrunken. Hoffentlich wacht sie bis übermorgen auf.“


    „Hat sie so viel getrunken?“, hakte Jason ungläubig nach, denn auch Skyla musste doch wissen, wie man Schlafsaft dosierte.


    Vanilla hielt die braune Flasche gegens Licht. Sie war fast leer. „Wenn die Flasche voll war, ja, dann kann das bis zu vier Tagen reichen. Und wie du siehst, ist das Glas leer.“


    Warum sollte Skyla Schlafsaft trinken? „Woher hat sie die Flasche?“


    „Entweder von ihrer Tante oder es ist ein Teil des Dracheneirätsels.“


    „Oh, es bewegt sich“, stieß Jason hervor. Vorsichtig lauschte er am Ei … und Timing war alles, die Schnauze bohrte sich durch die Schale in Jasons Ohrmuschel. „Das kitzelt.“


    „Ich mag keine dreckigen Ohren, ausgenommen heute“, murmelte Vanilla und zog an seinem Ohr, beruhigt stellte sie fest, etwas Ohrenschmalz war vorhanden.


    „Was hat mein Ohrendreck mit dem Drachen zu tun?“


    „Kann ich dir sagen! Es stammt von deinem Körper und ist ein wichtiges Hilfsmittel, den Drachen an dich zu gewöhnen.“


    „Solang ich ihn nicht anstrullern muss, soll es mir recht sein“, brummte Jason.


    „Nein, es reicht, wenn du ihm einmal ordentlich in den Hals spuckst.“


    Gerade wollte Jason seinen Ekel in Worte verpacken, da brach die Schale entzwei. Kleine Krallen drückten knirschend die Schalenstücke beiseite. Dann erschien ein kleiner Drachenkopf, er blinzelte umher und richtete verschlafen sein Haupt Jason zu.


    Jason nahm ihn näher an den Mund und flüsterte dreizehnmal seinen Namen zu.


    „Öffne ihm den Mund und mach, was ich dir eben gesagt hab!“


    „Nee, das ist widerlich!“ rief Jason aus.


    „Dann gib ihn mir rüber! Er kann nicht überleben, wenn er kein ‚Familienmitglied‘ von uns wird. Wir sind von seiner richtigen Familie Meilen weit weg und ich sehe nicht zu, wie er elendig zu Grunde geht. Deshalb töte ich ihn gleich hier auf der Stelle.“


    Nee! Niemals! Kam gar nicht infrage! Flugs spreizte Jason das Drachenmaul, sammelt all seine Spucke zusammen, zielte und spuckte ihm in den Schlund. Der kleine Drache schüttelte sich. Ein leises, kaum hörbar Krächzen folgte. Die kleinen roten Augen linsten Jason schiefen an, dann schnellte er vor und leckte über Jasons Nase. „Ist jetzt alles klar?“


    Eine vortreffliche Reaktion, Vanilla war zufrieden. „Ja. Du bist nun seine Ersatzmama oder besser Ersatzpapa.“


    Charlyn hatte wieder einmal den Durchblick. „Und wo soll Rex schlafen? Ich glaube nicht, dass Sparkie ihren Korb mit ihm teilt.“


    Wie auf Befehl knurrte Sparkie leise.


    „Das glaube ich auch nicht“, murmelte Jason.


    „Muss sie auch nicht, ich besorge ihm etwas Passendes.“


    „Wieso hext du Rex kein Nest?“, warf Charlyn vorlaut ein.


    „Nein Charlyn, so einfach ist das mit einem Drachen dieser Spezies nicht getan. Da riskiere ich nicht, denn es ist nicht sicher, ob er gegen meine Magie ankommen kann.“


    Gerade wollte Jason nachhaken, da war seine Oma bereits im Flur und schloss die Tür hinter sich.


    ‚Einen stabilen Käfig holt sie.‘


    Jason hörte Sparkies Gedanken. „Wozu? Du hast doch auch bloß einen Korb?“


    ‚Da hab ich eine Gegenfrage. Kannst du die Gedanken des Drachen auch verstehen?‘


    „Nein, nur deine. Obwohl, im Karussell hab ich auch mit einem Drachen geredet hab. Allerdings nicht so wie wir beide, sondern richtiges sprechen.“


    ‚Davon hast du mir ja gar kein Wort erzählt?‘, kam es erstaunt von dem Höllenhund zurück.


    „Entschuldige Sparkie, in letzter Zeit geschah aber auch zu viel. Und je näher wir Dragonrock kommen und der Gewissheit, dass ich dort nicht sicher sein kann, es würde nicht etwas passieren ... Na ja, nimm es mir nicht übel. Da vergesse ich halt mal das eine oder andere zu erwähnen.“


    ‚Ich weiß um deine Angst Bescheid, aber sei dir meiner Hilfe bewusst. Ich werde mein Leben für dich geben, wenn ich dafür deines retten kann!‘


    Seufzend setzte Jason seinen Drachen in die Bettdecke und fiel Sparkie um den Hals.


    „Worüber redet ihr zwei denn mit euern Köpfen?“ Für Charlyn schaute die ganze Situation recht seltsam aus.


    „Wir unterhalten uns über unsere Gedanken, nicht über unsere Köpfe“, verbesserte Jason Charlyns Frage.


    Altklug wie sie meist war, konterte sie schlagkräftig. „Dann verrat mir, woher eure Gedanken kommen?“ Ohne seine Antwort abzuwarten sabbelte sie fleißig weiter. „Aus dem Gehirn und das ist im Kopf. Also macht ihr Kopfgespräche und damit basta!“


    „Okay, du hast recht und ich gebe mich geschlagen.“


    Triumphierend grinste sie in die Runde.


    Es klopfte. Erschrocken fuhren die Kinder zusammen und Charlyn klammerte sich an den Arm ihres Bruders. „Wer kann das sein?“


    „Keine Ahnung. Sparkie verstecke dich! Charlyn, wirf meinen Umhang über Rex!“


    Das Klopfen wurde energischer. Jason lauschte an der Tür, es knackte und knirschte dahinter. Vorsichtig öffnete er sie einen Spaltbreit und steckte seine Nase raus.


    „Dieser Käfig ist schwer, sehr schwer, mach endlich auf!“, flüsterte Vanilla Jason zu.


    „Du hast uns ganz schön erschreckt. Wieso bist du nicht wie immer reingekommen?“

    „Kunststück, ich will nicht das ganze Schiff auf mich aufmerksam machen. Käfig absetzten, Käfig hochnehmen, das macht zu viel Lärm.“ Ächzend hievte sie den Gitterbehälter auf den Tisch.


    Das sollte nun die Lösung sein? Ein rostiger Käfig? Fragend guckte Jason von dem hässlichen Ding zu seiner Oma. Wo sie das Teil herhatte, wollte er gar nicht wissen.


    „Sag nichts! Lass mich raten, du möchtest wissen, warum ich keinen Käfig herbei gehext hab und darüber hinaus interessiert’s dich, woher ich dieses Schmuckstück bekommen habe, stimmt’s?“


    „Nicht wirklich. Eher für wen dieser Rosthaufen ist?“


    „Bis wir zu Hause sind, reicht er völlig. Rex braucht ihn, sonst kommt er keinesfalls mit von Bord! Außerdem schläft er, wenn der Käfig bedeckt ist. Drachenbabys schlafen bei Dunkelheit. Und außerdem hab ich erwähnt, dass ich keinen Käfig herhexe, weil er den durch seine Magie vielleicht in sonst was verwandelt!“


    „Ich dachte, er schläft bei mir im Bett“, brummelte Jason sich in den nicht vorhandenen Bart.


    „Nein, ausgeschlossen! Wir haben keine Ahnung woher er kommt. Und wo willst du ihn gleich lassen, wenn wir zur Siegerehrung gehen?“


    Okay, das leuchtete Jason ein. „Können wir es Rex denn wenigstens gemütlicher hexen? So öde wie der Kasten aussieht.“


    „Aber sicher!“ Flugs holte Vanilla ihren Stab und hexte ein kuscheliges Nest auf dem Käfigboden. „Vielleicht hier ein paar Bilder an die Stäbe oder einen Kronleuchter?“, fragte sie Jason schelmisch.


    Wenn sie schon fragte … dann bekam sie auch von Jason ein Nicken, das von einem frechen Grinsen untermauert wurde.


    Und prompt wurde der Käfig ausgestattet wie eine Suite.


    „Hol Rex und quartiere ihn in seine neue Behausung ein.“


    Jason nahm seinen Umhang ab. Verschlafen blinzelte Rex ihn an und krabbelte bereitwillig in seine ausgestreckten Hände.


    Da der Käfig auf dem Tisch stand, steckte Charlyn ihre vorwitzige Nase durch die Gitterstäbe. „Wieso wisst ihr eigentlich dass Rex ein Junge ist? Hat er einen Pullermann?“


    Fast hätte er den Drachen fallen lassen, doch Jason ließ Rex in den Käfig gleiten, bevor er sich an der Stirn kratzte. „Oma, woran erkennt man das?“


    „Er hat einen, wie hast du so süß gesagt, Pullermann, doch den erkennt man erst ab dem dritten Lebensjahr. Bis dahin versteckt er diesen ‚Pullermann‘ in einer Hautfalte, ähnlich wie bei Krokodilen. Bei ihm ist es, wie bei vielen Rassen, auch an bestimmten anderen Merkmalen zu erkennen. Über den Augen …“, Vanilla zeigte mit ihrem Finger darauf, „… da sind bei Männchen kleine Beulen, daraus entstehen Hörner. Weibchen haben auch Hörner, aber kleinere hinter den Ohren.“


    Wissbegierig beguckten Jason und Charlyn die winzigen Beulen über den Augen.

    „Und außerdem weiß ich es anhand der Eierschale. Bei Männchen ist sie dunkler.“ Nun zog Vanilla eine braune Papiertüte aus ihrem Umhang. „Füttere Rex!“


    Neugierig, was da wohl drin war, schnüffelte er in die Tüte rein. „Buäh, das stinkt! Was ist das?“


    Schadenfroh lachte Vanilla ihn aus. „Wenn du deine Nase auch bis zum Anschlag in die Tüte rein steckst. Was meinst du denn, was Rex für Futter braucht? Steaks und Frikadellen ... nein. Da sind Stinkläufer, Glibberfüßler und Krustenmogs drin, probier ruhig. Allerdings muss ich dich warnen. Deine Zähne sind nicht in der Lage, sie zu zerbeißen und dein Magen kann sie nicht verdauen. Was so viel heißt, sie krabbeln durch deinen ganzen Körper, bis zum Hinterausgang, wenn du verstehst, was ich meine. Nur Drachen haben genügend Magensäure, um die Tierchen zu zersetzen.“


    Angewidert, allein von dem Gedanken, stellte Jason die Tüte neben den Käfig. Rex sah das und schob sein Maul in die Öffnung der Tüte.


    Charlyn gluckste belustigt. „Guck mal Jason, dein Rex weiß, wo es Futter gibt.“


    Die ersten Krabbeltiere kletterten an seinem Maul hoch. Nee, das sah nun wirklich nicht appetitlich aus.


    „Igitt, kriechen die Viecher hier gleich überall herum?“ Vorsorglich erklomm Charlyn einen Stuhl.


    „Wenn Rex schnell ist, ist das nicht anzunehmen.“


    Und tatsächlich mit seiner flinken Zunge umschlang er jeden einzelnen Leckerbissen, bis die Tüte leer war. Zufrieden leckte er sein Maul und rülpste los, wobei einer der Glibberfüßler wieder aus seinem Hals herausschaute. Rex streckte sich und der Wurm rutschte zurück in seinen Schlund.


    „Und im Schlaf kriechen sie ihm aus den Maul?“, fragte Jason skeptisch.


    „Wäre ja lustig, muss ich zugeben. Aber nein, Rex hat vor seinem Magen so etwas ähnliches wie eine Klappe, die Futter rein lässt, aber nicht wieder raus.“


    „Wieso hat dann gerade einer aus dem Maul rausgeguckt?“, fragte Charlyn altklug.


    „Der war noch nicht im Magen. Simpel und einfach, wenn einer quer hängt, streift Jason mit seiner Hand an Rex Hals abwärts und schon ist er verschwunden.“


    Rex gähnte und schnalzte dabei mit seiner Zunge.


    „Deck ihn hiermit ab, er braucht jetzt ein Verdauungsschläfchen.“


    Jason warf die Decke, die ihm seine Oma reichte, über den Käfig. „Ich bin müde, Oma.“


    Auch Charlyn legte sich in ihr Bett.


    „Ruht euch beide aus. Ich weck euch, wenn wir gehen.“


    


    Nach einem kurzen Tiefschlaf stand Jason wie gerädert auf.


    „Na, schon wach?“, erkundigte sich seine Großmutter bei ihm.


    „Nicht wirklich.“


    Vanilla schenkte ihm eine Wukalimo ein. Jason trank und seine Müdigkeit war wie weggeflogen. „Das Zeug schmeckt lecker.“


    „Kinderbrause gibt’s bei uns in der Limothek zum - Brause-Rausch -, in siebenundsechzig Sorten. Wobei diese ein der schlechteren Sorte ist, aber egal. Weck Charlyn, es geht gleich los.“


    „Ich bin schon wach“, schnorchelte sie im Halbschlaf.


    „Nee, glaub ich nicht.“ Jason setzte sich auf ihrer Bettkante. „Deine Augen öffnen sich nicht.“


    Klitzekleine Sehschlitze blinzelten ihn an. „So besser?“, nuschelte sie.


    „Nö, los komm hoch!“


    Charlyn setzte gähnend sich auf. „Du Oma, sag mal, warum wollen meine Pampuffs seit gestern kein Essen mehr?“


    „Ich nehme an, dass sie seekrank sind.“


    „Ist das was Schlimmes?“


    „Wie man’s nimmt. Ihre Körper vertragen das Geschaukel des Schiffes nicht. Heute Abend geb ich ihnen Medizin.“


    „Na gut“, murmelte Charlyn und gähnte noch mal herzhaft.


    „So, und nun alle beide hoch und geht eure Gesichter waschen!“


    Jepp, jetzt war auch Jasons Schwester wach und stürmte vor ihm das Bad.


    Nachdem alle zum Aufbruch bereit waren, machten sie sich auf zur Siegerehrung.


    


    An Deck war viel los. Drei Hüterinnen der Harmonie standen auf einem Podest.


    „Darf ich um Ruhe bitten! Wir kommen nun zur Verkündung der Siegerplätze. Wer aufgerufen wird, kommt bitte herauf.“


    Alle warteten gespannt auf die Siegerehrung und so wurde es mucksmäuschenstill. „Steven zur Kleeweide, Jason M. Dragonblood und Setizia Kleinfuß. Bitte kommt vor.“


    Die drei stiegen zu den Hüterinnen aufs Podest.


    „Hiermit verkünden wir den dritten Platz im Fluchring fliegen, gewonnen hat ihn Setizia Kleinfuß. Bis auf zwei Bälle hast du alle gesammelt. Das reicht somit für den dritten Platz. Hier ist dein Preis. Ein Hotelplan und eine Medaille.“


    Setizia freute sich tierisch über den Plan, was Jason überhaupt nicht begreifen konnte. Wie kann man sich über einen Hotelplan freuen und was war das überhaupt?


    Überglücklich fiel sie der Hexe, die ihr den Preis überreichte um den Hals. „Ist gut, du darfst zu deiner Mutter gehen“, murmelte die Hüterin verwirrt, denn anscheinend durfte man einem Harmhüter nicht um den Hals fallen.


    Fröhlich in die Menge winkend schritt Setizia hinab. „Nun zum zweiten Platz. Es war ein Kopf an Kopf Rennen, fast hätten wir zwei erste Plätze gehabt. Nur ein Ring trennt den Zweitplatzierten von Gewinner dieses Wettstreites. Und gewonnen hatte den zweiten Platz, Steven zur Kleeweide. Herzlichen Glückwunsch, du hast ein Nachschlagewerk für Tausend Hilfshexereien gewonnen und natürlich diese silberne Medaille.“


    Hui, da war aber jemand angepisst, Steven warf Jason einen tödlichen Blick zu. Allerdings schaute Jason nur auf das Buch, das Steven in der Hand hielt, so entging ihm der stechende Augenaufschlag seines Mitstreiters.


    Ohne sich zu bedanken stiefelte Steven von der Bühne.


    „Der diesjährige Gewinner unseres Flugwettrennens ist Jason M. Dragonblood. Du hast etwas geschafft, was in den vergangenen Jahrzehnten keinem Hexenkind gelingen wollte. Du hast alle Ringe in der vorgegebenen Zeit eingesammelt. Herzlichen Glückwunsch! Hiermit überreiche ich dir mit Recht deinen verdienten ersten Preis. Einen nagelneuen Rennbesen! Viel Spaß damit. Und deine Goldmedaille für den ersten Platz.“


    Ungläubig starrte Jason den Besen in seiner Hand an, der coolste, den er je sah. Abgesehen davon, dass er ohnehin noch nicht viele gesehen hatte, muss das einer der besten sein, glaubte er jedenfalls. „Danke, vielen Dank, den kann ich gut gebrauchen, meiner ist nämlich kaputt.“


    „Dann probiere ihn ruhig gleich aus. Doch bevor du das tust, möchte ich die gesamten Passagiere auf unser Abschiedsfest hinweisen. Es findet im großen Vergnügungssaal statt. Für die Verköstigung ist mit einem riesigen Festmahl gesorgt.“


    Kaum vom Podest herunter gratulierten Vanilla und Charlyn Jason und warteten, bis sich die Menge vom Deck zum Festsaal hinbewegte.


    „Ich flieg eben eine Runde, ja?“


    Vanilla gab ihm ihr Okay. Alleine der Glanz in seinen Augen ließ kein ‚Nein‘ zu.


    „Ich will mitfliegen!“ Charlyn machte Anstalten hinter Jason den Besen zu erklimmen.


    „Deine Mutter verzeiht mir das nie, wenn du von diesem Teufelsbesen abstützt. Nein, nein, du bleibst hier unten bei mir!“


    „Dann darf Jason auch nicht fliegen, er könnte auch abstürzen!“, maulte Charlyn.


    „Doch er darf! Jedoch mit viel Gefühl und Vorsicht.“


    Charlyn schmollte und stampfte mit ihren Füßen auf. „Das ist gemein! Immer darf Jason mehr machen, als ich!“


    „Ach kleines Mäuschen, du wirst so schnell groß, dann kannst du auch sehr viel mehr machen, warte es nur ab.“


    „Warten is aber voll- und megadoof!“


    Oh Mann, war seine Schwester stinkig, Jason versuchte vergebens einem breiten Grinsen zu widerstehen. „Ich flieg jetzt.“


    Schon die geringste Berührung brachte den neuen Besen in Schwung. Jason musste Vorsicht walten lassen. Sanft zog er an und sogleich hob der Besen seine Position. Eine unsanfte Bewegung und Jason flog abgehackt durch die Gegend. Ganz anders als die Besen davor, reagierte dieser präzise auf jede kleine Regung seine Fingerspitzen. Jason wagte einen Geradeausflug und war sekundenschnell mehrere Meter vom Schiff entfernt.


    „Wow, du bist aber schnell!“ Seit seinem Erlebnis beim Klebbälle sammeln hatte er gemerkt, dass Besen auf seine Stimme reagierten, ja sogar zuhörten. „Lass uns wenden und zurück fliegen!“


    Aus der Wende wurde ein Spiralflug. Jason bemühte sich stark, ihn in den Griff zu kriegen. Endlich hatte er den Bogen raus und steuerte zurück. Die Landung neben seiner Oma gab ihm den Rest, denn er landete auf seinem Hintern.


    „Wenn’s dir recht ist, drossele ich ihn morgen früh etwas.“


    „Vielleicht besser, ich überleg’s mir Oma.“


    „Gut mein Junge, gehen wir aufs Fest.“


    Im Festsaal war alles im Überfluss geschmückt und ausstaffiert. Ein riesig langer Tisch mit Speisen lud zu Naschen und Probieren ein. Auf der Bühne wurde ein Hexenreigen getanzt. Davor brodelte ein großer Kessel mit einer süßlich riechenden Suppe. Einige der Kinder standen in einer Reihe vor dem Kessel. Jeder hatte eine Tasse in der Hand.


    Jason nahm sich auch eine Tasse und stellte sich an. „Was gibt’s denn hier Leckeres?“


    Sein Vordermann drehte seinen Kopf zu ihm um. „Hip-hopp Trudelsuppe.“


    „Und was macht die mit einem?“


    „Wirst schon merken, wirkt bei jedem anders. Ach übrigens, starke Leistung den ersten Platz zu machen. Mein Name ist Andrew, du kannst aber Andy sagen. Wir laufen uns bestimmt öfters über den Weg.“


    „Klar, mein Name ist ...“


    Andy unterbrach ihn. „Das weiß hier seit heute bereits jeder, dass dein Name Jason ist. Und einige kennen dich auch schon vom Test. Da hast du uns ja schon bewiesen, was in dir steckt.“


    Jason kratze sich verlegen am Kopf. „Was genau meinst du?“


    „Na den Schlaftrunk, in megakurzer Zeit hergestellt.“


    „Da hatte ich Glück. Beim Sipufanten und im Labyrinth war ich echt nicht gut.“


    „Das stimmt, auch im Wald mussten wir alle ewig auf dich warten.“


    Verlegen guckte Jason zu Boden.


    „Mach dir keinen Kopf drum, ist seit Tagen vergessen. Hätte jedem von uns passieren können.“


    Der erste Becher wurde mit der Hip-hopp Trudelsuppe gefüllt. „So jetzt geht’s voran. Kleiner Ratschlag gefällig?“


    „Sicher, schieß los.“


    „Trink langsam und verschluck dich nicht.“


    „Wieso?“


    „Ehe du dich versiehst, macht die Geburtstagssuppe sonst mit dir, was sie will.“


    So ganz aufschlussreich fand Jason diesen Tipp nicht. „Ja und?“


    „Lass dich einfach überraschen.“ Andy war an der Reihe. Er ging mit seiner Füllung zum Tisch.


    „Halb oder voll?“, fragte in die Hexe, die den Trank austeilte.


    Jason überlegte. Das dauert der Hexe zu lang, drum muss er mit einer vollen Tasse loswackeln. Vorsichtig, damit nichts überschwappte, steuerte er den freien Platz neben seiner Oma an. „Ich trau mich nicht zu trinken.“


    Kurzerhand nahm Vanilla einen kleinen Schluck. „Schmeckt vortrefflich.“


    Um jedwede Veränderungen zu bemerken, beäugte Jason sie haargenau.


    „Da kannst du lange warten! Das Zeug wirkt bei Erwachsenen nicht mehr, kribbelt nur auf der Zunge. Musst halt selbst einen Schluck nehmen.“


    Mutig probierte er einige Tröpfchen, doch nichts geschah. Enttäuscht leerte er die Tasse, bis auf einen kleinen Rest, denn lecker war die Hexsuppe schon.


    „Da dasschiert da darnischts.“ Erschrocken fuhr seine Hand vor den Mund. Seine Lippen fühlten sich taub an.


    „Stell dir ein Tier vor oder irgendwen, den du toll findest.“


    ‚Kunststück!‘, dachte Jason. Ihm fiel so spontan nichts ein, also schaute er die anderen Kinder an.


    Einem sprossen lila Federn aus dem Kopf, schräg neben ihm bekam ein Mädchen so lange Haare, dass sie nichts mehr sehen konnte. Jason erkannte Kevin, ihm wuchsen die Füße elendig groß. Steven ploppten überall Hörner und Augen aus dem Kopf. Ein anderes Mädchen flog mit Taubenflügeln durch den Saal … und alle fanden sich urkomisch.

    Jason beobachtete ein blondes Mädchen. Er sah ihr hinterher, mit jedem Schritt wurde sie größer und erwachsener. Das älter werdende Mädchen erklomm die Bühne und begann zu singen. Jason konnte es kaum glauben, sie sah aus wie Sarah Conner und sang auch wie sie. Fasziniert beobachtete er das rege Treiben um sich herum.


    „Nun entscheide dich für etwas. Deine Eulenaugen sehen langweilig aus“, murmelte Vanilla und seufzte theatralisch.


    Ohne sich festzulegen stand sein ganzer Körper plötzlich unter Strom, alles kribbelte. ‚Was will ich? Was will ich?‘ Angestrengt dachte er nach. ‚Ich weiß es!‘


    Eine Wandlung vollzog sich an ihm, er selber merkte nur, wie er größer wurde.


    „Du siehst gut aus, richtig schnuckelig“, stellte Vanilla mit einem verklärten Blick fest.


    Auch Charlyn war von ihrem Bruder so angetan, dass sie es ihm nachmachen wollte, doch Oma schob die Tasse von ihr weg. „Erst, wenn du acht Jahre bist! Vorher erlaube ich es nicht!“ Vanillas Blick verweigerte jedweden Widerspruch.


    „Schade!“, nuschelte Charlyn nur.


    Jason erhob sich, um einen Spiegel zu suchen. Ahnend streckte Vanilla ihren Zeigefinger in die Richtung, wo sie reingekommen waren. Dort befand sich ein riesiger Spiegel, der bis unter die Decke reichte. Davor begutachteten sich bereits viele Kinder. Während er sich dem Spiegel näherte, fiel ihm durchaus auf, dass er beobachtet wurde. Einige erwachsene Hexen sahen auf, verfolgten ihn mit Blicken.


    ‚Seh ich so komisch aus?‘, fragt er sich.


    Mit jedem Schritt, der ihm sein Ziel näher brachte, wurde er unsicherer. Am liebsten hätte er sich umgedreht und wäre zurückgerannt. Doch er ging tapfer weiter. ‚Ich will es wissen!‘, ermutigte er sich selber.


    Der letzte Meter.


    Jason trat vor den Spiegel. Im ersten Moment wusste er nicht, was er denken sollte.


    Aus dem Spiegel heraus starrte ihn ein junger Mann an, dem er ähnelte, den er aber nicht kannte und der vielleicht zehn Jahre älter war. Eine lange zurückgekämmte schwarzbraune Mähne. Sehr dunkelgrün schmale Augen, die über hohen Wangenknochen lagen, eine stattliche Erscheinung und beinahe zwei Meter groß. Er hatte einen fast bodenlangen schwarzen Ledermantel an, der seine Erscheinung noch düsterer wirken ließ. Irgendwie schimmerte der Kutschermantel, als ob er feucht wäre. Dazu trug er einen Lederbrustpanzer und Lederhosen.


    In seinem tiefen Blick lagen Erfahrung, Trauer und düstere Gedanken. Die markanten Gesichtszüge passten allerdings gut zu seiner sportlichen muskulösen Figur, die unter der schweren Kleidung ahnen ließ, dass kein Gramm Fett zu viel an ihm war.


    Jason wusste nun, warum ihn die Hexen hinterher geschaut hatten und grinste. ‚Wenn ich später wirklich so cool aussehe, dann wäre das spitzenmäßig. Was Skyla jetzt wohl sagen würde?‘ Jäh bescherte ihm seine Gedankenwelt einen bitteren Beigeschmack. ‚Was, wenn ich auf Dragonrock sterbe?‘


    Traurig blickte Jason vom Boden auf und wieder in den Spiegel, wow! Auf seinem Rücken wuchsen auf einmal zwei mächtige Flügel ... Drachenflügel.


    Sie waren an einigen Stellen abgeschrammt. Ein kleines Stück fehlte am unteren Ende der linken Flügelhaut. Früher mussten sie einmal weiß gewesen sein, doch jetzt waren sie an den Flügelknochen beige und einen silbernen Schimmer lag darauf. Mächtige gebogene Flügelkrallen standen an den Knochengelenken hoch, die echt scharf rüberkamen. Doch warum wollte er jetzt auf seinem Rücken Flügel sehen? Wozu sollten die gut sein?


    Sein älteres -Ich- sah ihn durchdringend an, lächelte ein wenig, wusste, was auf den jungen Jason vor dem Spiegel zukommt würde. Und noch etwas interessantes fiel in Jasons Blick, aus seinem Mund ragten spitze Eckzähne, solche, die man tatsächlich als Vampirfänge bezeichnen konnte …


    ‚Du schaffst das, geh deinen Weg!‘


    Warum aber lag so viel Trauer und Schuldbewusstsein in seinem Blick, was würde geschehen, war das eine reale Vision, würde er je so aussehen? Mit diesem so traurigen Blick, in seinen dunkelgrünen Augen? Augenblicklich verwandelte Jason sich in den kleinen zehnjährigen Jungen zurück, der er war. Ihm war zum Heulen zumute, doch keine Träne fand ihren Weg. Kraftlos verließ er das Fest und ging an Deck.


    Einsam saß er da, betrachtete den Sternenhimmel. ‚Warum kann ich nicht weinen? Wieso kann ich nicht einfach und normal mit meiner ganzen Familie zusammenleben? Oh, Mama du fehlst mir so sehr!‘


    Eine Weile verging, bis Vanilla sich neben ihn setzte. Sie legte ihren Arm um seine Schulter und beide lehnten sich zurück. „Charlyn schläft, ich soll dir von deiner Mami hypergalaktisch liebe Mondküsschen geben.“ Sie küsste ihn liebevoll auf die Wange. „Und hier ist noch jemand für dich.“ Vanilla holte Sparkie aus der Tasche und platzierte sie in Jasons Schoss.


    Er drückte sie fest in seine Arme, was Sparkie sehr genoss. „Ich muss Rex noch füttern.“


    „Hab ich bereits erledigt, bleib etwas mit Sparkie hier oben. Ich warte in der Kabine auf euch.“


    Die beiden verweilten so lange an Deck, bis das Knarren der Holzbalken sie müde machte.


    Vanilla lag mit einem Buch auf ihrem Bauch in ihrer Hängematte, sie war übers Lesen eingenickt. Um sie nicht zu wecken, schlüpfte Jason leise in sein Bett.


    In dieser Nacht träumte er wirres Zeug zusammen und erwachte am nächsten Morgen schweißgebadet. Vanilla saß bereits angezogen am Tisch.


    „Ich hab einen Quatsch zusammengeträumt. Wir waren auf einer Insel, auf der nur ein Schloss auf einem Felsen stand. Dort mussten wir drei Verstecken spielen, bevor wir dich suchen sollten.“


    Laut Zaktons Aussage war Jason eine Seher … Vanilla aß seelenruhig weiter, sie wollte ihren Enkel nicht verunsichern, denn sein Traum beunruhigte sie.


    „Mm, das sieht köstlich aus, ist es genießbar?“


    „Sicher, mein Junge, komm und iss.“


    Sparkie knabberte bereits an ihrem Frühstücksknochen. Vom Knirschen des Knochens erwachte nun auch Charlyn. Sie schlüpfte aus dem Bett, rieb sich die Augen. „Guten Morgen.“


    Jason und Vanilla wünschten ihr ebenso einen ‚Guten Morgen‘ und Charlyn schlurfte an ihnen vorbei ins Bad.


    „Gibt’s heute wieder was Besonderes an Bord?“, fragt Jason seine Oma.


    Charlyn schielte aus dem Bad um die Ecke und nahm ihrer Oma die Antwort ab. „Nö, nur dass wir gegen Abend auf Dragonrock ankommen.“


    Erschüttert blickte Vanilla auf und ihr blieb der Bissen im Hals stecken. „Wer hat dir das verraten?“


    Mit einem kessen Grinsen im Mundwinkel drehte Charlyn eine Locke ihres Haares zwischen den kleinen Fingern. „Keiner, ich weiß das.“


    Abwechselnd sah Jason von Charlyn zu Vanilla. „Stimmt das denn?“


    „Ja, deine Schwester hat recht. Nach dem Frühstück wird gepackt und die Kabine zurück verwandelt.“


    Seine Augen wanderten zu Skyla. „Und was machen wir mit unserem Dornröschen?“


    „Ich lege Skyla aufs Sofa, das hier vorher stand.“


    Jason zog den Vorhang vom Käfig und Rex hob verschlafen den Kopf unter dem Flügel vor. Bevor Jason sich versah, sprang der kleine Drache auf und öffnete das hungrige Maul.


    Wortlos reichte Vanilla ihm die Madenschüssel.


    Gierig schlang Rex alle Maden runter und Charlyn beschaute sich den blauen Drachen genauer. „Wie groß ist Rex, wenn er ausgewachsen ist?“


    Eine interessante Frage. Ebenso neugierig und erwartungsvoll drehte sich Jason seiner Oma zu.


    „Von Kopf bis Schwanzende etwa neun Meter. Mit einer Flügelspannweite von circa zwanzig Metern.“


    „Was ist Flügelspanweise?“, wollte Charlyn wissen.


    Vanilla erklärt es ihr, einschließlich der Korrektur des Wortes ‚Flügelspannweite‘.


    In der Zwischenzeit verkrümelte Jason sich ins Badezimmer.


    Nach ein paar Minuten klopfte Vanilla an die Tür. „Bist du fertig, ich bräuchte etwas aus dem Bad?“


    „Klar komm rein.“ Mit freiem Oberkörper stand Jason vor dem Waschbecken. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er die Schuppen am Oberarm nicht bedeckt hatte. Er griff schnell nach einem Handtuch, doch Vanilla war schneller. Sie hatte sofort den weißen Fleck an seinem Oberarm entdeckt. Und so war Jasons Geheimnis gelüftet. „Seit wann ist das da?“


    „Seit meiner Verletzung durch den Brief.“


    „Und wie lange gedachtest du, das vor mir geheim zu halten?“


    „Ich wollte dich nicht beunruhigen.“


    Kinder! Vanilla riss sich zusammen und atmete ruhig ein. „In Zukunft unterrichtest du mich über solche Veränderungen an deinem Körper sofort, nicht erst Tage später. Ist das klar?“


    „Ja Oma, tut mir leid.“


    „Mir auch, da du immer noch kein richtiges Vertrauen zu mir hast.“ Sie umarmte ihn. „Hättest du es deiner Mama gezeigt?“


    „Weiß nicht, sie ist manchmal zu ängstlich.“


    „Ja, aus gutem Grund!“ Vanilla nahm seinen Arm genauer unter die Lupe. Sie strich über die Schuppen und fuhr mit den Fingern gegen den Strich.


    „Autsch! Das ist unangenehm!“


    „Kann ich mir denken. Weißt du, was das ist?“


    „Sieht aus wie Drachenschuppen.“


    „Richtig! Also stimmt die Geschichte um deinen Vorfahren, Idalos Dragon oder besser Idalos Dragonblood, wie er laut der Aufzeichnungen dann hieß. Er war zu seiner Zeit ein sagenumwobener Drachenzüchter.“


    Sofort war Jasons Neugier geweckt. „Erzähl mir mehr über diese Legende!“


    Noch konnte sie ihm die Wahrheit nicht offenbaren, wusste er doch viel zu wenig über sein Volk, geschweige denn, was seine Bestimmung war. Vanilla stand im Türrahmen, wollte das Bad verlassen. „Später, wenn wir zu Hause sind.“


    „Na gut, aber vergiss es nicht!“


    Strafend traf ihn ihr Blick. Ob er wollte oder nicht, er musste sich entschuldigen. „Tut mir leid, war blöd von mir.“


    „Ist schon gut, wir sind alle von der Rolle. Pack deine Sachen und hilf Charlyn bei ihrem Koffer.“


    „Mach ich.“ Er zog sich sein T-Shirt über und schlich an Vanilla vorbei.


    Nach dem Packen enthexte Vanilla die Einrichtung Stück für Stück, legte Skyla aufs Sofa und Charlyn streichelte über die Wange der Junghexe. „Kannst du kein Gegentrank machen und sie aufwecken?“


    „Ja, aber erst muss ich die Zusammensetzung des Schlaftrunkes herausfinden. Er riecht ja ähnlich wie unserer. Doch ich schnüffle nebenbei eine unbekannte Zutat, die ich momentan nicht zuordnen kann, dann könnte ein übliches Gegengift schlimme Folgen haben.“


    Mit Abschluss der Wiederherstellung der Kabine forderte Vanilla die Kinder auf, ihr draußen bei der Ausschau nach ungewöhnlichen Dingen Gesellschaft zu leisten.


    „Hoffentlich ist klares Wetter, dann haben wir eine prima Sicht.“


    An Deck war es warm und schwül. „Behaltet den Himmel im Auge, ich besorge Limo.“ Vanilla ging.


    Bei dieser Hitze hatte Jason keine sonderlich große Lust, ständig nach oben zu schauen, er beobachtete lieber eine kleine Gruppe Mädchen, die sich unterhielten. Eines guckte immer schüchtern zu ihm rüber.


    Jason wartete, bis sich die Gruppe zerstreut hatte und nur das Mädchen an der Reling stand. Jeden Funken Mut aktivierte Jason in sich und sprach sie an. „Und, schon was entdeckt?“


    „Nein, es dauert wohl noch eine Weile.“


    Tja, Jason hatte keinen blassen Schimmer wovon sie sprach, doch er war fasziniert von ihrer Stimme und ihrem Aussehen. Ihre braunen Augen durchbohrten seine, das blonde Haar umschmeichelte ihre weichen Gesichtszüge.

    „Hab ich einen Pickel im Gesicht? Oder warum starrst du mich so an?“

    „Ich kann keinen entdecken.“ Seit er entbannt war, war seine Wortwahl schlagfertiger, zwar noch nicht perfekt, doch er bemühte sich.


    „Du bist Jason?“


    „Ja, und wie heißt du?“


    „Florenzia, aber meine Freunde sagen Flo zu mir.“


    „Darf ich dich auch Flo nennen?“


    Florenzia blickte auf das Wasser. „Nein, ich glaube, da müssen wir uns erst besser kennenlernen.“


    Unerklärlicherweise konnte Jason sich ihrem Blick nicht entziehen, nervös knetete er an seinen Fingern.


    „Florenzia, komm her.“


    „Meine Mutter ruft, ich muss gehen, wir sehn uns.“


    „Tschüss.“


    Selbst als sie losrannte, schien es für ihn vielmehr ein Schweben zu sein. Woher sollte er auch wissen, wie hinterhältig Drachengene einen irritieren konnten?


    „Na verknallt? Ist schon ein flotter Käfer, könnte mir auch gefallen.“ Kevin gaffte Florenzia hinterher.


    Aus irgendeinem unbewussten Grund kochte Jason plötzlich vor Wut über Kevins Bemerkung. Dass es mit seinem durchaus den Kinderschuhen entwachsen Drachenblut zusammenhing, würde er erst in ein paar Jahren begreifen.


    Nur mühsam riss sich Jason zusammen. „Sie ist nett.“


    „Gut, wenn sie dir nicht gefällt, kümmere ich mich um sie.“


    Jäh begann in Jason ein Bluttornado zu wüten. Er war weder verknallt noch auf dem Wege dahin! Das Mädchen hatte nur etwas an sich, dem er sich auf seltsame Weise nicht entziehen konnte. ‚Wenn der Sack noch etwas sagt, spring ich ihm an die Kehle!‘, grollte er innerlich.


    „Du hättest bei ihr eh keine Chance! Die steht nur auf ganze Hexer!“


    Vor Zorn wurde es schwarz vor Jasons Augen. Ohne es selber zu merken, rastete er von einem Augenblick zum nächsten aus, sprang Kevin an die Kehle und drückte zu. Mit einem Ruck kickte er Kevin die Beine weg und setzte sich auf ihn. Immer noch schnürte er ihm den Hals zu, bis zwei Männer ihn runterrissen.


    „Das reicht, Schluss jetzt!“


    Kevin rieb sich den Hals und drohte röchelnd in Jasons Richtung. „Wir sprechen uns noch!“


    Weiterhin ohne klarem Verstand torkelte Jason seiner Oma in die Arme.


    „Jason, was hast du getan?“, schimpfte sie gleich los.


    Erst als er wieder zu sich kam, und sein Kopf klar wurde, begriff er, was passiert war. „Was hab ich getan?“


    „Willst du mir weismachen, du hättest keine Erinnerung an die letzten Minuten?“


    „Ich weiß nur, ich war extrem wütend. Dann wurde alles schwarz und jetzt steh ich hier.“


    „Oma, Jason sah von einen auf den anderen Moment ganz anders aus. Wenn er nicht mein Bruder wäre, hätte ich Angst vor ihm. So seltsam hatte er sich noch nie benommen.“ Charlyn war ganz aufgeregt und klammerte sich an ihrem Bruder fest. „Verspreche mir, dass du dich nie wieder so benimmst.“


    „Würde ich gerne, Charlyn, aber ich weiß ja nicht mal, warum ich so ausgeklinkt bin.“ Mit zitternden Fingern streifte er seine Haare aus dem Gesicht und erneuerte seinen Zopf.


    Dann lenkte ein knarrendes Geräusch alle von den Geschehnissen ab.


    „Die Greifhölzer fahren aus!“, rief irgendwer aus der Menge.


    An der Steuerbordseite sowie an Backbord des Schiffes kamen riesige Rundhölzer aus dem Rumpf, jedes über zehn Meter lang. Vanilla beobachtete den Horizont und zeigte den Kindern vier winzige Punkte, die sich dem Schiff näherten. „Da kommt unsere Begleiteskorte.“


    Bereits nach kurzer Zeit erkannte Jason, was da auf sie zuflog. Es waren gewaltige pechschwarze Drachen. Schwerfällig und trotzdem elegant glitten sie durch die Luft. „Begleiten uns die Drachen nach Dragonrock?“


    „Nicht nur das, wie ich euch bereits gesagt hab, befindet sich die Insel im Zentrum des Bermudadreiecks und in diesem Gewässer mit seinen Strudeln wären wir genauso aufgeschmissen wie die Menschen. Für Drachen ist das Magnetfeld jedoch wirkungslos. Sie strömen eigene Magnetwellen aus, die das Feld in ihrer Umgebung neutralisieren. So bringen sie uns sicher nach Hause.“


    Jeder der Drachen landete auf einem der Greifhölzer. Kurzzeitig wackelte das Schiff bedenklich hin und her, bis die Drachen alle ihren Balken in den Hinterkrallen hatten. Lautstark machten sie ihre Ankunft bekannt. Der Drache, der Jason am nächsten war, fauchte ihn gezielt an. Doch Jason strafte ihn unbewusst mit einem bösen Blick, worauf dieser kleinlaut seinen Kopf abwendete.


    Natürlich bemerkte Vanilla es. „Kind, ich hoffe du bringst nicht noch mehr ungewöhnliche Eigenschaften zutage!“


    Die folgenden Stunden korrigierten die Drachen mit Flügelschlägen auf der jeweiligen Seite den Kurs. Bis in die Abendstunden ging das so weiter, dann erstarb der Schiffsmotor und das Aquabell entschlüpfte seiner Zugleine.


    „Treiben wir jetzt?“, fragte Jason.


    „Den Rest der Stecke übernehmen die Drachen. Setzt euch bitte auf den Boden.“


    Natürlich wollte Jason wissen warum, da bekam er die Antwort schon zu Gesicht.


    Die vier Drachen fingen an gleichzeitig mit ihren Flügeln zu schlagen, worauf das Schiff erneut schwankte. Erst als alle vier im Gleichklang ihre Flügel schwangen, beruhigte sich alles. Die Flügelschläge wurden kräftiger und damit hoben die gewaltigen Drachen das Schiff vom Wasser ab. Sie trugen das Schiff, ohne dass man ihnen diese schwere Last ansah, immer höher empor.


    Jason krabbelte zur Reling und guckte durch ein altes Kanonenschott hinunter. Das Meer war tief unter ihnen. Der Himmel verdunkelte sich langsam, denn die Nacht brach herein. Jason blickte den Flug über weiterhin aus dem Schott. Vanilla und Charlyn gesellten sich zu ihm. „Bald sind wir da, etwa eine Viertelstunde noch.“


    „Mir ist übel!“, klagte Charlyn.


    „Öffne deinen Mund.“ Vanilla tröpfelte ihr ein Gegenmittel ein.


    „Da, ich seh was! Eine Felseninsel, auf der ein Schloss steht. Ist das Dragonrock?“


    „Nein, das nur eine Nebeninsel. Das Gebäude ist seit Jahrzehnten unbewohnt. Dort wächst nicht einmal ein Grashalm mehr“, … sie versuchte, gleichgültig zu klingen.


    Allerdings war Jasons Neugier anderer Meinung. Nur um des lieben Frieden willens schwieg er … vorerst. Fasziniert beobachtete er das Schloss, bis es außer Sichtweite war.


    Die Drachen flogen weiter empor.


    Jason sah nach vorn, in der Abenddämmerung erkannte er eine Felsenwand, die rasch näher kam. Jetzt setzten die Drachen zum Senkrechtflug an, bis die Wand unter ihnen verschwand.


    Was für ein Flug, Jason erkannte Land, doch es war zu dunkel, um Einzelheiten erkennen. Auch die Stille wirkte unheimlich, nur das Schnaufen der Drachen, ihr Flügelschlag und das Knarren des Schiffes waren hörbar, niemand unterhielt sich. Mit einem Mal wurde der Flug merklich langsamer. Sie sanken Stück für Stück, bis das Schiff platschend aufsetzte.


    Vanilla strahlte die Kinder an. „Wir sind im Kratersee gelandet. Gleich haben wir wieder festen Boden unter den Füßen.“


    Jason wurde fürchterlich vorwitzig, denn die vorhin gesehene Insel kam ihm wieder in den Sinn und seine Neugier erblühte abermal. „Gehen wir heute noch aufs Schloss?“


    „Morgen oder übermorgen besuchen und besichtigen wir es. Heute bezieht ihr euer neues Zuhause.“


    Alle standen auf, um sich auf den Weg zu machen.


    „Wir gehen die Koffer holen. Erst an Deck kann ich sie nach Hause hexen.“


    „Und Skyla?“


    „Ihren Transport übernehmen Hexen.“ Vanilla schaute in zwei fragende Gesichter. „Skyla wird auf einer Trage transportiert. Die Hexen nehmen sie in die Mitte und fliegen sie zu meinem Haus. Reicht die Erklärung?“


    Beide nickten.


    Was für ein Gewusel, beladen mit ihrem Gepäck machten sich alle Passagiere auf den Weg zurück an Deck.


    Wie so viele andere Hexen ließ auch Vanilla die Koffer mit einem Schwebe- und Zielorthex losfliegen und von Geisterhand getragen verschwand jedes Gepäckstück in der Dunkelheit.


    Nun erschienen die Transport-Hexen und kümmerten sich um die schlafende Skyla.


    Einen Moment wartete Vanilla noch, dann lächelte sie ihren Enkelkindern zu. „So, jetzt fliegen wir los!“


    Jason hob zuerst ab, ihm folgte Charlyn. Vanilla vergewisserte sich, dass die beiden gut klarkamen und verabschiedete sich von einigen Besatzungsmitgliedern.

    

    „Folgt mir! Charlyn, wenn du Probleme beim Fliegen bekommst, sag sofort Bescheid!“


    „Mach ich, Oma.“


    Gemeinsam überflogen sie den Kraterrand und erreichten eine Weile danach ein kleines Dorf, dieses überquerten sie, um etwas außerhalb am Waldrand vor einem rot schimmernden Häuschen zu landen. „Velux hefari passtore“, rief Vanilla dem Häuschen zu, worauf es von innen und außen aufleuchtete.


    Sämtliche Balkonpflanzen an den Fenstern flammten leicht auf und es sah unbeschreiblich prächtig aus. „Das ist euer neues Zuhause. Hier leb ich seit meiner Geburt und viele meiner Vorfahren lebten schon hier. Eigentlich solltet ihr es bereits kennen, doch die Umstände ließen das ja nicht zu. Ich hoffe, ihr haltet es bei mir aus. Wenn ihr die Schwelle überschreitet, denkt bitte positiv. Charlyn, damit meine ich, denk an etwas Schönes.“


    Charlyn nickte und fasste ihre Oma an die Hand. Gerührt von dieser Geste streichelte sie ihrer Enkelin übers Haar. „Kommt, meine beiden, gehen wir rein.“


    Vanilla hexte die Tür auf und ließ die Kinder eintreten. Gleich vom Anfang an strömte Behaglichkeit und ein unglaubliches Zuhausgefühl auf Jason und Charlyn ein.


    „Ist das toll hier, wo ist mein Zimmer?“ Charlyn peilte die Treppe zum ersten Stock an. „Ist es oben?“


    „Oh, mein Mäuschen, du warst ja eigentlich noch nicht eingeplant. Macht es dir was aus, wenn wir zwei dein Zimmer zusammen gestalten?“


    „Nein, das ist prima.“


    Inzwischen beguckte Jason sich den unteren Bereich seines neuen Zuhauses genauer. „Macht ihr zwei mal, ich schau mich hier unten um.“


    „Du kannst die Staubbezüge einsammeln und in den Flur legen.“


    „Mach ich.“


    Vanilla ging mit Charlyn hoch.


    Jason betrat die Stube, die links vom großen Flur abging. An der hinteren Wand stand ein Bücherregal, welches die ganze Wandbreite in Beschlag nahm. Davor stand ein antiker wuchtiger Schreibtisch, auf dem reichlich Unordnung unter dem Staubüberzug herrschte. Einzelne Blätter und aufgeschlagene Bücher stapelten sich darauf.


    Gewissenhaft zog Jason die Bezüge von allen Möbelstücken langsam ab. Wie lange seine Oma wohl nicht mehr in diesem Haus war? Nach dem Staub zu urteilen bestimmt ein Jahr! Tja, Jason wusste noch nicht viel von der Insel, da reichten drei Tage und auf allem lag eine zentimeterdicke Staubschicht. Axa sei dank, die Dämonhexe hatte auf Dragonrock so einige Flüche zurückgelassen, die die Bewohner noch immer in Atem hielten.


    Etwas eingelassen in den Boden der Raummitte war eine Sofaecke platziert, die überhaupt nicht zum Rest der rustikalen Einrichtung passte. Flammenrot und urkuschelig lud sie zum Träumen ein. Er musste sich einfach raufsetzen. Wie in Watte gebettet und geborgen versank er in den Polstern. Sein Blick wanderte an die Decke. Überall waren Drachen, der verschiedensten Rassen, kunstvoll und lebensecht aufgemalt.


    „Gigantisch, das wird mein Lieblingszimmer!“


    Auch die Wände waren übersät mit Drachenbildern. Über dem Fenster hingen viele getrocknete Blumen, die trotzdem irgendwie noch leuchteten. Die Stube wurde erhellt von mehreren Kerzen, die auf Wandhaltern brannten. Im Tisch vor ihm war eine Schale eingelassen, in der ihm unbekannte Früchte lagen. Von irgendwoher drang eine berieselnde Melodie an sein Ohr, die ihn prompt schläfrig machte. Er war so müde, dass er kein Interesse mehr daran hatte, sich weiter umzuschauen. Eingelullt in weiche Kissen nickte er ein.


    Wie lange er geschlafen hatte wusste er nicht, aber ein unangenehmes Kribbeln in seinem Bein weckte ihn. Sparkie lag mit ihrem Kopf auf seinem Bein und schnürte die Blutzufuhr ab. Es prickelte gewaltig.


    „Na, willst du nicht in dein Bett gehen?“ Seine Großmutter saß ihm gegenüber.


    „Wie spät ist es?“


    Vanilla schmunzelte. „Gleich Mitternacht. Charlyn schläft auch schon in ihrem pompösen Himmelbett.“


    „Kann ich sie sehen?“


    „Ja, ich zeig dir, wo ihr Zimmer ist.“


    Vor der Tür in oberen Stock hielt Vanilla ihren Zeigefinger vor den Mund. Leise schwang die angelehnte Tür auf,


    Jason stellte sich an ihr Bett und flüsterte. „Schlaf schön.“


    Sein Zimmer lag direkt neben Charlyns und sie gingen rüber. „In diesem Raum ist deine Mama aufgewachsen. Die Einrichtung stammt aus ihrer Jungendzeit. Ich hab alles so gelassen, wenn du magst, ändern wir es morgen früh.“


    „Es sieht sehr nach einer Mädcheneinrichtung aus. Ich find es cool, doch einige Gegenstände, die sollten wir eher Charlyn zukommen lassen. Sie wird bestimmt stolz darauf sein, etwas von Mama zu haben.“


    Ja, wie recht er hatte, Vanilla nickte geistesabwesend. „Leg dich ins Bett.“


    „Würde ich gern, da gibt’s aber eine Kleinigkeit.“


    „Was denn?“


    „Ich habe mächtigen Hunger.“


    „Wenn’s weiter nichts ist. Ich hol dir einen Miniimbiss. Zu viel Essen beeinflusst deine Träume.“


    „Okay.“


    Er musste nicht lang warten.


    Mit einem Tablett bewaffnet setzte sie sich neben ihn, Vanilla brachte eine aufgeschnittene Frucht, eine Joghurtschüssel und Kakao mit. „Kombiniere die Frucht immer mit einem Löffel Jolego, das ist besonders lecker.“


    Während er kaute, sah er sich suchend um. „Wo kann ich mich waschen?“


    „Da ist dein Bad.“ Sie zeigte auf eine Tür im seinem Zimmer.


    „Hab ich ein eigenes Bad?“


    „Ja, nicht so komfortabel, aber es reicht.“ Vanilla ging zur Tür. „Lass das Tablett stehen ich hole es morgen raus. Schlafe süß und träume seelennah.“


    „Schlaf du auch schön.“


    „Ach, und wenn du Licht brauchst, schnipse.“


    Nachdem er satt und sauber war, stieg er ins Bett, vergrub die Nase im Kissen und glaubte den Geruch seiner Mama zu erkennen.


    Ein nasses Schlabbern weckte ihn kurz nachdem er eingeschlafen war.


    ‚Mach mir das Fenster auf!‘


    „Sparkie, was ist los?“


    ‚Mein Meister ruft, ich muss Bericht erstatten!‘


    Jason schnipste das Kerzenlicht an, schlurfte verschlafen zum Fenster und öffnete es. Mit einem Satz sprang Sparkie aufs Fensterbrett und Jason kraulte ihr den Kopf. „Soll ich Oma wecken?“


    ‚Nein, ich sage dir, ob es wichtig war.‘ Sparkie schaute Jason an, sie leckte ihm mitten durchs Gesicht und verschwand im Mondschein.


    Sein Blick folgte ihr, bis er ihre Konturen am Nachthimmel nicht mehr ausmachen konnte, Jasons Vorahnung an das Bevorstehende drückte auf seinen Magen. Ohne das Fenster zu schließen stieg er ins Bett zurück. Der kalte Nachtwind ließ ihn frösteln. Eigentlich wollte er warten, doch die Müdigkeit übermannt ihn.


    Die ersten Sonnenstrahlen kitzelten seine Nase und mit einem herzhaften Niesen klappten seine schweren Lider auf. Die Augen reibend, setzte er sich auf und rieb erneut. Am Fußende des Bettes saßen drei Hexen, die er alle kannte.


    Die erste begann zu sprechen. „Hallo Jason, du brauchst keine Angst vor uns zu haben.“


    Die zweite fuhr fort. „Wir sind aus einem wichtigen Grund bei dir.“


    Sie reichte das Wort zur dritten Hexe. „Es ist uns nicht gelungen, vor unsern Verfolgern zu fliehen.“


    Die erste übernahm das Sprechen wieder. „Schweige und höre uns zu, unsere Zeit ist bald vorbei.“


    Jason wurde ganz elend zumute, er ahnte, was los war.


    Die dritte Hexe erzählte. „Du kennst uns ja, also kannst du dir sicher vorstellen, was uns geschah.“


    Obwohl er nichts sagen sollte erwidert er, dass seine Oma so was angedeutet hätte.


    „Deine Großmutter ist sehr wissend, aber das führte uns nicht zu dir. Du, Jason bist der Einzige, den Skyla nun noch hat und wir bitten dich inständig darum, auf sie Achtzugeben.“


    „Es liegt uns sehr am Herzen, dass Skyla nichts geschieht“, kam es von Skylas Mutter.


    Die erste erhob sich. „Wir müssen nun weiter.“


    Jetzt fiel Jason auf, dass die drei fast durchsichtig waren und es immer mehr wurden. Panja verblasste zuerst, ihr folgte Skylas Großmutter. Nur Skylas Mutter versuchte verzweifelt, sich dagegen zu wehren, wild fuchtelte sie mit ihren Armen.


    „Axpox“, rief Jason und verhinderte damit kurzfristig den weiteren Verlauf.


    „Vielen Dank, Jason. Ich will Skyla noch ‚Lebe wohl!‘ sagen.“ Sie entschwand durch die Wand in Charlyns Zimmer.


    Nee, nicht da hin! Jason stürmte ihr durch den Flur hinterher. Mitten über Skylas Bett schwebte ihre Mutter, sie glitt herab hauchte ihrer Tochter einen Kuss auf, winkte Jason zu und war weg.


    ‚Hoffentlich kommt Charlyn drauf klar!‘ Er sah sich um. Das Bett seiner Schwester war leer und Skylas Bett an der Wand hatte er gestern total übersehen.


    Aufgewühlt von dem Besuch kehrte er in sein Zimmer zurück. Sparkie kauerte unter dem Bett, eine Pfote schaute hervor. „Kannst vorkommen. Sie sind weg.“


    ‚Wer waren diese Geistergestalten?‘


    „Skylas Mutter, ihre Oma und Panja, ihre Tante, die kennst du doch.“


    ‚So genau hab ich keine angesehen. Warum kamen sie ausgerechnet zu dir?‘


    „So wie es ausschaut, hat Skyla keine lebenden Verwandten mehr. In dieser Welt kennt sie jetzt nur mich und Charlyn von früher.“


    Jasons Gedanken drifteten ab. ‚Was, wenn Mama es auch nicht schafft, wenn ihr was passiert?‘


    Sparkie unterbrach seine Grübelei. ‚Denk da jetzt nicht dran, deine Mutter ist schlau, sie schafft das. Deine Aufmerksamkeit hier ist im Moment wichtiger.‘


    Nein, er mochte auch nicht in eine andere Richtung denken, Jason sah Sparkie grübelnd an. „Dann haben wir wohl ne Menge Arbeit vor uns? Gehen wir runter.“


    Nach einer Runde im Bad ging Jason mit der Hündin die Treppe hinunter.


    Da er sich noch nicht richtig auskannte, landete Jason mit der ersten Tür einen Fehlgriff und stand in der Besenkammer. Auch die zweit war falsch, denn im Keller waren die beiden bestimmt nicht.


    „Jason, wir sind in der Küche, von dir aus vorne links.“ Charlyn hatte das Klappen der Türen gehört.


    „Guten Morgen, du Langschläfer.“ Lachend saß seine Schwester auf einen Hocker, neben dem Vanilla stand.


    Sie linste über ihren Brillenrand zu ihm rüber. „Gut geschlafen?“


    „Ja und nein, was kocht ihr den Schönes?“


    „Einen Aufwecker für Skyla“, antwortete Charlyn.


    So recht freuen konnte Jason sich nicht darüber. Vanilla merkte, das was im Busch war und schickte Charlyn mit Sparkie raus. „Mäuschen, gehst du bitte mit Sparkie vor die Tür. Sie muss bestimmt ganz nötig Pipi.“


    Charlyn runzelte ihre Stirn. „Kriegst du denn den Trank auch ohne mich fertig?“


    „Ja, Jason kann mir jetzt helfen.“


    Anscheinend steckte Charlyn den Umzug zu ihrer Oma recht gut weg, denn sie hopste fröhlich zur Haustür und Sparkie blieb ihr dicht auf Fersen.


    „Na, wo drückt der Schuh?“


    „Skylas Mama, ihre Oma und Panja haben mich eben besucht.“


    Wortlos fiel Vanilla der Kochlöffel aus der Hand und sie sackte auf einen Küchenstuhl in sich zusammen. „Nein, nicht möglich!“


    „Doch.“


    Was das für Auswirkungen mit sich zog, Vanilla kämpfte gegen ihre Tränen. „Die arme Skyla ... keine Familie mehr.“


    „Kann sie denn mit uns hier bleiben?“, fragte Jason seine Großmutter leise.


    „Gleich heute Nachmittag flieg ich zum Dorfcherub und beantrage die Vormundschaft für sie.“ Vanilla hob den Kochlöffel auf, spülte ihn ab und rührte ihren Sud um. „Nein, ich fliege gleich hin, nachdem sie wach ist. Wenn das Hexenheim schon Bescheid weiß, holen sie Skyla vielleicht heute schon ab.“


    Warum wussten die das denn so schnell? Jasons Magen drehte sich. „Und dann?“


    „Das Heim für verwaiste Hexenkinder ist nicht hier auf Dragonrock. Ich habe keine Ahnung, wo es ist, ich weiß nur, dass dort alles anders ist. Die Kinder verlassen diesen Ort erst, wenn sie erwachsen sind.“ Vanilla machte eine Pause, rührte den Multiaufwecker kräftig durch. „Aus mehreren Quellen, nur soweit … eine Hexe in der Hotelleitung vom Schloss kommt daher und glaube mir, ich beschwöre alles, damit sie dir nie über den Weg laufen wird.“ Sie rührte weiter. „Diese Heim ist unglaublich streng und die Kinder dort sind abgeschirmt und verachtet.“


    „Dann beeil dich bitte mit dem Trank! Skyla hat so was nicht verdient.“


    „Ist eh gleich fertig. Nur dieses Stechblatt muss noch eingetaucht werden.“ Schnell füllte Vanilla ein Glas ab und ging mit Jason zusammen nach oben.


    „Heb ihren Kopf ein wenig an“, instruierte sie ihren Enkelsohn.


    Tröpfchenweise flößten Vanilla ihr nun das Gegengift ein.


    „Wann wirkt es?“ Jason brauchte keine Antwort mehr.


    Skyla schlug die Augen auf. „Wo bin ich? Wie lange hab ich geschlafen?“


    Vanilla übernahm es, Skyla so schonend wie möglich auf die Geschehnisse vorzubereiten.


    


    „Was, meine Mama ist tot?“ Das war zu viel … Skyla brach ohnmächtig zusammen.

    „Jason, hol bitte das Riechfläschchen, ich bleibe bei ihr.“ Sie beschrieb ihm, wo er es finden würde und er flitzte los.


    Dabei durchfuhr ihn ein Ziehen in seinem Rücken, fast, als ob seine Schulterblätter abheben wollten.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Besenkunde


    


    


    Von dem beißenden Geruch des Riechfläschchens kam Skyla wieder zu sich und heulte gleich hemmungslos in Vanillas Ärmel. Die Junghexe an ihre Brust drückend, liefen nun auch bei Vanilla einige Tränen über die Wangen.


    „Jason, ich muss jetzt leider gehen, kümmere dich um Skyla. Charlyn nehme ich mit. Für sie brauch ich auch noch eine rechtskräftige dauerhafte Aufenthaltserlaubnis, da sie ja eigentlich erst Jahre später kommen sollte. In circa zwei Stunden sind wir wieder da.“


    Durchs Fenster beobachtete Jason, wie Vanilla und Charlyn wegflogen. „Skyla, zieh dich an, wir gehen von die Tür. Du brauchst frische Luft.“


    Wozu noch aufstehen? Lustlos stand Skyla auf und warf sich ihre Klamotten über die Schulter, stapfte ins Bad und schloss die Tür. Zehn Minuten verstrichen und dann zeigte Jason ihr das Haus, bevor sie raus gingen.


    Seitens seiner Freundin kam die ganze Zeit nicht viel Interesse zustande … verständlich.


    „Du hast beim Wettfliegen den ersten Preis gemacht und einen Hyperbesen gewonnen“, log Jason ihr vor, um sie auf andere Gedanken zu bringen. „Soll ich ihn dir zeigen?“


    „Wenn du willst.“ Niedergeschlagen sackte sie vor dem Haus auf einer Bank zusammen und stierte teilnahmslos ins Leere. Alle Lebenslust war aus ihr entwichen. Selbst als ihr Jason den Superbesen unter die Nase hielt, zeigte sie nur wenig Beachtung.


    „Flieg doch eine Runde, zum Ausprobieren.“


    „Hab keinen Mumm, lass mich einfach hier sitzen und verfaulen.“


    „Skyla, sag so was nicht! Wir müssen lernen und dann die finden, die uns das angetan haben.“


    „Wieso wir? Deine Familie lebt doch.“


    Das tat weh. Aber Jason verstand sie, ihm würde es nicht anders zumute sein, drum schluckte er seinen Frust runter. Mitten in seinen Gedanken versunken, wie er Skyla etwas aufmuntern könnte, sprang Sparkie ihn an. ‚Dein Rex will Futter! Er kräht im Käfig rum.‘


    Eine willkommene Ablenkung. „Dann hol ich ihm was.“


    Lange durchstöberte er die Küche in jedem Winkel nach Kriechtieren. „Da ist nicht einmal eine mickrige Fliege zu finden“, grummelte er vor sich hin. Daraufhin schlug Sparkie vor, draußen nach Würmern zu graben.


    Wenn nichts anderes zu finden war … Jason schleppte den schweren Käfig ins Freie. „Wo fangen wir an?“, fragte er und sah im Garten in die Runde.


    ‚Vanilla ist sicher nicht davon begeistert, wenn wir ihren Garten umwühlen. Graben wir besser am Rand, dort bei den Büschen.‘


    „Schön, dass du wenigstens weiterdenkst. Ich muss noch mal rein, einen Eimer holen.“


    Endlich war ein kleines Stück Erde gefunden, durch das sich Sparkie und Jason wühlen konnten. Gelegentlich sah Jason zu Skyla rüber, doch sie rührte sich kein Stück.


    „Ah! Dreh dich in eine andere Richtung! Du schaufelst mir den ganzen Dreck ins Gesicht.“ Jason war über und über mit Erde bedeckt.


    Sparkie zog ihre Lefzen hoch, zeigte ein schadenfrohes Grinsen. ‚Du siehst gut aus, wie ein Erdmelcher. Fehlen nur noch die Tentakel am Hintern.‘


    Nein, er wollte dieses Tier nicht sehen, schon die Beschreibung hörte sich nicht schön an. „Danke für die Blumen.“ Er schüttelte sich, dass die Brocken auch Sparkie trafen.


    ‚Das findest du wohl komisch?‘


    „Jetzt siehst du aus wie ein Maulwurf.“ Lachend gruben sie weiter.


    Nach einer halben Stunde krochen fünf Würmer im Eimer rum. „Tolle Ausbeute, Rex wird verhungern!“, moserte Jason und blickte auf seine dreckigen Fingernägel.


    Inzwischen war Skyla aufgestanden und schaute kurz in den Eimer. Sie warf den Kopf in den Nacken und schwang ihren Z-Stab über der Erde, in der die beiden geschaufelt hatten. „Willagez imu!“ Dann drehte sie um und ging zurück zu ihrer Bank.


    Staunend hatten Jason und Sparkie alles beobachtet. Nun beäugten sie die Erde ... keine Veränderung. Außer einem leisen Vibrieren unterhalb der Erde tat sich nichts. „Das hat doch gar nichts gebracht, oder?“


    ‚Doch schau, ein kleines Würmchen hat sich an die Oberfläche verirrt.‘


    Bald kamen die beiden aus dem Staunen nicht mehr raus. Ein Wurm nach dem anderen kroch hervor und Jason brauchte sie nur aufzusammeln.


    Ratzfatz quoll der Eimer über. „Skyla, bitte komm her und mach, dass die Würmer in der Erde bleiben. Der Eimer ist voll und quillt gleich über.“


    „Nö, setzt doch Rex drauf, dann kann er die Würmer gleich vom Boden fressen.“


    Eine Superidee fand Jason und holte Rex aus dem Käfig. Rex hüpfte fröhlich umher und schnappte sich jeden Wurm, der seinen Kopf aus dem Boden streckte.


    „Da ist einer, schnapp ihn dir!“


    Sofort reagierte Rex, zupfte den Wurm raus und saugte ihn wie eine weiche Spaghetti-Nudel in den Mund. Völlig in seiner Wurm-Nudelsuche vertieft, vertilgte Rex einen Leckerbissen nach dem nächsten.


    Mittlerweile war er so vollgefressen, dass er sich mit seinem Hinterteil fallen ließ und im Sitzen weiter fraß.


    Völlig überfressen stapfte er nach seinem Festmahl auf Jason zu und robbte auf seinen Schoss. Ein kräftiges Rülpsen von sich gebend, legte er sich in Jasons Arme. Beleidigt wendete Sparkie sich ab und trottete zum Haus.


    „Komm sofort zurück!“, befahl Jason.


    Sparkie gehorchte und setzte sich mit hängenden Ohren neben ihn.


    „Warum spielst du die beleidigte Leberwurst? Rex ist ein Baby und kann dir in keiner Weise das Wasser reichen!“


    Zögernd entschuldigte Sparkie sich.


    „Und außerdem hab ich zwei Arme. Einen für dich, einen für Rex.“ Genüsslich kraulte Jason seine Höllenhündin, was sie sichtlich ausschöpfte und ihm ihren Hals entgegenstreckte.


    Rex schlief derweil pappsatt und schnarchend ein. Das kleine Drachen so derbst schnarchen konnte!


    Nebenbei beobachtete Jason das Erdreich, die Würmer, die sich nach oben wühlten, wurden langsam weniger und trotzdem wimmelte das aufgewühlte Erdreich noch, als ob es stetig in Bewegung wäre.


    Vorsichtig legte er Rex in den Käfig, denn nun begann auch sein Magen zu knurren. „Skyla, achtest du auf Rex? Ich muss was Essbares finden, du hast bestimmt auch Hunger.“


    „Geh ruhig, ich brauche nichts.“


    ‚Wer’s glaubt wird selig!‘, dachte er und ging an ihr vorbei ins Haus.


    Wo er auch suchte, er fand keinen Krümel, den er bedenkenlos essen mochte. Nicht mal Limo war irgendwo zu sehen. Frustriert füllte er sich ein Glas Wasser aus der Leitung ab. Während er so auf dem Küchentisch dasaß und trank, fiel ihm eine schmale Tür in den Blick, die er bis jetzt übersehen hatte. Neugierig öffnete er sie und seufzte begeistert.


    Unmengen von Vorräten breiteten sich in den Regalen vor ihm aus.


    Jepp, nun wurde geschnappt, was die Arme tragen konnten. Vollbepackt baute er sich vor Skyla auf. „Wie lange kennen wir uns ... seit dem Kindergarten! Glaubst du ernsthaft, dass ich dich verhungern lasse? Ich halte dir jetzt solange etwas zu Essen vor, bis du zugreifst. Und ich werde erst essen, wenn du isst.“ Trotzig setzte er sich neben sie und hielt ihr ein Stück Kuchen vor den Mund.


    Skyla stand auf Kuchen, was Jason nur zu gut wusste. Aber sie wandte sich angewidert ab.


    Gemein! Sie wollte doch allen Verlockungen widerstehen und schaffte das auch, bis der Duft des Kuchens ihren Riechkolben heimtückisch überlistete. Sie linste den Kuchen an und schielte zu Jason rüber. „Es tut mir leid“, flüsterte sie.


    „Was tut dir leid?“, wollte er wissen.


    „Na, was ich dir vorhin an den Kopf geknallt hab. Ich weiß ja, dass es für dich auch sehr schwer ist.“


    „Ist schon okay.“


    „Nein, ist es nicht!“, keifte sie ihn an und heulte los.


    Jason legte das Essen beiseite und zog sie in seine Arme. Schluchzend kuschelte sie an seiner Schulter. „Ich will zu meiner Mama“, weinte sie leise. Selbst Jasons Augen füllten sich mit Tränen.


    Deprimiert zog sie den Rotz hoch. „Gib mit den blöden Kuchen!“


    Bekam sie.


    Gierig stopfte Skyla sich gleich ein großes Stück in den Mund.


    „Ich hol ne Brause für uns.“ Jason rannte erleichtert los und kam mit einer Flasche Treibbeerenlimo samt Gläsern zurück.


    „Wo bleibt Oma bloß? Die zwei Stunden sind schon lange um.“ Er drückte Sparkie einen dicken Wurstring ins Maul.

    Weitere geraume Zeit zog ins Land. Von Vanilla und Charlyn keine Spur am Himmel.


    „Langsam mach ich mir Sorgen. Den beiden ist hoffentlich nichts passiert.“


    Gewissenhaft suchten sie den Horizont ab, dann jaulte Sparkie als erste auf und gab Jason zu verstehen, dass sie etwas gesehen hatte.


    ‚Da kommen sie!‘, dachte Sparkie aufgeregt in Jasons Richtung.


    „Hast du Adleraugen? Ich sehe nichts.“


    Skyla deutete ihm die Richtung. „Jason, ich seh sie.“


    Seine Pupillen verengten sich wie nie zuvor. „Glasklar … ich sehe sogar ihre hässliche Begleitung. Wenn das mal nicht eine vom Heim ist.“


    


    Jasons Befürchtung bewahrheiteten sich, als Vanilla sie ihnen vorstellte. Zielstrebig schritt die hässliche Alte auf Skyla zu. „Du bist Skyla Blackwater? Ich habe ein paar Fragen an dich, die deinen Aufenthalt bestimmen werden. Folge mir.“


    Widerwillig ging Skyla ihr nach.


    Bange Minuten verstrichen.


    „Was will sie von Skyla?“


    „Oh Jason, diese Wächterin ist stur. Sie ist davon überzeugt, dass Skyla mit ihren zehn Jahren besser im Heim aufgehoben wäre. Den Mund hab ich mir fusselig geredet. Mit Charlyn ist alles in Ordnung. Für sie hab ich einen Platz im Koboldgarten und einen unbeschränkten Aufenthalt auf Dragonrock. Diese kleine Hexe hat doch die Frechheit besessen, dem Dorfcherub eine grüne Nase zu verpassen. Davon waren alle überzeugt und Charlyn hat sich in Pose geschmissen, als sie fotografiert wurde, als wenn es um einen Modellwettbewerb gehen würde. Deine Schwester ist ein Powerbündel der Spitzenklasse. So, nun wieder zu Skyla, sie muss gute Gründe vorweisen, um als Fremde in unserer Familie zu leben, dann hat sie eine reelle Chance zu bleiben.“


    Niedergedrückt sah er zu Skyla rüber, die heftig mit der Schrulle debattierte.


    Endlich kamen sie zurück.


    „Mrs. McPowerstone, darf ich sie bitten.“


    Skyla stellte sich zu Jason. „Blöde Hexenkuh!“, schimpfte Skyla leise.


    „Sag schon!“, drängte Jason.


    „Keinen blassen Schimmer, was ich machen soll und wohin ich gehe.“


    Nach einer kurzen Aussprache mit Vanilla stieg die Alte auf ihren Besen und flog weg. Nachdenklich drehte Vanilla sich den Kindern zu.


    Entschlossen und zu allem bereit stand Jason da. „Holt sie Verstärkung? Ich werde mit allen Mitteln verhindern, dass sie Skyla mitnehmen!“


    „Skyla bleibt!“ Doch glücklich schaute Vanilla darüber nicht drein.


    „Wo ist der Haken?“, fragt Skyla.


    „Ich muss ehrlich sein. Keiner hat eine Ahnung, geschweige denn einen Hinweis, wer deine Familie getötet hat. Somit wissen wir nicht, ob du auch in Gefahr schwebst. Im Hexenheim ist alles so abgeschottet, dort könnte dir keiner etwas anhaben. Hier besteht jederzeit die Gefahr, aus dem Hinterhalt umgebracht zu werden. Sie holen dich, wenn du hier Probleme hast.“


    „Tja, und wenn ich vorher sterbe, haben wir alle ein Problem weniger.“


    Sogleich war Vanilla außer sich. „Mein Fräulein, das will ich nie wieder von dir hören! Sonst leg ich dich übers Knie und versohle dir den Hintern! Hier stirbt niemand! Ich aktiviere einen Schutzhex um dich, der Fremde abwehrt.“


    „Dann kann mir ja keiner wehtun, oder?“, fragte Skyla kleinlaut.


    „Nun ja, erst einmal nicht. Bloß, wenn du jemanden länger als eine Woche kennst, ist er nicht mehr fremd.“


    „Na ja, dann hab ich wenigstens eine Woche.“


    Diesmal überging Vanilla Skylas spitze Bemerkung und fragte behutsam nach ihren Essenswunsch. „Gleich ist Abendbrotzeit. Was möchtet ihr denn essen?“


    Mann, war der Tag schnell verflogen …


    Skyla und Jason waren noch pappsatt und drucksten über ihren Essenswunsch herum.


    Ahnend, dass die Kids sich anscheinend selber versorgt hatten, linste sie die beiden genauer an. „So, so, ihr habt die Speisekammer geplündert!“, bemerkte Vanilla spöttisch grinsend.


    „Ja“, gestand Skyla.


    „Besonders der Kuchen war köstlich“, fügte Jason hinzu.


    „Was für Kuchen?“, fragte Vanilla verwundert.


    „Na, der im Vorratsraum“, antwortete Jason.


    „Zeigt mir mal, wo der gelegen hat.“


    Alle gingen zu den Vorräten. „Da, den mein ich.“ Jason zeigte auf einen weiteren vermeintlichen Kuchen.


    Nun griente Vanilla von einem Ohr zum anderen. „Das ist Kiwago und kein Kuchen. Wie geht’s euch denn jetzt?“


    Jason antwortete zuerst. „Gut.“


    Alle Blicke wanderten zu Skyla, ihr wurde auch prompt übel, was man ihr auch zusehends ansah. Um ihre Nasenspitze entstanden grüne Pünktchen, die sich zu kleinen Kügelchen auf der Haut weiterentwickelten. Diese wiederum platzten unangenehm prickelnd. Ein stinkender Geruch verbreitete sich in der Kammer.


    „Igitt! Skyla du stinkst!“


    Auch ihre Gesichtsfarbe verblasste. „Wieso hast du so was nicht?“


    Vanilla wusste warum. „Er muss vorher Wasser getrunken haben.“


    Jason bejahte.


    „Und nun?“, fragte Skyla, während ein weiterer geplatzter Pickel noch mehr Gestank verbreitete.


    „Nun gehen wir in die Küche“, antwortete Vanilla und schob die Kinder aus der Vorratskammer.


    Die Kids setzten sich an den Küchentisch und beobachteten Vanilla, wie sie den Schränken einen Schaber und eine Schale entnahm. „Rutsch ein bisschen, ich muss neben Skyla sitzen.“ Vorsichtig begann Vanilla, an Skylas Nasenwurzel mit dem Schaber die Pickel runterzukratzen. Von dort landeten sie in der auffangenden Schale.


    Selbst der Gestank trat kurz in den Hintergrund, denn Jason sah ihr dabei genau zu. „Ist das Zeug wichtig?“


    „Nur in seltenen Fällen. Ich fang die Stinkpickel lieber auf, bevor sie mein ganzes Haus einmiefen.“


    „Leuchtet ein“, bemerkte Skyla.


    Charlyn suchte ihre Nase zudrückend das Weite. „Oma, ich geh in die Stube. Der Gestank ist unerträglich.“


    Vorerst war Jason da tapferer, er grinste mit zugehaltener Nase Skyla schräg von der Seite an.


    „Deine Schadenfreude wird dir bald vergehen. Spätestens Morgen, wenn du auf die Toilette musst. Dann hilft auch kein Nase zuhalten mehr.“


    Skyla lachte schallend auf, sodass Vanilla beinahe die Schale runter fiel.


    Mit hochrotem Kopf verdünnisierte sich Jason und schlich zu Charlyn.


    Skyla, endlich mit pickelfreiem Gesicht, und Vanilla folgten etwas später.


    „Gibt’s hier auf der Insel überhaupt kein Fernsehen?“, fragte Jason gelangweilt und lümmelte sich auf dem Sofa rum.


    Vanilla schüttelte den Kopf, während sie gleichzeitig die Augen rollte, ging zum Bücherregel und holte einen dicken Wälzer hervor. „Das ist deine neue Lieblingsbeschäftigung“, sagt sie und ließ den Schinken dumpf auf den Tisch knallen.


    „Ach Nö, ich bin im Lesen nicht gerade eine Leuchte!“


    „Glaub ich nicht. Fang an und lies vor!“


    Doofes Lesen! Maulig schlug Jason das dicke Buch auf. - Das überarbeitete Hexen Einmaleins - stand auf der ersten Seite ...


    Nun auch noch so ein Pipikram, nix Spannendes! Und trotzdem … Jason las fehlerfrei ein paar Seiten vor und stutzte. „Das konnte ich noch nie, so fließend lesen.“


    „Das liegt am Buch und an deiner Hexenkraft. Den Rest des Buches kannst du leise für dich lesen.“


    Vanilla drückte Skyla ebenfalls ein Buch in die Hand, bevor sie mit Charlyn am Schreibtisch Platz nahm. „Möchtest du bis zum Kindergarten warten, bis du Leseunterricht bekommst oder soll ich es dir beibringen?“


    „Lerne ich nicht erst in der Schule lesen?“


    „Das ist bei den Menschen so. Hier ist es üblich, in der Familie so früh wie möglich zu beginnen. Doch einige sind erst im Kindergarten so weit, dass sie die Buchstaben begreifen.“


    Wenn alle lasen … Charlyn wollte es auch lernen.


    Prima, so konnte man Hexenkinder ein wenig beschäftigen, Vanilla kramte in ihrem Bücherstapel, bis sie fand, was Charlyn brauchte, um Lesen zu lernen. „Dann geb ich dir hier mal ein Kinderbuch.“


    Charlyn guckte die Seiten des Buches an und wusste natürlich nicht, was da stand. Lustlos blätterte sie weiter und weiter.


    „Du bist zwar eine Hexe, doch das Lesen musst du üben wie jedes Kind.“ Vanilla kramte in der Schreibtischschublade und zog eine Art Lineal hervor, auf dem alle Buchstaben des Alphabets waren. „Mit welcher Hand malst du?“, fragte Vanilla.


    Charlyn hob ihr ihre linke Hand entgegen und winkte.


    „Fühle mit deinen Fingerspitzen über die Buchstaben. Das ist ein A.“


    Als ob man so Lesen lernte könnte! Hui, was war das? Charlyn zog ihre Hand von dem Buchstaben. „Das kribbelt voll bescheuert in den Fingern.“


    Vanilla drückte ihre Finger wieder auf das magische Lineal. „Gut wunderbar, fühle so lange das A, bis es aufhört zu kribbeln. Dann vergisst du es nicht mehr.“


    Buchstabe für Buchstabe kribbelte sich das Alphabet in Charlyns Gedächtnis. Nach höchstens fünf Minuten war sie beim Z angekommen und beherrschte das ABC.


    „Nun kommen wir zu der Zusammensetzung einzelner Buchstaben.“ Vanilla zeigte ihr das erste Wort - Hund - etwas unbeholfen aber Charlyn las es richtig vor.


    „Prima, du bist ein Naturtalent, versuch weitere Wörter und ziehe, wenn möglich, immer gleich drei Buchstaben zusammen.“


    Skyla sowie Jason schenkten ihren Bücher keine Beachtung mehr, beide schauten über die Lehne hinweg zu Charlyn rüber, lauschten beeindruckt.


    „Du hast es gut, ich hab drei Jahre gebraucht, um überhaupt einen Satz komplett zu lesen.“ Ein wenig überkam Jason der Neid, doch er gönnte seiner Schwester den Erfolg.


    „Es überrascht mich doch jedes Mal wieder. Ihr zwei seid außergewöhnliche Enkelkinder.“


    Schon bald war Vanilla am Ende ihrer Kunst angelangt, in Sachen Lesen Charlyn noch etwas beizubringen. Einzig und allein die richtige Betonung fehlte noch, doch Charlyn war eifrig daran, diese in den Griff zu kriegen.


    Vanilla überließ Charlyn den Schreibtisch und gesellte sich zu Jason und Skyla. „Und wie weit bist du schon?“


    „Hier, auf Seite sechsundfünfzig“, verkündete Jason stolz.


    „Ganz schön weit in der kurzen Zeit!“, würdigte seine Großmutter.


    Alle Kinder steckten ihre Nasen nun in die vergilbten Seiten der jetzt spannenden Bücher.


    Fernsehen war doch nicht alles …


    Als Skyla zur Toilette musste, schielte Jason ihr kurz hinterher, bis sie aus der Stube raus war und wandte sich Vanilla zu. „Oma, ich hab Skyla erzählte, sie hätte den Besen gewonnen. Skyla war so traurig wegen ihrer Familie, dass ich nicht anders konnte.“


    Auch, wenn sie es nicht glauben wollte, so viel Verständnis und Mitgefühl hatte sie Jason noch nicht zugetraut. Vanilla überlegte kurz, blickte zu Charlyn, doch die kleine Maus hatte nichts mitbekommen, so sehr war sie in ihr Buch vertieft. „Dann müssen wir morgen für dich einen neuen Besen besorgen.“


    „Kaufen wir einen im Dorf?“


    „Sicher, das wäre der einfachste Weg. Doch ich habe nicht umsonst die Flugbesenherstellung im Zonenreich erlernt. Außerdem ist ein selbstgeschlagener Besen um ein vielfaches persönlicher und treuer. Ich hab meinen schon Ewigkeiten und er entwickelt sich stetig weiter.“


    „Was, er lernt?“, fragte Jason überrascht.


    „Oh ja, gekaufte Besen sind nicht schlecht. Aber lange nicht so wissbegierig und treu.“


    Aufs Neue wandte Vanilla sich ihrem Bücherregal zu und zog ein Buch über Holzarten, die sich zur Herstellung von Flugbesen eigneten, hervor. Dort drin stand auch, wo die dazugehörigen Bäume vorkamen.


    Jason blätterte durchs Buch, guckte sich die einzelnen Bäume an und wurde fündig. „Wächst so ein Baum hier?“


    „Da hast du dir einen guten Baum ausgesucht. Ich möchte dich allerdings noch auf Seite hundertdreizehn hinweisen.“


    Jason schlug die Seite auf und bereits beim Berühren leuchtete das Papier unter seiner Hand auf. „Cool, der sieht spitze aus und so groß. Aber wieso ist die Seite so hell?“


    „Dein Wunsch, dir einen Besen auszuwählen ist für das Buch fühlbar. Ich habe mir bereits gedacht, dass dieser Baum richtig ist. Dein Vater hat ebenfalls einen Besen aus seinem Holz.“


    Nun wurde Jason ganz wubbelig und aufgeregt, ganz wie es sich für ein Hexenkind gehörte. „Wann bekomm ich ihn?“


    „Morgen früh, bei Tagesanbruch fliegen wir los.“


    „Wo wollt ihr hinfliegen?“ Skyla stand in der Tür.


    „Ich bekomme einen Besen, so einen wie mein Vater hat.“


    Gedankenversunken starrte Vanilla Jason an. Das Wort ‚Vater‘ brachte sie mächtig ins Grübeln. „Sag mal Skyla, was weißt du eigentlich über deinen Vater?“


    „Gar nichts. Mama hat immer gleich das Thema gewechselt, wenn ich sie gefragt hab.“


    „Sie hat auch nie behauptet, dass er tot ist?“, hakte Vanilla nach.


    „Nein, das einzige was ihr mal rausrutschte, ist, dass er wohl eine bekannte Persönlichkeit sei.“


    „Soweit ich weiß, arbeitete deine Mutter über längere Zeit in der Dorfklinikküche, bis sie einen Kräuterladen im Dorf eröffnete. Alles war in Ordnung, doch dann war sie von einen auf den anderen Tag verschwunden. Wenn ich es jetzt so überdenke, muss sie mit dir schwanger gewesen sein. Keiner hatte eine Ahnung, wo sie war. Erst nachdem Elaine und Jason in die Verbannung mussten, trafen sich eure Mütter durch Zufall in der Nachbarschaft. Ich mutmaße, dass deine Mutter den Mann, der dein Vater ist, schützen wollte und deshalb verschwand.“


    „Das hieße ja, mein Vater könnte hier leben?“


    „Davon geh ich aus, bloß wer soll es sein?“, sann Vanilla laut vor sich hin.


    „Kann man das nicht rauskriegen?“, fragt Jason.


    „Sicher, doch wo anfangen? Dragonrocks Männer sind nicht gerade wenige“, bemerkte Vanilla, während sie weitergrübelte.


    „Wir haben in der Schule mal so was wie ein Täterprofil erarbeitet durch ein Ausschlussverfahren.“


    „Hawazu hexerit zolatus.“ Vanilla kreiste mit ihrem Stab umher, darauf bildete sich in ihrer Hand eine lange Liste mit den Namen aller Männer, die auf der Insel lebten.


    „Gibt es Männer, die zu alt oder zu jung sind?“, fragte Skyla.


    „Ja, ich streiche sie von der Liste.“ Vanilla murmelte etwas vor sich hin, worauf die Liste sich verkürzte.


    Immer mehr fiel ihnen ein und das Papierstück schrumpfte zusehends.


    Zum Schluss blieben siebzehn potenzielle Namen übrig. Vanilla bat Skyla, sich die Namen durchzulesen, ob ihr vielleicht doch noch etwas auffallen würde.


    Während Skyla die Liste durchstöberte, brannte Jason eine Frage auf den Lippen. „Kennst du die Männer von der Liste?“


    „Ja, nicht alle persönlich, aber dem Namen nach.“


    „Bewundernswert“, bemerkte er.


    „Ach Jason, wenn man, wie ich, sein ganzes Leben hier verbringt, lernt man halt alle mehr oder weniger kennen.“


    Skyla kritzelte jeden Namen auf einen Zettel.


    „Warum machst du das?“, fragte Vanilla sie.


    „Ich weiß nicht, aber Mama mochte es, aus Wörtern mit deren Buchstaben neue zu bilden. Zum Beispiel, Regal gleich Lager oder egal oder Gral oder Lage. Abends, wenn wir zusammengesessen haben, haben wir öfters Wörter umgeschrieben. Ihr glaubt gar nicht, was da so alles bei rauskommt. Und sie hatte zu Hause so einen komischen Zettel an der Pinnwand hängen, auf dem stand ein Name, der keinen Sinn ergab. Abnehmen durfte den keiner. Vielleicht gibt es da einen Zusammenhang.“


    „Sehr schlau von dir. Bin gespannt, was du rauskriegst.“


    Charlyn hüpfte auf Vanillas Schoss und seufzte. „Ich muss jetzt eine Quadrillion Kuscheleinheiten haben!“


    Wie niedlich, Vanilla drückte ihre Enkeltochter an ihr Herz. „Mein kleiner Liebling.“


    Und wie zu erwarten, weil ihre Augen so klitzeklein waren, schlief Charlyn auch ziemlich schnell ein.


    „Ich bringe das Mäuschen hoch und ihr geht auch gleich schlafen.“


    „Haste schon was Ungewöhnliches gesichtet?“, wollte Jason von Skyla wissen.


    „Nee, das sind komische Namen. Gehen wir lieber zu Bett. Ich zerlege die Namen morgen genauer.“


    Oben im Flur wünschten sich die beiden eine gute Nacht und verschwanden in ihren Zimmern. Trotz müder Augen wollte Jasons Geist nicht abschalten, bis weit nach Mitternacht blieb er wach, grübelte über seinen neuen Besen nach. Zu schön wäre das Gefühl, etwas zu besitzen, das ihn mit seinem Vater verband.


    In seinem Traum stand er mit seinem Vater vor dem Baum und sie suchten sich einen passenden Ast aus. Gemeinsam schlugen sie ihn mit der Axt und gaben dem Besenstiel den Feinschliff. Der einzige Makel an der Sache war, dass er seinen Vater nur schemenhaft sah und die langen Haare irgendwie fehlten …


    Jason reckte und streckte sich in seinem Bett, bevor er ins Bad ging.


    Ausnahmsweise war er nicht der letzte, der heute aufstand. Skyla und Charlyn trödelten als Schlusslicht in die Küche. Gleich nach dem Frühstück bereiteten sie alles für den Ausflug vor. Jason fütterte Rex im Überfluss und Sparkie sollte aufs Haus aufpassen.


    „Wo wächst der Baum?“, fragte Jason, als sie vor der Tür standen.


    „Wir fliegen übers Schloss. Dann über das dahinterliegende Wäldchen. Dahinter liegen einige kleine Berge vor dem Inselabgrund. In den Steilklippen steht der einzige hier existierende Baum seiner Art“, erklärte ihm Vanilla.


    „Steilklippen, das hört sich gefährlich an“, fand Skyla.


    „Wir müssen alle aufpassen, wo wir hintreten!“, warnte Vanilla.


    „Ich freu mich aufs Schloss, endlich sehen wir es. Was meinst du?“


    Charlyn sah Jason fragend an. „Oh, ja klar, ich bin auch gespannt darauf.“


    Vanilla drückte Jason einen alten Besen in die Hände. „Kann’s losgehen?“


    Begeistert bestiegen die Kids ihre Besen, wobei Jason mal wieder den Leihbesen unterm Hintern hatte, und flogen Vanilla hinterher.


    Das momentan uninteressante Dorf lag bald hinter ihnen.


    Sie flogen auch am Vulkansee vorbei, auf dem die Stonefog noch ankerte. Fast jede Einzelheit der umgebenden Landschaft erkannte Jason aus seinem Traumtrip wieder. Das Gelände am Fuße des Vulkans unter ihnen glich einem Dschungel. Viele Riesenbäume versperrten ihnen die Sicht auf das, was sich dahinter verbarg. Vanilla steuerte höher, über die Baumwipfel.


    Mit der sich nun auftuenden Aussicht blieb den Kindern die Spucke im Halse stecken. Weder Jason noch dem Plappermäulchen Charlyn kam ein Wort über die Lippen.


    Vor ihnen ragten vier absolut außergewöhnlich überdimensionale Türme in den Himmel, deren Dächer fast wörtlich ins Himmelreich griffen. Alle vier Türme waren durch eine kaum weniger beeindruckende Burgmauer verbunden. Selbst in seinen kühnsten Träumen hätte Jason sich dieses Bauwerk nie so riesig vorgestellt. Voller Ehrfurcht guckte er auf die Dächer der Türme.


    Um jeden Turm herum wand sich eine ausgewachsene steinerne Elementardrachenstatue.


    Der erste, den Jason näher erspähte, war ein Wasserdrache. Auf den ersten Blick glich er den Aquabells. Jason saugte jede Einzelheit auf, die übergroßen Pranken mit ihren Schwimmhäuten, die feinen Schuppen, die eher schmalen Flügel. Sein gesamter Körper wirkte wie perfekt für das Wasser geschaffen. Von Kopf bis Flossenspitze stromlinienförmig. Und trotz der Versteinerung glänzte seine Schuppenhaut in allen Farben.


    Auf dem nächsten Dach, rechts daneben, thronte ein prächtiger Feuerdrache mit glühenden, argwöhnischen Augen. Sein Zackenrücken endete in einem Schwanzende, aus dem eine Flamme züngelte. Auch dieser schimmerte von rot bis dunkelbraun in allen Farbnuancen.


    Um das dritte Dach wand sich ein schwerfälliger braunschwarzer Erddrachen. Klingenähnliche Zähne, die aus seinem Maul hervorragten, lenkten von seinem schwerfälligen Erscheinungsbild ab. Nicht sonderlich elegant, nur seine braune Schuppenschicht strahlte Erdverbundenheit aus.


    Der letzte und wohl prächtigste war ein Luftdrache. Seine Schuppen glänzten wie Kristalle. Die Flügel mit ihrer enormen Spannweite schimmerten durchsichtig, fast gläsern. An Hals waren die Adern so ausgeprägt, man konnte meinen, das Blut fließen zu sehen.


    Jason wurde von diesen Wesen magisch angezogen, er musste sie näher betrachten. Skyla und Charlyn folgten ihm, Vanilla wartete schmunzelnd. Sein intensives Interesse an den Drachen war schon manisch.


    Als ob er Angst hätte, der Drache würde auf und davon fliegen, berührte er ihn nur ganz sanft am Hals. Doch schon diese kleine Berührung alleine reichte, um Jason allemal von diesen Wesen zu überzeugen.


    ‚Warum kann ich nicht so ein wundervolles Geschöpf sein?‘


    Voller Ehrfurcht umkreiste er die Drachenstatue, saugte jede Feinheit mit seinen Augen auf. „Hast du jemals so etwas Prächtiges gesehen, Skyla?“


    „Nein, sie sind gigantisch.“


    Jason flog zu seiner Oma. „Bitte, ich möchte die Burg besichtigen.“


    „Morgen ist genügend Zeit dafür. Dein Besen ist jetzt wichtiger.“


    Das einzige Argument, das ihn nun hier weglocken konnte …


    Während sie ihren Flug fortsetzten löcherte Jason seine Oma mit Fragen. „Waren das mal echte Drachen? Sie sehen aus, als ob sie gleich losfliegen.“


    „Die Legende der Dachdrachen besagt, dass sie sehr wohl einmal lebendige Drachen waren. Einer der Züchter an diesem Ort war es leid, dass die Drachen sich gegenseitig immer bekämpften. Besonders Feuer- und Wasserdrachen konnten nicht miteinander auskommen. Das Klima unter den verschiedenen Arten fand kein Gleichgewicht. Somit veranlasste man, dass je Turm ein Elementardrache für Ordnung sorgte. Einige Jahrzehnte ging das gut. Bis der Urinstinkt der Drachen durchbrach. Sie wollten sich auf natürliche Partnersuche begeben. Anstatt Ersatz zu suchen, wurden die Drachen kurzerhand versteinert. Hast du in ihre Augen geblickt, darin sieht man ihren tiefen Zorn darüber.“


    Das war schlimm! Man konnte doch keine so wunderbaren Geschöpfe versteinern!

    

    Sie flogen weiter.


    „Jason, guck mal da!“ Charlyn zeigte auf eine Lichtung im Wald.


    Eine Herde Mauntys graste dort.


    „Können wir tiefer fliegen, ich möchte mir die Tiere genauer ansehen?“


    Vanilla lehnte Charlyns Wunsch mit der Begründung ab, die Tiere wären zu gefährlich, was ja auch der Wahrheit entsprach.


    „Da hinten seh ich Berge, ist es noch weit?“, kam es von Skyla.


    „Nein, wir sind gleich da, Skyla.“ Vanilla umflog das in den Wolken liegende Bergmassiv.


    „Da, Jason siehst du ihn?“


    Puh, das sah gefährlich aus, vor ihnen klaffte der Inselabgrund. Auf einem Vorsprung wuchs ein immens großer Baum bis in die Wolken. Der Baum war halbseitig kahl und hing so schief, dass einige der unteren Äste am Boden lagen.


    Je näher sie kamen, umso mehr erklärte sich, warum. Ein Blitz musste vor langer Zeit den Baum gespalten haben. „Seid vorsichtig beim Landen! Das Geröll tritt sich leicht los!“ Vanilla landete direkt am Baumstamm. Die Kinder taten es ihr gleich.


    „Skyla, Charlyn, ihr setzt euch auf diesen abgebrochenen Teil des Baumes und verhaltet euch ruhig. Jason, wir müssen senkrecht am Stamm bis zu den Ästen emporfliegen. Ab da klettern wir weiter.“


    Na das konnte lustig werden! Jason sah den Baum vor lauter Ästen nicht! Aber gut, wenn hier unten nichts zu finden wäre … dann halt rauf!


    Mühsam erklommen sie die dicken Äste. „Sind wir bald oben?“


    „Nein, aber es wird mit dem Klettern gleich leichter.“


    Und tatsächlich, vor ihnen reichte plötzlich eine Leiter weiter hoch in den Baum. Oben angekommen traute Jason seinen Augen nicht, am Ende der Leiter war ein riesiges Baumhaus, ja fast ein kleines Einfamilienhaus. Drinnen alles komfortabel eingerichtet. „Wohnt hier wer?“


    „Nein, schon lange nicht mehr.“


    „Prima, dann ist das jetzt mein Wochenendversteck!“, beschloss Jason.


    „Das bezweifle ich doch stark“, sagt Vanilla grinsend.


    „Wieso?“


    „Verrat ich nicht, komm wir müssen aufs Dach.“


    Eine schmale Wendeltreppe führte sie zum Ziel. „Gib Acht, wo du hintrittst! Das Flachdach ist an einigen Stellen morsch. Ich muss es unbedingt mit dem passenden Hex wieder stabilisieren.“


    „Und warum machst du das jetzt nicht?“


    „Ich muss dazu einen Sud brauen, den ich über dem Holz zur Verfestigung sprühen muss. Und das dauert leider eine Woche, weil ich verschiedene Zutaten in unterschiedlichen Zeitabständen zufügen muss.“


    Das sah Jason natürlich ein und er folgte seiner Oma zu einem Ast am Rande des Daches. Vanilla hielt vor einem weit ausladenden Ast. „Das ist ein passender Ast. Leg deinen Z-Stab drauf.“


    „Den hab ich vergessen.“


    Vanilla guckte Jason mit einer hochgezogenen Braue an. Verlegen senkte er seinen Kopf, bevor er loslachte. „Nur ein Scherz.“ Er ließ den Stab aus seinem Ärmel gleiten und berührte den Ast.


    Nichts geschah.


    Hm, seltsam … Vanilla war sich sicher, es würde auf Anhieb klappen. Damals ging es bei … seinem Vater sofort. „Probiere den da.“


    Jason tippte auf den nächsten Ast, wieder nichts.


    „Tja, mein Junge, wird wohl nichts aus deinem neuen Besen. Dann müssen wir doch einen anderen Baum auswählen.“


    „Was?“, rief Jason frustriert. Verzweifelt tippte er jeden Ast, der erreichbar war, an ... keine Reaktion.


    „Gehen wir runter, es hat keinen Sinn mehr. Der Baum reagiert nicht auf dich.“


    Jasons Augen wurden feucht, eine Träne tropfte auf die Baumrinde. Traurig kletterte er mit Vanilla zurück.


    Und sie war sich so sicher gewesen … „Ruhen wir uns vor dem Rückflug etwas aus.“


    Gemeinsam mit den Mädchen saß Jason auf einem abgestorbenen Stammteil. Er spielte lustlos mit einem Stöckchen und verkündete, dass er mal austreten müsse. Mehrere abgestorbene Äste übersteigend, blieb er vor einem letzten stehen und entleerte seine Blase an der Felsenwand hinter dem Ast.


    Gerade fertig, vibrierte sein Z-Stab im Umhang. Jason holte ihn ratlos hervor und drehte sich mit ihm in der Hand. Der Stab zog ihn dichter zu dem toten Geäst. Die Stabspitze begann zu glühen, zog Jason zu einem der am Boden liegenden Äste, die immer noch Kontakt zum Baum hatten und brannte etwas hinein. „Oma, kannst du mal herkommen.“


    „Was ist, bekommst du deine Hose nicht zu?“


    Die Mädchen kicherten.


    „Nee, die ist zu. Aber ich glaub, ich habe hier was entdeckt.“


    Vanilla stand auf, begann ihn zu suchen. „Wo bist du?“


    „Gleich hier hinter dem abgebrochenem Baumteil.“


    Was Vanilla nun sah, verwunderte sie maßlos, denn es war weder üblich noch in dieser Art je vorgekommen.


    Jasons Z-Stab hatte seine Initialen JMD tief ins Holz gebrannt. Stumm drückte Vanilla Jason die mitgebrachte Axt in die Hand und wich einen Schritt zurück.


    Wow, die Axt war schwer! Jason mühte sich redlich ab, überhaupt einen tiefer gehenden Schlag zu setzen. Acht Axtschläge später stützte er sich schnaufend auf dem Griff ab. „Fertig!“


    „Nee mein Lieber! Das Gestrüpp da und dort muss ab, dann hast du deinen Rohling!“


    Vanilla gab ihm die Anweisung, wie weit er den Ast kürzen müsste.


    „Dein neuer Besen wird bei guter Bearbeitung ein Prachtstück sein. Sieh mal da.“ An einem dürren Zweiglein wuchs ein winziges Blatt. „Der abgebrochene Teil des Baumes führt immer noch Lebenssaft in sich. Ein sehr gutes Zeichen.“


    Stolz trug Jason den Rohling für seinen Besen vor sich her und stolperte prompt über eine Baumwurzel. Viel zu nahe am Abgrund! Im letzten Moment bekam Vanilla ihn am Ärmel zu fassen und riss ihn zu sich. „Das war knapp!“, flüsterte Vanilla.


    „Danke, Oma!“


    „Fliegen wir nach Hause.“


    Jason guckte vom Ast zu seinem alten Flugbesen. „Wie soll ich denn den Ast transportieren?“


    „Ich schnall ihn dir auf den Rücken.“


    Per Hex war der Ast schnell befestigt. „Geht’s so?“


    Jason bewegte seine Schulterblätter, der Ast drückte etwas, schränkte seine Bewegung aber nicht ein. „Ja, wir können los.“


    Der Rückweg gestaltete sich problemlos, schnell waren sie zu Hause, ebenso erwartungsvoll drehte Jason sich mit dem Rücken zu Vanilla.


    Stöckchen ab, bissi schmirgeln, fertig!


    Pustekuchen! Aber ein fetter … Pustekuchen!


    Sie drehte ihren Enkel vor sich, bis er ihr wieder in die Augen blickte. „Nein, behalte ihn bei dir und schnall ihn nicht ab! Wir gehen ins Dorf, um uns die Werkzeuge zum Bearbeiten auszuleihen.“


    Mist, nix gleich fertig und Probeflug machen! Man gut, dass Jason nicht wusste, was noch auf ihn zukam …


    Jetzt auch noch ins Dorf? Skyla und Charlyn war das zu langweilig, sie wollten lieber mit den Tieren im Garten spielen.


    Kein Thema, Vanilla war es so auch lieber. „Gut, Sparkie kann auf euch aufpassen.“


    Oma und Enkel machen sich auf den Weg. „Hätten wir nicht ins Dorf fliegen können?“, moserte Jason leise vor sich hin.


    „Nein, die Werkzeuge dürfen nicht mit Besen transportiert werden. Sie könnten ihre Neutralität verlieren.“ Wissend, dass Jason gleich wieder fragen würde, hielt sie ihm den Mund zu. „Bitte keine Fragen im Moment. Wir erreichen gleich das Dorf, es braucht nicht gleich jeder erfahren, was wir vorhaben.“


    War das mit solch einem Stock auf dem Rücken nicht klar ersichtlich? Nun ja, Jason schwieg.


    Wortlos schlenderten sie ins Dorf hinein und Vanilla steuerte den Kräuterladen an.


    Über der Tür las Jason gedanklich … ‚Gigahex-Kraut Shop‘. In dem kleinen Laden war nicht viel los. Am Tresen stand eine Frau. Eine Ältere holte gerade etwas aus einem Regal.


    „Vanilla, meine Liebe, schön dich zu sehen. Was kann ich für dich zusammenstellen?“


    „Lotti, ich brauche alles, was hier auf meiner Liste steht. Ich hole es gleich ab, ist das okay?“


    „Aber selbstverständlich.“


    Auf dem Weg zum Besenladen wurde Vanilla ständig begrüßt. Jeder wollte ein Schwätzchen mit ihr halten. Vanilla hatte ihre liebe Mühe, jedes Gespräch kurz zu gestalten.


    Vor dem Besengeschäft, -Import Export Besenkrämer- staunte Jason nicht schlecht, eine überwältigende Auswahl präsentierte sich bereits vor dem Laden. „Wollen wir nicht lieber einen kaufen?“, fragt er beeindruckt.


    „Ja, ja, die einfachste Lösung für den faulen Herrn Jason. Willst du einen persönlichen Besen oder einen von der Stange?“


    „Du hast ja recht“, gab Jason kleinlaut zu.

    Sie betraten das Geschäft. „Hallo Joland, wie ist dein Befinden? Wir haben uns eine Ewigkeit nicht gesehen.“

    Grimmig schaute der Mann hinter der Theke vor. „Du treulose Holzmade!“, antwortete er mürrisch.


    „Jason, setz dich und warte.“


    Beide verschwanden im Hinterzimmer. Geraume Zeit verging, bevor sie zurückkamen. Mit mehreren Werkzeugen bewaffnet steuerte Vanilla ihren Korb an.


    Der Mann linste über seinen Brillenrand hinweg Jason an. „Wenn du das exzellente Stück da auf deinem Rücken verhunzt, komm ich her und hex dir ne Glatze auf den Pelz!“


    Jasons Augen weiteten sich, worauf Vanilla laut auflachte und dem Mann die Schulter tätschelte. „Mach ihm keine Angst!“


    Dieser komische alte Kauz griff nach dem Ast auf Jasons Rücken, doch bevor er ihn erreichte, schlug Vanilla ihm auf seine Finger. „Nein, mein Lieber. Du fasst den Ast nicht an, er gehört meinem Enkel, nicht dir!“


    Beleidigt schlurfte der Bucklige wieder ins Hinterzimmer.


    „Was sollte das denn werden?“, fragt Jason vor dem Laden.


    „Er hat zu viel Magie in den Fingern. Du musst wissen, dass du eben dem besten Besenhersteller der südlichen Erdkugel begegnet bist. Allein durch seine Fingerspitzen kann er Holz verhexen.“ Vanilla sortierte die Werkzeuge im Korb und deckte sie mit einem Tuch ab. „Holen wir meine Bestellung ab, dann nichts wie nach Hause.“


    Zurück in der heimischen Küche hexte Vanilla den Kindern erst einmal ein Mittagessen. Auf Wunsch der Kinder gab es Hotdogs mit Gurken und Zwiebeln. Heißhungrig fielen sie wie Hyänen über das Festmahl her.


    Gleich nach dem ersten Bissen beschwerte sich Jason. „Das sind zu wenige, machst du noch welche?“


    Zunächst forderte Vanilla ihn auf, weiter zu essen. Siehe da, sobald Jason am letzten Rest angekommen war, wuchs aus diesem ein neuer Hotdog. „Boah Supispitze, ist der Nachschlag unendlich?“


    „Nein, sobald du den Hotdog aus der Hand und auf den Teller legst, ist Schluss damit.“


    Frisch gestärkt führte Vanilla ihren Enkel nach dem Essen zum Schuppen hinterm Haus. Sie gab ihm detaillierte Anweisungen zur Astbearbeitung, um einen anständigen Flugbesen herzustellen.


    In den kommenden Stunden und somit den ganzen Nachmittag lang, hobelte, raspelte und feilte Jason an dem Ast herum.


    Gelegentlich sah Vanilla bei ihm vorbei und gab ihm weitere Tipps für Feinheiten.


    Am späten Nachmittag war Jason fast fertig. „Was kommt jetzt?“


    „In der Menschenwelt würde ich dir Schleifpapier geben, hier nehmen wir das dafür.“ Sie drückte ihm eine schwere Wattekugel in die Hand. Die Kugel war rau und flauschig zugleich. „Was ist das?“


    „Ein Grasgiftnebler.“


    „Ein bitte was?“ Jason hielt das Tierchen von sich weg, nicht zuletzt, weil es unangenehm in der Hand juckte.


    „Keine Angst, er schläft, denn ich hab ihn betäubt. Das Tier hat einen besonderen Talg in seinen Haardrüsen, der poliert und versiegelt das Holz in einem Schritt. So geschützt können dem Besen weder die Gezeiten noch Jahre etwas anhaben. Achte darauf, dass du jeden Winkel mit ihm bearbeitest.“


    Gerade als Jason beginnen wollte, zupfte Vanilla ihm die Kugel wieder weg. „Warte, ich hab noch etwas Veredelndes vergessen. Komm mit!“


    Im hinteren Teil des Schuppens war in der Wand eine Tür eingearbeitet. Jedoch nicht zu durchgehen, da sie waagerecht in die Wand eingearbeitet war. Vanilla klappte sie nach oben auf und wie von Geisterhand blieb die Tür in der Luft stehen.


    Hinter der Tür war ein großes Terrarium in die Wand eingelassen. Darin standen verschiedene belaubte Zweige. Mehrere Echsen liefen auf ihnen umher oder ruhten unter einer sehr hellen warmen Lampe. Jason erkannte einige der Tiere, Leguane, Salamander, Lurche und ein Chamäleon.


    „Die Echsen sind alt, gehören einem guten Freund. Ich habe sie in Pflege, bis er sich meldet und sie holt. Finn zum Beispiel ist über hundertzwanzig Jahre, der da mit den roten Klauen.“ Sie zeigte ihm den Lurch.


    Um die Tierchen genauer unter die Lupe zu nehmen, ließ sie ihrem Enkel einige Sekunden Zeit, damit er seine Wahl allein treffen konnte.

    

    „Na Jason, welches dieser wundervollen Wesen beeindruckt dich?“


    Er deutete auf das Chamäleon.


    „Gute Wahl. Nimm es raus. Eine Hand auf den Rücken, die andere unter seinen vorderen Bauch. Festhalten, aber nicht drücken!“


    Mit dem Chamäleon kehrten sie zum Stiel zurück. „Setz Woofer auf ein Ende und warte!“


    Schritt für Schritt wankte und wippte Woofer den Stiel ab, drei vor einen zurück. Sah lustig aus und Jason überkam das Gefühl, das magische Chamäleon würde ihn mit seinen verdrehten Augen genauestens im Auge behalten. Jeder Fußabdruck hinterließ einen Farbklecks auf dem Holz. Spiralförmig umwanderte das wackelige Chamäleon den schwarzbraunen Stiel.


    „Er überträgt seine Laune aufs Holz. So, fertig! Gib ihn mir und beginne mit dem Grasgiftnebler.“


    Während Vanilla die Echse wieder ins Terrarium brachte, polierte Jason fleißig seinen Besenstiel. Das Grasgiftnebeltierchen erwärmte sich immer mehr. Kurz bevor er fertig war, konnte er es kaum noch festhalten, es glühte förmlich. Gerade rechtzeitig kam Vanilla um die Ecke und nahm ihm das Tierchen wieder ab.


    „Fertig, aber wo sind die schönen farbigen Flecken geblieben?“


    „Die beweglichen Farbabdruckzellen, Chromatophorenspur genannt, hast du ins Holz einpoliert. Der Besen reagiert jetzt auf deine Launen.“


    Restlos begeistert, aber irgendwie auch verwirrt und doch stolz, ließ er seine Fingerspitzen über den Stiel gleiten, superglatt und doch griffig.


    „Wann willst du deinen Besen fertig stellen? Heute noch oder Morgen?“


    „Wieso? Ich bin doch fertig.“


    Demonstrativ schaute Vanilla von Jason auf den Besenstiel und daran entlang. „Meinst du nicht, dass da noch was fehlt?“


    Jason überprüfte den Stiel und fasst sich an den Kopf. „Du hast recht, das Büschel am Ende fehlt.“


    Belustigt zeigte Vanilla ihm einen mit Reisigzweigen gefüllten Schulterkorb. „Büschel ... diese Bezeichnung ist mir fremd. Klingt aber lustig. Dann zeig ich dir jetzt, wie du dein ‚Büschel‘ befestigst.“


    Mit dem Geäst kämpfend, grinste er seine Oma an. „Mach dich nur lustig über mich.“


    Ein freches Schmunzeln ließ sie sich nicht nehmen, dann machte Vanilla Jason an einem anderen Besen vor, wie er die Reisigzweige festbinden musste, ohne dass sie gleich wieder rausrutschten.


    Für diesen Arbeitsschritt benötigte Jason einige Anläufe, bevor er den Bogen raus hatte. Zu Anfang rutschten die einzelnen ‚Büschel-Teile‘ immer wieder weg. In seine Arbeit vertieft, bemerkte er nicht, dass seine Hände bereits an einigen Stellen eingerissen und blutig waren, so fest zurrte er den mit Wachs überzogenen Faden. Einige Blutstropfen gelangten aufs Holz und wurden direkt eingesaugt.


    Vanilla sah es, sagt aber nichts. Dieser Besen würde Jason aufs Wort und bis in die Unendlichkeit folgen!


    „Muss ich noch was machen oder bin ich endlich fertig?“


    „Na, denn schau ich mal.“


    Jasons Arbeit war nahezu perfekt, er hatte sich wirklich viel Mühe gegeben. Vanilla reichte ihm ein Seilstück. „Binde es abschließend über die dünne Schnur, dann ist dein Besen fertig.“


    Wenn schon, denn schon, Jason vollendete sein Werk. „Ich flieg ihn zur Probe.“


    So einfach ging das nicht, Vanilla schüttelte den Kopf. „Ohne Hexweih fliegt er nicht.“


    „Hexweih?“


    „Nimm deinen Z-Stab und sprich mir nach ...


    ... Fegolia extamis, folgsam am Tag, folgsam in der Nacht, Besen bist allein mein!

    Fegolia extamis, Trauer und Glück teilen wir, gehorsam sollst sein nur mir!

    Fegolia extamis, Befehle geb ich dir, seien sie noch so klein!

    Fegolia extamis, befolgst du sie nicht, wirst wieder nur ein Besen sein!

    Fegolia extamis, kein Fluch, kein Hex kann dich bersten!

    Fegolia extamis, LEBE durch meine Hand!“


    Sofort wiederholte Jason den Hexenweihspruch.


    Mit dem letzten ausgesprochenen Wort hüllte ein goldener Schimmer den Besen einige Sekunden lang ein.


    Nun hob Jason ihn an und ein wohliges Verbundenheitsgefühl durchfloss ihn. Er spürt die Energie des Besens, fühlte ihn als Teil von sich selber. Dort, wo Jason den Besen berührte, verfärbte sich nun der Stiel blutrot.


    Solch eine Bestätigung sah man selten, Vanilla atmete innerlich auf … wie sein Vater, auch bei ihm war die erste Farbe Blutrot. Ein DNA-Test im Hexenformat. „Dreh eine Runde. Aber bitte mit Bedacht, du musst ihn erst einfliegen. Ich hole derweil Salbe für deine Hände.“


    Samt seinem neuen Besen schritt Jason stolz aus den Schuppen.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Einblicke in die Vergangenheit


    


    


    Die Mädels und Sparkie gratulierten ihm zu seiner gelungenen Arbeit und bewunderten sein Werk.


    Skyla wollte den Besen auch mal halten und berührte ihn. „Aua, ich hab mir an deinem Besen die Finger verbrannt!“


    Glücklicherweise half Vanillas herbeigebrachte Salbe auch bei Verbrennungen und die passende Erklärung, warum Skyla sich verbrannt hatte, lieferte sie gleich mit. „Nur Blutsverwandte dürfen Jasons Besen halten. Jeder andere verbrennt sich daran die Finger. Es sei denn, Jason erlaubt es ausdrücklich.“


    „Dann gib ihn mir, Jason.“ Charlyn wollte ihn halten und streckte gleich die Händchen danach aus.


    „Lass ihn nicht fallen! Er ist ganz schön schwer.“ Jason legte ihn in die Hände seiner Schwester.


    Genau wie bei Jason reagierte der Besenstiel mit Verfärbungen, ebenso rot. „Ich möchte auch so einen tollen Besen! Oma, machen wir auch einen für mich?“


    „In ein oder zwei Jahren fliegen wir zwei los und besorgen deinen Rohling. Es gehört eine Menge Kraft und Willen dazu, seinen eigenen Besen herzustellen. Und die Herstellung lohnt sich eh erst, wenn du zehn bist. Sonst müssten wir den Besen viel zu klein machen.“


    Enttäuscht fragte sie Jason, ob sie wenigstens gelegentlich mitfliegen dürfte. „Charlyn, das ist doch Ehrensache.“ Jason bestieg seinen Besen und hob ab.


    Sämtliche Flugmanöver, die er beherrschte, absolvierte er gelassen. Eine Viertelstunde durchschnitt er den Luftraum, bis Vanilla ihn herunter winkte. „Das reicht für heute.“


    „Kann ich bitte noch etwas weiterüben?“


    „Na gut, ich gebe dir noch zehn Minuten, dann ist Feierabend.“


    Bevor sie es sich doch anders überlegen konnte, preschte er von dannen, Richtung Vulkan.


    Am Rande des Vulkans machte er rast und pflückte einen Blumenstrauß für seine Oma.


    Nach ein paar Minuten nahm Jason eine Bewegung im Augenwinkel war und sein suchender Blick fiel auf eine Person am Ufer des Kratersees. Ein hübsche Junghexe und sie badete allein.


    Als das Mädchen aus dem Wasser kam, blieb für Jason die Zeit stehen. Sie warf ihre langen Haare zurück und zupfte an ihrem Badeanzug.


    Gänzlich an Land verwandelte sich ihre Bekleidung in ein leuchtend orangefarbenes kurzes Kleid. Sie streckte ihren Arm aus, worauf ihr Besen in ihre Hand flog. Dann glitt sie empor, umkreiste den Bereich, an dem sie eben noch stand, und entdeckte Jason, der wie ein Hornochse dastand und zu ihr rüber glotzte. Zornig darüber, beobachtet zu werden, schleuderte sie ihm per Z-Stab einen Feuerfunken zu.


    Ohne Ahnung davon zu haben, verwandelte er den Feuerfunken in einen glänzenden Sternenregen … einfach mit einem Handwisch …


    So schnell gab sie nicht auf! Wutentbrannt flog sie in seine Richtung und attackierte ihn erneut und wesentlich heftiger. Sie war Jason so nahe, dass er in ihren Augen die vor Wut brennende Iris erkennen konnte. Wieder wehrte er ihre Angriffe gekonnt ab. Nicht ein Blitz aus ihrem Z-Stab erreichte ihn, alle flossen wie Wasser zu Boden.

    Könnte ihr Blick töten … wortlos fluchend flog sie haarscharf an ihm vorbei und verschwand am Horizont. Jason überlegte, wie alt sie wohl wäre, vielleicht zwölf bis vierzehn Jahre.


    Es gab Begegnungen, die vergaß man oder sie brannten sich ein. Zu welcher Kategorie sie gehörte, würde sich noch herausstellen.


    Zumindest war Jason momentan weggetreten. Seinen Genen sei Dank, entwickelten sich Teile seines Hirns schneller als die anderer Kinder.


    


    Rob stand in sicherer Entfernung, er wusste genau, was in den Jungen nun vorging. Sollte Jason sich nicht in den Griff bekommen, dann müsste er eingreifen und diesen Drang in dem Jungen für ein paar Jahre einfrieren. Dragonrock brauchte keinen Jungdragot, der seine Triebe nicht unter Kontrolle behalten konnte!


    Zumal das Hexenvolk ja noch immer mit den Dragots auf Kriegsfuß lebte!


    Ahnungslos und geistesabwesend pflückte Jason ein paar letzte Blumen und flog nach Hause.


    Hui, Vanilla war sauer. „Zehn Minuten hab ich gesagt, nicht dreißig!“


    „Ich wollte dir doch nur ein paar Blumen besorgen, um mich für deine Hilfe zu bedanken“, stammelte Jason geknickt.


    „Das ist lieb von dir. Trotzdem hab ich mir Sorgen gemacht!“ Seufzend nahm sie die Blumen entgegen und wuschelte ihm durchs offene Haar.


    Nachdem alle Gemüter sich beruhigt hatten, aßen sie Abendbrot und versammelten sich anschließend im Wohnzimmer. Vanilla hexte den Kamin an, alle schauten fasziniert ins prasselnde Feuer.


    „Oma, erzählst du uns über die Legende von Dragonrock?“, fragte Charlyn und hopste auf ihrem Sessel herum.

    „Das hab ich dir ja versprochen, ich fang gleich an.“ Zunächst holte Vanilla eine Kanne Kakao, und als alle versorgt waren, begann sie zu erzählen ...


    „Es ist gut über dreitausend Jahre her, da dienten das Schloss und die Ländereien dieser Insel zur Drachenzucht. Ein direkter Vorfahr von dir Jason, Idalos Dragonblood, Mitbegründer der einst angesehenen Zunft der Drachentreiber, gründete die Drachenzucht. Des Drachentötens überdrüssig, besann er sich eines Besseren, diese Tiere zu züchten, anstatt sie zu jagen. Etliche Jahre vergingen mit vielversprechenden Erfolgen. Die außerhalb von der Insel betriebenen Tötungen dieser wunderschönen Kreaturen wurden nahezu eingestellt. Ja, es kam sogar so weit, dass Tiere zu Idalos gebracht wurden, die kurz vor ihrer Ausrottung standen. Aus allen Erdteilen und Zonen brachte man Drachenpärchen hierher und ließ sie erst wieder frei, wenn mindestens zehn Jungdrachen nachgezüchtet waren. Über Jahrzehnte steckte Idalos all sein Wissen und seine Kraft in diese Drachenzucht. In den Türmen päppelte man die Brut auf. Im Schlosshof animierte man die Drachenpärchen zur Paarung. Idalos bekam ständig Auszeichnungen für seine Erfolge, woran ihm allerdings herzlich wenig lag. Für ihn zählten nur die Drachenkinder. Er selbst reiste umher, um passende Plätze zum Auswildern zu finden. Erst mit den Jahren bildete er einige wenige auserlesene Hexer in der Lehre der Drachenzucht aus. Das Drachenschutzprogramm wurde gegründet. Es wurde damals sogar beschlossen, Idalos zum Drachenkönig zu krönen. Idalos lehnte allerdings dankend ab, er hätte genug Verpflichtungen, was ja auch stimmte. Alles war perfekt, bis eines Tages ein Drachenweibchen der feinsten Weißarten, ein Snowsky-Drago, zu ihm gebracht wurde. Das Tier war dem Tode näher denn dem Leben. Total abgemagert und teilnahmslos erschien sie bei Idalos. Er überließ seinen Männern die Aufzucht der anderen Drachen. Es dauerte Monate, bis sich das Schneeweibchen vollends erholt hatte und Idalos ganz und gar vertraute. Niemand außer ihm durfte sich ihr nähern. Als es endlich an der Zeit war, ihr ein starkes Drachenmännchen an die Seite zu stellen, wurde weltenweiten nach einem Snowsky gesucht. Ein Jahr zog ins Land bis feststand, dass kein Exemplar dieser Gattung mehr lebte. Idalos suchte nach Möglichkeiten, eine andere Rasse mit ihr zu kreuzen, doch das Weibchen biss alle Männchen weg. Aus lauter Verzweiflung verbrachte er Tage und Nächte bei ihr, redete auf sie ein und beschwor sie. Wochen später, des Redens müde, begann er eines Tages, aus einem alten Baumstumpf eine Drachenmaske zu schnitzen. Frustriert darüber, dass er dem hübschen Drachenweibchen nicht helfen konnte, arbeitete er ohne Unterlass an dieser Maske, bis sie fertig war. Danach grübelte er wochenlang über seinen Hexenbüchern und stöberte in der Bibliothek herum. Es gelang ihm, einen Hex zu erschaffen, der alle bisher bekannten Hex verblassen ließ. Idalos zelebrierte ein Ritual, das die Drachenmaske verhexte und ging mit ihr zu dem Schneeweibchen. Vor ihr breitete er eine eigens beschriebene Pergamentrolle aus. Eigentlich wollte er sie nur bezirzen, damit sie endlich einen geeigneten Partner akzeptieren würde, doch alles kam dann anders. Das Drachenweibchen beobachtete jeden Handgriff, den Idalos tat und sah ihn danach durchdringend an. Verhext von ihrem Blick, begann er seinen Hexspruch laut auszurufen. Während er las, verdunkelte sich der Himmel, schwarze Wolken erstickten jeden noch so kleinen Sonnenstrahl. Idalos musste sogar ein Feuer entzünden, um fortfahren zu können. Den Spruch vollendend, nahm er die Maske auf, und anstelle sie dem männlichen Halifa-Drago überzustreifen, zog er sie übers eigene Gesicht.“


    Vanilla guckte in die gespannten Gesichter der Kinder. „Und Morgen erzähl ich euch, was weiter geschah.“


    Lautstarker Protest erschallte aus drei Richtungen. „Das kannst du nicht machen, gerade wo es richtig spannend wird, aufhören! Bitte, bitte erzähle weiter!“, flehten die Kinder sie an.


    „Wenn ihr darauf besteht.“


    Oh ja, Charlyn, Skyla und Jason bestanden darauf!


    „Er setzte also die Drachenmaske auf und diese verschmolz augenblicklich mit seinem Gesicht. Entsetzliche Schmerzen durchzogen sein Gesicht. Er wollte die Maske wieder abreißen, es ging nicht mehr. Schmerzerfüllt erfasste er, wie sich seine Hände zu Drachenklauen verwandelten. Die Haut am Rücken platzte auf, riesige weiße Flügel wuchsen heraus. In Idalos Körper knackte und knirschte es wie trockenes Holz, das man ins Feuer warf. Die Beine verweigerten ihm ihre weiteren Dienste, er fiel auf die Seite. Viel später rappelte er sich auf und staunte nicht schlecht, als er seinen Körper begutachtete. Idalos war ein gigantisches Weißdrachenmännchen geworden. Das Weibchen drehte ihm voller Verzückung den Rücken zu, wandte ihren Kopf zu ihm um und begann, Paarungslaute auszustoßen. Ein Paarungsurinstinkt durchfloss sein Blut und er vollzog den Paarungsakt mit dem Drachenweibchen. Stunden später lag er besinnungslos und zurückentwickelt neben ihr, bis er erwachte. Die Drachenmaske lag vor seinem Bauch und Idalos hatte seine menschliche Gestalt wieder. Hätte das Drachenweibchen ihn nicht gewärmt, so wäre er wahrscheinlich erfroren. Ihr müsst wissen, dass sich Weißdrachen nur im Winter paaren. Müde und abgekämpft zog er sich an und legte sich wieder an ihre Seite. In den folgenden Monaten pflegte er die werdende Mutter. Sie legte drei Dracheneier, über denen sie wochenlang brütete. Idalos ganzes Dasein richtete sich nach ihr aus. Dann war es schließlich soweit. Der Tag brach an, an dem die Drachenbabies zum Schlüpfen bereit waren. Das erste Ei barst. Innerhalb weniger Minuten kämpfte sich ein stattliches kleines Weißdrachenmännchen aus der Eierschale. Überglücklich beleckte seine Mutter es. Kaum, dass sie ihr Glück begriff, knirschte das zweite Ei vor sich hin. Aus ihm befreite sich ein Drachenbaby in Menschengestalt, mit schneeweißer Schuppenhaut und weißen Haaren. Das Weibchen kümmert sich ebenfalls rührend um es. Nur dem dritten Ei konnte man kein Geräusch entnehmen. Das Drachenweibchen sah Idalos traurig an. Er wollte nicht wahrhaben, dass dieses Ei einen toten Inhalt haben sollte und beschloss, das Ei zu öffnen. Mit der stumpfen Seite einer Axt knackte er die Schale vorsichtig entzwei. Mit bloßen Händen brach er die einzelnen harten Schalenteile ab und wich zurück. Aus dem Ei erhoben sich zwei lange Hälse, mit einen Drachenkopf und einen Menschenkopf. Der untere Teil der Schale zerbrach und die Mutation kroch hervor. Nun müsst ihr wissen, dass Drachenmütter ihre lebensunfähige Brut sofort töten. So begann sie, aus ihrem Maul Feuer zu speien. Idalos schnappte sich im letzten Moment die Kreatur und brachte sie von dem Muttertier weg. Er beauftragte seinen engsten Vertrauten mit der Aufzucht dieses Wesens. In seinen Augen hatte dieses Mischwesen wenigstens eine Chance verdient. Er jedoch kümmerte sich nur noch um die zwei Kinder und deren Mutter. Nach vier Jahren stand ein beinahe ausgewachsenes Weißdrachenmännchen vor ihm. Die Drachenmutter kümmerte sich immer seltener um das menschliche Wesen, so dass Idalos schließlich alleine die Pflege und Erziehung übernahm. Tage später drehte Idalos wie immer seine Runde, doch der Platz, an dem die Weißdrachen sonst waren, war leer. Idalos suchte die ganze Insel ab, vergebens. Es sollten Jahre vergehen, bis er erfuhr, dass sie sich in den Alpen niedergelassen hatten, um ihre Art zu vermehren. Laut Aussagen der Sichter handelte es sich um mindestens vierzehn Abkömmlinge. Bis einschließlich heute zählten die Drachensichter fünfundzwanzig Exemplare dieser Gattung. Verteilt in allen Welten. Aber das mal nur am Rande bemerkt. Idalos behütete seinen Sohn Seelas, bis dieser seine Volljährigkeit erreichte. Die Drachenmerkmale an seinem Körper verwuchsen sich in der Pubertät. Von seiner Herkunft war rein äußerlich, bis auf die schneeweißen Haare nichts mehr zu sehen. Seelas verließ die Insel, um das Wissen anderer Kulturen zu studieren und kehrte einige Jahrzehnte später nach Dragonrock zurück. Kurz vor Idalos Tod bekam er den Beinamen Dragonblood. Ihm wurde nachgesagt, dass lebendes Drachenblut durch seine Adern floss, obwohl das nicht stimmte, denn nur sein Sohn, Seelas M. Dragonblood und dessen Nachfahren können das von sich behaupten. Jedenfalls führte Seelas das Werk seines Vaters fort. Übertrumpfte ihn bereits nach kurzer Zeit und bekam den Titel eines Drachenlords. Seit ihm blicken wir auf einen großen Bestand aller Drachenrassen zurück. Er selbst verliebte sich in eine Drachenpflegerin und heiratete sie.“ Vanilla trank einen Schluck Kakao.


    „Existiert diese Drachenmaske noch? Können wir sie vielleicht im Schloss besichtigen?“, fragte Jason aufgeregt.


    „Gerüchten zufolge hat er die Maske im Schloss versteckt oder gar einmauern lassen. Gefunden wurde sie bis heute nicht.“


    Skyla träumte, in Gedanken sah sie alle Geschehnisse vor sich. „Was ist aus dem dritten Kind geworden?“


    „Davon ist schriftlich nie etwas Genaueres überliefert worden. Ich weiß nur so viel, dass dieser enge Vertraute, der sich um das Wesen kümmern sollte, einer meiner direkten Vorfahren war. Über diese Kreatur wurde nur Mündliches überliefert. Und jede Generation erzählte und dichtete irgendetwas dazu. Es ging sogar soweit, dass dieses Wesen noch am Leben sein soll. Was ich persönlich sehr anzweifele. Überlegt mal, es wäre über tausendfünfhundert Jahre alt. Eine so lange Zeit unentdeckt, das geht nicht. Ich vertrete eher den Standpunkt, dass das dritte Kind nur kurz lebte und dann verstarb.“


    „Und seit wann ist das Schloss ein Hotel?“


    „Seit circa tausend Jahren. Es stand mehrere Jahrhunderte leer. Die Drachenzucht war nicht mehr notwendig. Die Drachen sorgten alleine für ihren Fortbestand. Teilweise müssen einige Rassen jetzt wieder dezimiert werden, indem sie auf die Hexenzonen verteilt werden. Auch die Menschen auf den Kontinenten vermehrten sich rasant. Unser Platzmangel zwang uns, fieberhaft nach Gebieten zu suchen, die sie nicht finden konnten. Durch großzügige Umbauarbeiten verwandelte man Dragonrock kurzerhand in ein Zonenhotel für weltenweite Reisen.“


    Skyla und Charlyn hörten Vanillas Erzählungen weiter zu … Jason nicht, ihm ging die Drachenmaske nicht aus dem Kopf. „Ich geh mit Sparkie raus.“ Er warf sich seinen Umhang über und steuerte die Tür an.


    „Bleib in der Nähe“, rief ihm seine Oma hinterher.


    „Mach ich.“


    Draußen atmete Jason die kühle Luft tief ein.


    ‚Was geht dir durch den Kopf?‘, fragte Sparkie ihn.


    „Ich muss die Drachenmaske finden.“


    ‚Gehen wir davon aus, du fändest sie, was willst du mit ihr anfangen?‘


    „Weiß nicht? Mir kribbelt nur der Bauch, wenn ich an sie denke.“


    ‚Ich verstehe deinen Wunsch überhaupt nicht, denn so ein magisches Werkzeug kann in den verkehrten Händen viel Unheil über uns bringen.‘


    „Stimmt schon, aber ich will sie finden.“


    Schweigend beendeten Jason und Sparkie ihren Rundgang nach einer Weile.


    Am nächsten Morgen frühstückten alle zusammen, bevor sie zum Schloss aufbrachen.


    Jason konnte sich an der Burg mit ihren vier Türmen und der Burgmauer nicht sattsehen, am liebsten hätte er sogleich jeden Winkel durchstöbert und erkundet. Ein Unterfangen, das sicher Jahre in Anspruch nehmen würde!


    Sie landeten vor der Burg und von unten sah die Festung noch beeindruckender aus. Mit ihrem fünfzehn Meter breiten Burggraben wirkte sie nahezu uneinnehmbar.


    Zu Fuß überquerten sie die Zugbrücke, die anschließend in einen Durchgang durch die Burgmauer mündete. Zu beiden Seiten gingen Wege in der breiten Burgmauer ab. Vanilla ging geradeaus weiter. Der Innenhof war immens groß und das recht prächtige Schloss, welches im hinteren Teil des Hofes stand, wirkt im Verhältnis zur Festung eher klein. „Da ist das Schloss, von dem ich euch gestern erzählt hab.“


    Genau wie die Drachentürme der schützenden Burg hat auch das Schloss vier Türme. „Im Schloss herrscht übrigens striktes Flugverbot. Wer dabei erwischt wird, den erwartet eine harte Strafe und sein Besen wird für drei Monate beschlagnahmt. Nur zu bestimmten Veranstaltungen ist es gewährt.“ Vanillas und Jasons Blicke kreuzten sich.


    „Ich werde mich daran halten, versprochen“, brummelte Jason, grinste aber gleichzeitig.


    Dann blieben alle vor dem Schlossportal stehen.


    „Wir können nicht alles besichtigen, da in dieser Woche noch ein Zonenreiseverbot herrscht. Dann ist fast alles im Schloss aus bestimmten Gründen, die ich euch nicht erklären darf, versiegelt. Das geschieht alle zwei Monate und dauert dann genau sechzehn Tage. Aber gehen wir erst mal rein.“ Vanilla drückte das große Schlosstor geräuschlos auf und in der Eingangshalle zog sie dann an einem langen Seil, worauf ein Gong irgendwo im hinteren Bereich ertönte.


    Minuten vergingen, bis eine ältere Dame die Treppe hinunter kam. Sie blickte über ihren Zwicker und ein Lächeln überzog ihr Gesicht. „Vanni, was verschafft mir die Ehre deines Besuches?“


    „Hanna, darf ich dir meine Enkelkinder vorstellen, Jason und Charlyn. Und die junge Lady zu meiner linken heißt Skyla. Sie ist eine gute Freundin von Jason.“


    Die Dame tippte an ihre Stirn. „Jason M. Dragonblood und Skyla Blackwater.“


    Beide nickten.


    „Und ihr wollt euch das Schloss anschauen?“


    Jason nahm all seinen Mut zusammen. „Oh ja bitte, wenn wir dürfen.“


    „Ich führe euch. Mein Name ist Stiffbotter. Ich leite alle Zonenabteilungen.“ Sie verknotete ihr Schultertuch vor der Brust, streifte den Zwicker von der Nase und ließ ihn in die Tasche ihrer weißen Bluse gleiten. Elegant hob sie ihren langen dunkelblauen Rock etwas hoch und stieg die mit Teppich belegte Treppe empor. „Folgt mir. Wir besuchen zuallererst den Empfangssaal.“


    Jason folgte der Frau, sah von hinten an ihr hoch und bekam prompt eine Gänsehaut.


    Auf Mrs. Stiffbotters Dutt thronte eine haarige schwarze Tarantel und vor Spinnen hatte Jason einen gewaltigen Respekt. „Entschuldigen Sie, Mrs. Stiffbotter, in Ihrem Haar befindet sich eine Spinne.“


    „Ja, das ist Gwendolin.“

    Ein Lachen unterdrückend grinste Vanilla in Jasons entsetztes Gesicht.


    Die Tür zum Empfangssaal stand offen. Bänke und Tische stapelten sich zur rechten Seite, bis unter die hohe Decke. Dieser Saal erinnerte Jason irgendwie an eine riesige Grotte mit Fenstern.


    „Wir bekämpfen im Moment die Ritzenfresser. Dieses lästige Ungeziefer krabbelt auf ihrer Nahrungssuche schon auf den Tischen um. Allgemein stehen hier fünf Tischgruppen unterteilt in Elemente.“


    Jason brannte schon wieder eine Frage auf der Zunge, doch die Leiterin mochte er nicht fragen. Zurück im Flur sah er eine große Drehtür. Daneben hing eine Tafel mit fünf Handabdrücken, alle verschiedenfarbig.


    „Durch die gläserne Drehtür gelangen die Reisenden in die Türme der Festung und somit in ihre Elementzimmer, da einige von ihnen einen längeren Aufenthalt haben. Kurzzeitgäste bleiben generell hier im Hauptschloss. Jason, du legst deine Hand auf den Händeabdruck der Flammenhand. Skyla, lass mich deine Hand fühlen.“


    Mrs. Stiffbotter berührte Skylas Handfläche. „Ah, du bist wasserelementarisch, obwohl ...“ Die Hexe runzelte kurz die Stirn, „... doch ja. Du musst deine Hand auf den Wasserhandabdruck legen. Da wir im Jahr so viele Gäste haben, ist es wesentlich einfacher, diese durch die Drehtür in ihre Gemächer zu geleiten. Früher flogen alle kreuz und quer durch den Innenhof. Ständig gab es deswegen Streitereien. Und eins vorweg, die Drehtür bleibt euch die nächsten Jahre verschlossen. Nur dieses eine Mal gewähr ich euch einen Einblick von dem Inneren der Türme. Erst ab dem vierten Hoteljahr dürfen einige von euch in die Außentürme. Verstanden?“


    Die Kinder nickten.


    „So, Skyla, warte bitte, wir sind in wenigen Augenblicken zurück.“


    Jason legte seine Hand in die Flammenvertiefung und ging durch die Drehtür. Ihm folgten nacheinander Charlyn, Vanilla und Mrs. Stiffbotter.


    „Schiebe die Tür zwei Mal ganz herum“, forderte Mrs. Stiffbotter Jason auf.


    Vor Jason lag nun eine Steintreppe.


    „Dort geht es zu den Zimmern der Feuerhexer und Hexen. Hier rechts befindet sich die Feuerbibliothek. Ausschließlich dort wird alles an Feuerhexerei und Feuerwissenschaft für Reisende bereitgestellt. Unten in der großen Bücherei stehen Geschichtsbücher und Hexennachschlagewerke für die Grundkenntnis in Hexerei. Auf der anderen Seite des Ganges ist ein Gemeinschaftsraum für Hüter und Feuerhexen, die Gesellschaft suchen.“


    Jason warf einen Blick in den Gemeinschaftsraum. Drei brennende Kamine erwärmten den Raum so stark, dass Jasons Nase die Wärme spürte. ‚Komisch jedes Mal, wenn mir warm ist, fühl ich mich großartig!‘


    „Gehen wir zurück.“ Mrs. Stiffbotter machte diesmal den Anfang.


    „Komm, Skyla, jetzt zeig ich dir die Räumlichkeiten der Wasserhexen.“


    Skyla legte ihre Hand auf den Wasserhandabdruck. Mrs. Stiffbotter zog einen seltsamen ledernen und irgendwie schwammigen Handschuh an und folgte ihr. Jason fragte seine Oma, ob sie auch die Türme des Schlosses besichtigen würden.


    „Nein, in den Feuerdrachenturm darfst du erst, wenn du dir ein Grundwissen über Feuerhexerei angeeignet hast. Das erfordert …“


    Urplötzlich unterbrach Charlyn die Unterhaltung von den beiden. „Oma, mir ist schlecht, ich hab furchtbaren Durst.“ Sie zeigte auch mit ihren Fingern auf ihren trockenen Mund.


    „Da steht ein Wasserspender.“


    Die kleine Hexe ging zögernd ein paar Schritte, bis sie stehen blieb. „Ich seh keinen Wasserhahn, wie macht man ihn an?“


    „Ich zeig’s dir. Schau her, hier ist ein Knopf, drück ihn mit deinem Z-Stab.“


    Ein feiner Wasserstrahl schoss im Bogen in das Becken.


    Aufmerksam schaute Vanilla Charlyn beim Trinken zu. Schon während des Frühstücks hatte sie zu viel getrunken. Kurzerhand hielt Vanilla ihre Hand an Charlyns Stirn und ihr Verdacht bestätigte sich. „Kind, du hast Kältefieber. Jason, ich gehe mit ihr auf die Krankenstation und fliege dann mit ihr nach Hause. Du und Skyla, ihr kennt den Weg nach Hause doch gut genug?“


    Besorgt um das Wohlergehen seiner Schwester nickte er.


    „Gut, wir gehen dann.“


    Gerade, als sie außer Sicht waren, trafen Skyla und Mrs. Stiffbotter wieder ein. „Wo ist deine Großmutter?“


    „Charlyn ist krank. Oma sagt, sie hätte Kältefieber. Wissen Sie, ob das ansteckend ist?“


    „Fühlst du dich nicht wohl?“, fragte Mrs. Stiffbotter ihn fürsorglich.


    „Doch, doch mir geht’s blendend.“


    „Kältefieber ist leider ansteckend und muss sofort gemeldet werden. Besonders für Feuerkinder ist es schwierig, eine passende Medizin herzustellen. Gehen wir für heute nur noch ins Drachenzuchtmuseum, dann fliegt ihr nach Hause.“


    Jason verspürte keine Lust mehr, alles zu sehen und willigte dankend ein.


    Das Drachenmuseum befand sich in den kühlen Katakomben des Schlosses.


    Obwohl die Wände immer feuchter wurden, je tiefer sie hinabstiegen, sah man es den Gemälden an der Wand nicht an. Im Gegenteil, die Bilder waren warm, wovon sich Jason durch eine Berührung überzeugen musste.


    Vor dem Museum forderte Mrs. Stiffbotter Skyla und Jason auf, sich in eine Liste einzutragen, damit sie nicht verloren gingen.


    Respektvoll fragte Jason nach, wieso sie verloren gehen könnten.


    „Oh, es ist in den letzten fünfzig Jahren keine Hexen abhandengekommen. Davor verschwand jedes Jahr eine Person. Erst nach Einführung dieser Anwesenheitsliste kamen alle die rein gingen, auch wieder raus.“


    Das hörte sich gefährlich an! Jason trug seinen Namen ein und die Schrift leuchtete kurz auf. Bei Skyla geschah das gleiche. Sie traten ein.


    „Die Geschichte der Drachenzucht reicht hier von der Gegenwart bis zurück in die Vergangenheit. Wo sollen wir anfangen?“


    „Ich möchte mehr über Idalos Dragonblood wissen. Meine Oma hat uns gestern über ihn berichtet.“


    „Ein guter Ansatz, immerhin ist er der Gründer der Drachenzucht. Idalos Dragonblood ließ vor dreitausend Jahren diese Festung bauen. Die vier Außentürme wurden laut Überlieferung extra von ihm geplant, um die bestmöglichen klimatischen Verhältnisse zu gewährleisten. Für jede Elementrasse einen eigenen Turm. Einen günstigen Nebeneffekt hatten die Türme außerdem. Die Drachen konnten sich untereinander nicht sehen oder bekämpfen.“


    „Wie lange dauerte der Festungsbau?“, fragte Skyla Mrs. Stiffbotter.


    „Auf den Tag genau sechs Jahre, sechs Monate und sechs Tage. Die Hexer schifften alle sechs Monate neue Menschen für den Steinbruch und die Maurerarbeiten auf die Insel. War die Zeit um, löscht man ihre Erinnerungen und brachte sie mit dem Schiff zurück. Damals wurden auch einige Schiffe ziellos aufs Meer geschickt und aus einigen wurden die euch heute aus Erzählungen bekannten Schifffahrer. Später entdeckten sie durch uns, dass die Meere auch freiwillig zu befahren sind. Alle Details sind schriftlich und malerisch festgehalten.“


    Skyla und Jason bewunderten die gut erhaltenen Gemälde. In antiken Vitrinen lagen Werkzeuge, medizinische Instrumente und Drachenbändigungsgeschirre. Viele Chroniken und Schriftrollen lagen unter Glas. Die Schrift kam Jason irgendwie vertraut von, doch er konnte sie nicht entziffern. Einen Gang weiter standen große Schaukästen.


    In ihnen befanden sich Figuren, die maßstabsgerecht verkleinert um ein Drachenpärchen herum aufgebaut waren. Interessant! Jason drückte seine Nase an der Scheibe platt. Wie jetzt? Die Figuren bewegten sich, einige winkten nach oben zu den Kindern!


    Jason und Skyla sahen sich staunend an und guckten wieder zu dem Minihexer hinunter. Ein Hexer kam aus dem Minischloss und gab Handzeichen, dass die anderen sich entfernen sollten. Die Drachen paarten sich nun. Im Kasten wurde es kurz dunkel, dann erneut hell. Jetzt fehlte auf einem der Türme das Dach, sodass die Kinder einen Blick ins Innere werfen konnten. Drinnen war ein Nest, indem zwei Eier lagen. Die Drachenmutter stand daneben, auch der Hexer war wieder dabei.


    „Das ist Idalos. Er hinterließ diese bildlichen Dokumente, um Kindern wie euch die Drachenzucht nahe zu legen. Idalos konnte damals nicht wissen, dass es nicht für alle Zeiten weiterging.“ Während Mrs. Stiffbotter redete, schlüpften die Drachenbabys.


    In anderen Schaukästen befanden sich Drachen in ihrer natürlichen Umgebung.


    „Was ist das da?“ Jason deutete auf eine gewaltige Truhe.


    „Sehen wir es uns an.“ Die Hotelleiterin öffnete gemeinsam mit Jason den schweren Deckel.


    Ein violettes Drachenei kam zum Vorschein. „Wie ihr erkennen könnt, ist dieses Ei unversehrt und somit ein einzigartiges Ei, denn früher wurden die Schalen solcher Eier immer sofort zu Pulver weiterverarbeitet. Viele Leiden heilte man mit diesem ungewöhnlichen Pulver.“


    Der Rundgang ging weiter, durch einen Torbogen gelangten sie in einen noch größeren Raum.


    „Hier liegen die wissenschaftlichen Erfolge von Seelas M. Dragonblood. Ihm sind wichtige Zuchtergebnisse gelungen. Der Doppelschwanz, das Dreihorn, der Wüstendrache und das Winddago wären ohne ihn bereits ausgestorben. Leider ist es weder ihm noch seinem Vater gelungen, einen Windschatten-Drago zu finden, diese Rasse ist neben zwei etwas bekannteren die einzige, die komplett ausgestorben ist, leider.“


    Was das Wort - Windschatten - in ihm auslöste, wusste Jason nicht, aber ihm wurde kurz heiß und gleich wieder kalt, auch sein Herz setzte für einen Schlag aus und hämmerte dann gegen seine Brust. Seltsam, doch er vergaß es sofort wieder, denn aus einem Impuls heraus ahnte er, dass der Grund dafür noch über ein Jahrzehnt verborgen bleiben würde.


    In einem superlangen, U-förmigen Aqua-Terrarium befanden sich verschiedene Landschaften. Zuerst war die Miniatur einer Wüste zu sehen, gefolgt von einem Dschungel, dann eine mit Bäumen umfasste Seelandschaft und zu Letzt ein Wolkenhimmel mit einer kleinen schwebenden Insel. Vor dem langen Schaukasten stand eine Bank. Jason und Skyla setzten sich und beobachteten die Drachenarten in ihrer Umgebung.


    „Den Reisenden ist es an sieben Wochen im Jahr gestattet, die Schaukästen zu Lehrzwecken aufzusuchen. Ihr dürft mit der Erlaubnis eines Hüters natürlich jederzeit die Vergangenheit besuchen.“


    Jason schaute überrascht Mrs. Stiffbotter an.


    „Ihr werdet geschrumpft und fliegt in die Kästen, um direkten Kontakt zu einzelnen Drachen zu bekommen. Wohlbemerkt, nur zu den friedlichen Gattungen.“


    Skyla hatte eine Frage parat. „Ab wann dürfen wir das?“


    „Sobald ihr das nötige Hexenwissen von Reisenden habt oder ein Familienmitglied euch begleitet.“


    Skyla schlug enttäuscht die Augen nieder. Auch Jason hätte am liebsten gleich einen Erkundungsflug gestartet.


    „Für heute beenden wir die Führung. Jason, ich gebe dir frische Heilkräuter für deine Schwester mit. Wir gehen rauf in mein Büro.“


    Mrs. Stiffbotters Büro lag im Erdgeschoss. Jason und Skyla warteten vor der Tür. Es dauerte nicht lange und die Leiterin kam mit einer Papiertüte wieder aus ihrem Büro. „Es muss ein und eine halbe Stunden köcheln, dann abseihen und in Umschlägen auf die Unterarme wickeln. Aber Vanilla weiß das sicherlich.“


    Die Kinder bedankten und verabschiedeten sich und flogen heimwärts.


    Bereits von weitem sahen sie eine Fahne auf Vanillas Haus. „Was soll die Fahne da?“


    „Keine Ahnung Jason. Fragen wir nach.“


    Jason stürmte ins Haus, suchte seine Oma und fand sie in Charlyns Zimmer.


    „Psst, sei leise! Charlyn schläft. Gehen wir nach unten.“


    In der Küche reichte Jason Vanilla die Kräuter. „Wunderbar, jetzt koch ich einen frischen Sud auf.“


    Während sie ihre Kochutensilien sortierte und bereitlegte, schilderte sie den Gesundheitszustand von Charlyn. „Unser Mäuschen hat definitiv Kältefieber. Doch bei dem Gedanken, wo sie es herhat, stand ich bis vor einer halben Stunde noch vor einem Rätsel. Sie hatte ja keinen direkten Kontakt zu kranken Personen. Rein zufällig dachte ich an Skylas Schlafsaft, den sie an Bord getrunken hatte und siehe da, er war mit Viren dieser Krankheit versetzt. Warum hast du eigentlich so viel davon getrunken Skyla?“


    „Ich wollte nur einen Schluck zu mir nehmen, doch auf einmal war die halbe Flasche leer. Dann wurde ich müde und bin eingeschlafen. Habe ich Charlyn angesteckt? Wie furchtbar!“


    „Es ist ja nicht absichtlich geschehen. Die Ansteckung hab ich ohnehin mit unterstützt. Ihr hättet nie in einem Zimmer übernachten dürfen. Skyla, du wirst mit großer Sicherheit eine Eis-Wasserhexe. Der Verdacht kam mir bereits, als du in unserer Kabine schliefst. Es war nachts immer unerträglich kalt.“


    „Das tut mir leid, muss ich nun ausziehen?“, fragte Skyla unter Tränen.


    „Weine nicht, natürlich bleibst du bei uns. Ich richte dir heute noch ein kälteisoliertes Zimmer auf dem Dachboden ein.“


    „Und was ist jetzt mit meiner Schwester?“ Ungeduldig faltete Jason an einem Stück Papier herum. Das erste Mal in der gesamten Zeit ihrer Freundschaft empfand er Frust gegenüber Skyla, den er kaum unterdrücken oder sich erklären konnte.


    „Mit den Umschlägen, die ich hier vorbereite, geht’s ihr hoffentlich bald besser. Medizin zur Regulierung der Körpertemperatur gab ich ihr gerade, als ihr kamt. Glücklicherweise bekam sie das Fieber am Tage und nicht in der Nacht. So konnte ich frühzeitig Gegenmaßnahmen einleiten.“


    „Und wenn Charlyn nachts krank geworden wäre?“ Eigentlich wollte Jason lieber keine Antwort hören, doch die Frage rutschte ihm einfach so über die Zunge.


    „Diese Art Fieber muss innerhalb von vierundzwanzig Stunden behandelt werden. Sonst kann es bei akuten Fieberanfällen zu einem Frostschockzustand kommen, der in den meisten Fällen zum Tode führt. Das Schlimme an diesem Fieber ist, dass viele Kranke es nicht immer gleich spüren oder richtig erkennen.“


    „Aber wenn ich sie angesteckt hab, wieso bin ich nicht krank?“, fragte Skyla.


    „Das hängt mit dem Naturell der Eis-Wasserhexen zusammen. Du merkst diese Krankheit nicht. Dein Körper findet das Kalte eher angenehm. Trotz alldem bekommst du auch Medizin, denn ich muss meine Familie vor einer neuen Infektion schützen.“


    „Oma, was hast du mit dem Schlafsaft gemachte? Und warum steht eine Fahne auf unserem Dach?“


    „Den Saft habe ich jetzt natürlich vernichtet und die Fahne zeigt an, dass das Haus unter Quarantäne steht. Jedenfalls bis hier alle einen Tag fieberfrei sind.“ Vanilla legte die Umschläge in den Kessel, damit sie mit den Kräutern köcheln konnten. „Geht in die Stube, lest und lernt.“


    Am späten Nachmittag hatte sich Charlyns Zustand schon ein wenig gebessert. Sie aß einen Happen im Bett, Jason und Vanilla saßen dabei an ihrem Bett. „Ich hol mal eben was, bin gleich wieder da.“


    Vanilla ging und brachte ein abgedecktes Tablett ans Bett.


    „Zieh das Tuch ab, Jason.“


    Jason legte Vanillas Kristallkugel frei.


    „Ich versuche, Elaine zu erreichen.“ Mittels Hexerei beschwor Vanilla eine Verbindung herauf. In der Kristallkugel kreisten Wolken umher, die sich verdichteten. „Sie muss weit weg sein oder in einer Zone. Die Verbindung baut sich schlecht auf.“


    Langsam verblasste die Trübung, Elaines Gesicht schimmerte durch. „Hallo meine Lieben, wie geht’s euch?“


    Charlyn drückte sogleich ihre Nase an die Kugel. „Mami, Mami ich hab Kältefieber, aber es geht mir schon besser. Wann kommst du zu uns?“


    Besorgt schaute Elaine ihre Tochter an. „Bleib ja im Bett und ruh dich aus! Oh Mäuschen, wenn ich dürfte, säße ich noch heute an deinem Bett!“


    Nachdem Mutter und Tochter ein wenig geredet hatten, sah Elaine ihren Sohn an. Nun erzählte Jason ihr von seinem neuen Besen und all den Geschehnissen rund ums Schloss. Skyla sagte nur kurz ‚Hallo‘ und verließ das Zimmer wieder. Sie hatte Angst, Charlyn könnte durch sie weiterhin krank bleiben.


    „Gib mir einen Anhaltspunkt, wo du bist“, sprach Vanilla ihre Tochter an.


    „Ja Mom, erinnerst du dich an das Kontinentalbuch, in dem du mir alles einst erklärtest? Auf meinem Lieblingserdteil. In der Mitte bin ich. Bei einer deiner sehr guten Freundinnen.“


    Sofort kramte Vanilla in ihren Erinnerungen. „Bestens, bleib so lang es irgend geht dort. Was Besseres findest du nicht.“


    „Mach ich. Drück meine beiden Schätze ganz doll von mir.“


    „Mach ich, Elli. Pass auf dich auf. Grüß meine Freundin.“


    Die Verbindung war beendet.


    „Sagst du mir, wo Mama ist?“, wollte Jason wissen.


    Inzwischen war Charlyn vor Erschöpfung wieder eingeschlafen.


    „Heute Abend geb ich dir das Buch, über das Elaine gesprochen hat.“


    Wie versprochen holte Vanilla das Buch nach dem Abendbrot aus ihrem Regal. Sie legte es vor Jason hin und schlug die Seite auf, wo sich seine Mama aufhielt.


    „Da ist sie? Das ist ja ...“


    Vanilla hielt ihm den Mund zu. „Sag’s mir leise ins Ohr.“


    Jason flüsterte es und fügte hinzu. „Aber das ist doch gleich hier um die Ecke.“


    „Kann man so sehen. Rede mit keinem darüber, auch nicht mit Charlyn.“


    „Sie verplappert sich sonst?“, mutmaßte Jason.


    „Richtig.“


    Seinem Naturell entsprechend durchstöberte er neugierig den Atlas und fuhr jäh zusammen, als Vanilla ihm ein kleines Buch darauf warf.


    „Lese die Überschrift!“


    ‚Hm, wie rum liegt das Heft denn nun richtig?‘ Jason drehte das Büchlein über Kopf und zurück. „Tja, ich muss dich enttäuschen, ich kann kein graues Chinesisch.“


    „Mist, du kennst unsere alte Schrift ja nicht! Macht nichts. Ich erwecke dein Wissen.“ Vanilla zog ihre Brauen zusammen und tippte sich gegen die Wange.


    Gespannt, was nun geschehen würde, beobachtete er seine Oma.


    Sie holte ein weiteres Buch und legte es vor Jason auf den Tisch. „Leg deine Hände darauf!“


    Gesagt getan.


    Neugierig schaute er zu Vanilla auf. „Und jetzt?“


    „Abwarten!“


    Wärme stieg durch seine Fingerkuppen, wanderte über die Arme hinauf zum Gesicht. Dort bündelte sich die Wärme zwischen seinen Augenbrauen. „Boa, ist das heiß. Wächst mir da jetzt ein drittes Auge?“


    „Sei nicht albern. Du aktivierst gerade dein inneres Auge und somit die Macht, viele Sprachen dieser Erde und aller Zonen zu verstehen.“


    „WAS?“


    „Sei still und konzentriere deinen Geist! Eigentlich dürftest du diese Fassung noch gar nicht in die Finger bekommen. Aber das Jugendsprachbuch ist seit einer Ewigkeit unauffindbar.“


    Jasons Hände kühlten ab, die Wärme entwich. „Sakral dazuka rata?“


    „Red noch nicht! Dein Gehirn muss die einzelnen Sprachen sortieren und zuordnen!“, ermahnte Vanilla ihn abermals und bereute ihr vorschnelles Handeln schon ein wenig.


    Vor Schmerzen hinter der Stirn kniff Jason die Augen zu. Er spürte förmlich, wie unbenutzte Gehirnbereiche als Speicher verwendet wurden, um blitzartige Verbindungen zu knüpfen. Mit jeder Minute regenerierte sich ein Stück Konzentration. „Das ist kolossal, ich beherrsche achthundertunddrei Sprachen!“


    „Ausgeschlossen! Über so viele Sprachen verfügt das Buch nicht!“, widersprach ihm seine Großmutter.


    „Und wenn ich es dir sage. Es sind achthundertunddrei, nicht mehr und nicht weniger!“


    „Jason, dieses Buch verfügt nur über die achthundert meistgebräuchlichen Sprachen. Ich zeig es dir anhand des Inhaltsverzeichnis.“ Vanilla schlug das Verzeichnis auf. „Da steht es, achthundert Sprachen im Handauflegen für Oberhexen und Hüter der Harmonie.“ Dabei hob sie das Buch etwas an, um es Jason unter die Nase zu halten.


    Plötzlich fiel ein dünnes Büchlein mit dem Titel -drei Cherubsprachen- raus. „Oh jemine, das war nicht für deine Augen gedacht!“


    „Ist das so schlimm?“


    „Sicher, mein Junge, wenn das herauskommt, fliegst du von der Insel! Nicht eine Zone darfst du dann mehr aufsuchen. Was hab ich da nur angestellt.“ Vanilla hielt sich die Hand vors Gesicht.


    „Wieso kann ich deshalb von der Insel fliegen?“


    „Die Sprache der Cherubs ist nur den mächtigsten Hexen vorbehalten!“


    Dass Jason überhaupt diese drei Sprachen mit gelernt hatte, war schon ein Wunder. Allerdings dachte Vanilla nicht so weit.


    Grübelnd kratzte Jason sich am Kopf. „Das ist schlecht“, grummelte er.


    Die folgenden Tage suchte Vanilla fieberhaft nach einem Ausweg. Charlyn hatte derweil ihre Krankheit blendend überstanden und fegte wieder lebhaft durchs Haus.


    Skyla und Jason büffelten über Hexenbüchern, um das fehlende Wissen der letzten Jahre aufzuholen.


    Eine Woche vor dem Drachenfest stieß Vanilla auf eine Möglichkeit, Jasons Sprachwissen im Zaume zu halten.


    „Jason, ich finde kein Mittel gegen dieses Problem, aber ein Cherub hat immer zwei verschieden farbige Augen, eines sieht immer normal aus, das andere hat eine andere Farbe und leuchtet rötlich. Halt dich von denen einfach fern.“ Keine saubere Lösung, aber zumindest eine wirksame!


    Skyla kam in die Küche. „Vanilla, stimmt es, dass am Freitag ein Begrüßungsfest in der Burg veranstaltet wird?“


    Auf Vanillas Zügen spiegelte sich ein Funke Enttäuschung wieder. „Ja, aber woher weißt du das? Ich wollte euch damit überraschen.“


    „Im Dorf haben sich Kinder darüber unterhalten.“


    „Dann ist es nun offiziell. Ja, den ganzen Tag wird gefeiert und als Höhepunkt werden die Elemente der neuen Kinder bestimmt.“


    „Ich dachte, dass das eh feststeht, wegen der familiären Verhältnisse?“


    „Bei Mischehen mit Menschen liegt es nicht unweigerlich auf der Hand. Menschen tragen auch verschiedene Elemente in sich, weil …“, sie schaute von Jason zu Skyla und fuhr fort, „… auch Ahnen tragen über das Blut in euren Adern dazu bei, in welche Richtung ihr euch entwickelt.“


    „Oma, hör auf, du machst mich ganz wirr im Kopf. Erklär mir bitte nur, warum wir das in der Menschenwelt nicht gespürt haben.“


    „Na gut. Jason, du bist im Dezember geboren, doch im welcher Zeit des Jahres fühltest du dich am wohlsten?“


    „Im Sommer. Je heißer umso besser.“


    „Und du Skyla, als Julikind?“


    „Der Winter war immer toll, wenn mir die Nase vor Kälte fast abfror.“


    „Da habt ihr es, euren Ursprung.“


    Vorwitzig meldete sich Charlyn zu Worte. „Ich mag’s warm und windig. Besonders, wenn mir der Wind die Haare zerwuselt.“


    Alle drei guckten sie verblüfft an.


    „Guckt mich nicht so an. Wenn ich groß bin, dann durchfliege ich mit meinen Flügeln jeden Sturm.“


    „Komm her, ich muss deine Stirn fühlen, ob du wieder Fieber hast“, witzelte Vanilla, weil Charlyn sich so euphorisch ins Zeug legte.


    „Hab kein Fieber!“, prustete der kleine Wirbelwind los.


    Vanilla redete beruhigend auf sie ein, so stürmisch hatte sich Charlyn noch nie verhalten. „Es ist zwar etwas früh, für eine Prognose. Aber ich schätze, hier fegt eine Feuer-Lufthexe durchs Haus.“


    Das passte, Charlyn strahlte übers ganze Gesicht. „Klasse, das gefällt mir“, jauchzte sie laut.


    Jasons Neugier war entfacht. „Bei den Mädchen steht’s fest. Wie sieht’s bei mir aus?“


    „Dein Grundtyp Feuer steht fest, mal überlegen, wohin du noch tendierst?“ Sie sah Jason an. „Wohin zieht es dich, Luft oder Erde? Wasser dürfte ausgeschlossen sein.“


    „Gibt es keine Feuer-Wasserhexer?“


    „Nein Jason. Das Wasser kann nicht mit Feuer zusammenarbeiten. Es bekämpft das Feuer.“


    Jason schielte zu Skyla rüber und grinste. „So, so, dann bekämpft Skyla mich irgendwann?“


    Vanilla winkte ab. „Nein, so meine ich das nicht. Du kannst nie in einer Person beides vertreten haben.“


    „Aber Mama hatte mir mal erklärt, dass wir unsere Nahrung im Körper verbrennen und trotzdem zum größten Teil aus Wasser bestehen.“


    Vanilla verdrehte die Augen. „Hab ich euch heute morgen Schlau-Flocken unters Müsli gemischt? Natürlich hast du recht, wenn es um deine Körperfunktionen geht. Jedoch nicht bei deiner Geisteskraft und deiner Hexenstärke.“


    Jason kratzte sich wie üblich, wenn er ratlos war, am Kopf. „Jetzt bin ich wieder ganz und gar huschig. Ich denke, dass es mich mehr zur Luft, als zur Erde zieht.“


    Mutmaßungen waren aufgrund seiner Herkunft nicht sonderlich ratsam, so lenkte seine Großmutter lieber ein.


    „Am Freitag weißt du es genau. Warten wir es ab.“


    „Geht klar.“ Jason zupfte Vanilla am Ärmel.


    „Ja mein Junge, was ist noch?“


    „Als wir auf dem Schiff waren, da hast du uns einen Ausflug versprochen.“


    „Meinst du, heute ist der richtige Tag für diesen Ausflug?“


    Nickend schaute er in die Runde. „Ja, wenn nicht heute, wann dann?“


    „Wollen die Mädels denn auch mit?“


    Charlyn war gleich buchstäblich Feuer und Flamme. Hingegen schüttelte Skyla den Kopf. „Ich bleibe lieber hier, die Traumwanderung liegt mir noch schwer im Magen.“


    Vanilla war nicht sonderlich begeistert darüber, Skyla allein zurückzulassen. „Es ist aber nicht schlimm, wenn wir fliegen?“


    Skyla schüttelte ihren Kopf. „Im Gegenteil, ich wünsch euch viel Spaß.“


    Eine halbe Stunde später standen die Kinder mit ihrer Oma am Ufer des Feuersees und Charlyn planschte sofort wild drauflos.


    Erst sah Jason ihr zu, dann grinste er in Vanillas Richtung. „Was ist denn das? Willst du so ins Wasser? So einen Badeanzug hab ich ja noch nie gesehen.“


    „Der aktuellste ist er nicht gerade. Vor hundert Jahren allerdings topmodern.“ Vanilla verwandelte ihren antiken Einteiler in einen schlichten Badeanzug. „Gefalle ich dir jetzt?“


    Jason baute sich vor seiner Oma auf und begutachtete sie. „Geht so, aber meinetwegen hättest du den komischen Fummel ruhig anbehalten können. Du siehst mit dem so antik aus.“


    Vanillas Augen verengten sich. „Antik! Na warte, du Rotznase, wenn ich dich erwische!“ Flink lief sie Jason ins Wasser hinterher.


    „Wasserschlacht, Wasserschlacht!“, kreischte Charlyn übermütig und schon bespritzten sich alle, bis sie außer Puste waren.


    Vanilla ruhte sich nach diesem herrlichen Vergnügen auf dem Wasser liegend aus, bis sie Charlyns Quengelei nachgab und sie auf ihren Bauch zog. Nun verschränkte Vanilla ihre Arme hinter dem Kopf und Charlyn planschte mit den Fingern im Wasser.


    „Schade, dass ich keinen Fotoapparat dabei hab. Ihr zwei seht echt urig aus“, ließ Jason verlauten.


    „Nächstes Mal nehmen wir meinen Hexomat mit, dann kannst du uns knipsen und hast immer was zu lachen“, frotzelte Vanilla zurück.


    Jason, der immer noch Bammel vor der Tiefe hatte, legte sich in Ufernähe auf die Wasseroberfläche. Leise schwappte das heiße Wasser an seinen Körper. Er vergaß die Welt um sich herum und genoss die wohltuende Entspannung.


    Ruhige und entspannende Stunden vergingen, bevor sie heim flogen.


    Kaum zu Hause ging Jason gleich in die Wohnstube. „Das chinesische Buch, das du mir gabst, um was geht es darin?“


    „Das findest du am besten allein heraus“, antwortete Vanilla.


    Tja, er stand ja schon vor dem Tisch, auf dem es lag, er nahm es auf und las … „Seelenkristalle, wie man ihre Kraft zum positiven Höchstleistungen treibt!“


    Wow, nun würde er erfahren, was sein Kristall alles konnte, Jason bedankte sich bei Vanilla. Nach dem Abendessen verzog er sich auf sein Zimmer und begann zu lesen. Mit jedem Satz, den er verschlang, wuchs sein Respekt vor dem Kristall. Erst, als er seine Augen kaum mehr aufhalten konnte, legte er das Buch auf seinem Nachttisch ab. Mit dem Kristall in der Hand murmelte er. „Schlaf schön Mama, ich hab dich lieb.“


    Direkt aus dem Kristall hörte er seine Mutter aus weiter Ferne antworten. „Schlaf schön, ich hab dich auch lieb.“


    Die Zeit bis zum großen Fest auf Dragonrock verging wie im Fluge. Vor lauter Aufregung standen alle überpünktlich auf.


    Skyla und Jason hatten sich zusammengerauft und beschlossen, früher aufzubrechen.


    Die kleine Charlyn quengelte wie gehabt herum, wollte mit, doch Vanilla hielt sie zurück. „Du klappst mir zusammen. Den ganzen Tag dort rumtoben ist zu viel. Wir beide fliegen nach dem Mittagessen hinterher. Das reicht allemal.“


    Die ganze Burg war festlich geschmückt. An den Türmen fanden sich die Elemente wieder. Um den Feuerturm fackelten Feuer, ohne dem Turm zu schaden. Am Wasserturm lief ein Wasserfall im Zickzack runter. Den Luftturm umkreisten kleine Wirbelstürme, oberhalb bildete sich sogar Nebel. Der Erdturm war überwuchert von einfachen bis hin zu Jason unbekannten Pflanzen. Selbst der Innenhof war kaum wieder zu erkennen. Überall standen Buden und Stände. Irgendwie erinnerte der Aufbau im Hof an den Hexenjahrmarkt, was Jason ein leichtes Magendrücken bescherte.


    Seine Kehle schnürte sich auch schlagartig zu, als er das Drachenkarussell wiedererkannte. Auch der Drache, auf dem er gesessen hatte, war dabei. Vorerst hatte Jason kein Bedürfnis, ihm zu begegnen und schlug eine andere Richtung ein. Wie es der Zufall wollte, lief er Satana fast um.


    „Hast du Schredderwicht keine Augen in deiner hohlen Birne?“


    „Doch, aber eine so unscheinbare Schnepfe wie dich übersieht man einfach zu schnell!“, konterte Jason trocken.


    Sofort holte Satana mit ihrem Z-Stab aus. Von hinten griff Mrs. Salara ein, hielt Satanas Stab in der Luft fest. „Kein angreifende Hexerei auf dem Fest! Satana Drenzo, gib mir deinen Stab! Du bekommst ihn heute Abend wieder, wenn du das Fest verlässt.“


    So schnell wie sie gekommen war, war Mrs. Salara in Gewühl wieder verschwunden.


    „Das hat ein Nachspiel Dreckbloody! Sobald ich dir allein begegne!“


    „Es heißt Dragonblood, du Drenzelfurie!“, fauchte Jason zurück.


    Satana drehte auf dem Absatz um und ging, wobei sie nun beinahe einen Hexer umrannte.


    „Meinst du, dass es gut ist, sich in so einer Weise mit der Tochter eines Wächters zu streiten?“, fragte Steven Jason von der Seite.


    „Sie hat doch angefangen!“


    „Ich hab’s gesehen“, bestätigte Steven.


    „Die soll mich bloß in Ruhe lassen!“, frotzelte Jason weiter.


    Steven überging diese Bemerkung und bestaunte stattdessen Jasons Besen. „Wow, wo hast du den denn gekauft? So einen hätte ich auch wahnsinnig gern, war bestimmt teuer?“


    „Nö, hat nichts gekostet. Hab ihn selbst geschlagen und bearbeitet.“


    Skyla unterbrach die Jungs und verkündete, dass sie sich allein umsehen wollte. Die beiden hatten nichts dagegen.


    „Kannst du mir beibringen, so einen Besen zu machen?“


    „Da muss ich erst meine Oma fragen. Sie half mir dabei.“


    „Gib mir Bescheid, wenn’s klappt.“


    Kevin kam von hinten und drängelte sich zwischen Steven und Jason. „Na ihr zwei, bald geht’s los. Habt ihr euch schon für das Felfasuchspiel eingeschrieben? Ich stehe als erster auf der Liste. Hab die letzten Wochen nur fliegen geübt. Bin in Bestform.“ Ohne auf die Antwort zu warten, düste er von dannen. Etwas perplex guckte Jason dem Idioten hinterher. Kevin musste allen Anscheins ja wohl vergessen haben, was auf dem Schiff passiert war!


    „Kommst du mit?“, fragt Steven.


    Obwohl Jason nicht einen Schimmer hatte, worum es ging, willigte er sofort ein. „Klar, dass lass ich mir nicht entgehen.“


    Unterwegs kamen sie an einem großen quadratischen Zelt vorbei. Vor dem Zelt standen zwei Ritter, die Jason sofort erkannte, es waren Bertus und Hubert. In ihrer menschlichen Gestalt sahen sie richtig ritterlich aus. Auch ihre Rüstungen glänzten wie poliert!


    „Seid gegrüßt, Sir Jason M. Dragonblood.“


    „Hallo Bertus, hallo Hubert. Wir geht’s euch?“


    Hubert neigte sich zu Jason runter, wobei seine Rüstungsteile aneinander rieben. Was ein Geräusch verursachte, das Jason eine Gänsehaut einbrachte.


    „Habt nochmals vielen Dank für eure gute Tat junger Herr. Uns geht es großartig. Wir strotzen vor Leben!“


    Jason nickte freundlich. „Was bewacht ihr hier für ein Zelt?“


    „Das Zelt der Elementordnung!“, antwortete Hubert mit einem wichtigen Unterton, der sich eher danach anhörte, als ob sie einen wertvollen Schatz bewachten.


    „Kann ich es mir ansehen?“


    Bertus schüttelte seinen Kopf, worauf alles an ihm klapperte. Er hob den Kettenhandschuh und verlieh dem Ablehnen mit seinem Zeigefinger nochmals Nachdruck. „Oh, nein, Herr! Erst zur vorgerückten Stunde in der Dämmerung werden die Neuankömmlinge hier herein schreiten.“


    „Dann sehen wir uns heute Abend.“


    In sicherer Entfernung durchlöcherte Steven Jason mit Fragen über die Ritter. Allerdings wusste Jason zu Stevens Enttäuschung kaum etwas über sie.


    Beim Felfa-Stand war eine Warteschlange, an die Jason und Steven sich anstellen. Vor Jason stand das Mädchen, dem er am See mehr oder weniger begegnet war. Ein betörender Duft, der von ihr ausging, zog Jason magisch an. Am liebsten hätte er seine Nase in ihre Mähne gesteckt. Sie trug ihren Namen ein und drehte sich lächelnd um, erblickte Jason, und ihre Gesichtszüge gefroren zu einer hässlichen Fratze.


    Unwillkürlich rutschte Jason eine Frage raus. „Hab ich dir was getan?“


    Ungläubig fixierte sie ihn, rümpfte die Nase und drückte Jason bei Seite.


    „Dann eben nicht, blöde Ziege!“, zischte er ihr nach. Er nahm den Stift, trug seinen Namen unter den ihren ein und stockte. Regungslos und blutleer im Kopf stand er da. ‚Muss das sein? Warum nur?‘, rannte es durch seine Gedanken.


    „Geht’s da vorne endlich weiter, oder muss ich nachhelfen?“, rief jemand von hinten aus der Reihe.


    Steven übernahm das, nachdem er sich eingetragen hatte. Er zog Jason kurzerhand vom Tisch weg. „Was ist los, Jason? Hattest du eine Geistererscheinung? Du bist ja kreidebleich.“


    „Nein, aber ich kann’s nicht glauben.“


    „Was denn?“, wollte Steven wissen.


    „Ach nichts.“ Missmutig stapfte er mit Steven über den Platz.


    „Deine schlechte Laune nervt, wenn du mir nicht sagen willst, was los ist, dann geh ich allein weiter.“


    „Das gibt sich wieder. Lass uns da am Dosenstand mal werfen.“


    Begeistert sagte Steven zu.


    Mit aller Kraft schmiss Jason die Bälle, durch seine Wut im Bauch, gelang es ihm zwei Hauptgewinne abzustauben. Steven erzielte lediglich einen Trostpreis. Das Werfen bekam Jason gut, der Frust baute sich ab. Mit seinen zwei schwarzen Plüschdrachen unter den Armen und Steven im Schlepptau schlenderte er Richtung Futterstand.


    Nach ein paar Metern kreuzten Vanilla und Charlyn ihren Weg und Jason drückte Charlyn gleich einen der Plüschdrachen entgegen. Überglücklich drückte Charlyn den Plüschdrachen an sich und schielte dabei dreist auf den zweiten unter Jasons Arm.


    „Wir wollen was essen, kommt ihr mit?“, fragte Vanilla.


    „Klar!“


    Steven hatte andere Pläne und verabschiedete sich.


    Endlich was futtern, Jason peilte eine Tischreihe an, an der just vier Plätze frei wurden. Am Tisch sitzend, füllte sich dieser, wie durch Geisterhand, mit Leckereinen und sauberen Bechern sowie Tellern.


    Alle schlemmten sich durch die Köstlichkeiten. Im Augenwinkel sah Jason, dass Satana sich mit dem Mädchen vom See an den Nebentisch setzte. Jetzt lag es klar auf der Hand. Luziffa Drenzo war die Schwester von Satana. Deshalb war sie am See so angriffslustig gegenüber Jason gewesen. Um Peinlichkeiten vorzubeugen, schob Jason seinen Plüschdrachen unter den Tisch.


    Die beiden tuschelten ununterbrochen miteinander und warfen ständig verächtliche Blicke rüber.


    ‚Blöde Weiber!‘, Jason verlor seinen Appetit.


    „Hallo du. Dir ist dein Plüschtier runtergefallen.“


    Jason sah zur Seite, ein blond gelocktes Mädchen setzt sich neben ihn. „Wenn du den Drachen haben willst, nimm ihn dir. Ich hab keine Verwendung für ihn.“


    Freudestrahlend nahm sie den Drachen hoch. „Danke, das ist lieb von dir.“


    ‚Hoffentlich haben es die beiden nicht mitbekommen‘, dachte Jason und sah rüber.


    Der Platz, an dem sie gesessen hatten, war leer.


    „Mein Name ist Sonja, aber du kannst mich Sunny nennen.“


    „Mein Name ist Jason.“


    „Weiß ich, ich war auch auf dem Schiff.“ Sunnys Wangen röteten sich leicht. Ohne Umschweife textete Jason sie zu. „Wo kommst du her? Hast du bisher bei den Menschen oder in der Hexenwelt gelebt?“ Bevor Jason überhaupt den Mund aufbekam, plapperte Sunny munter weiter. Erfreut und wortreich schilderte sie ihm ihr Wissen um ihre Herkunft.


    „Ich bin bei den Menschen aufgewachsen. Mein Daddy ist ein Hexenmeister. Mami ist eine Halbhexe, sie kann nicht gut hexen. Ich hab erst vor sieben Wochen erfahren, dass ich eine Hexe bin. Meine große Schwester aus der ersten Ehe meines Daddys lebt hier auf der Insel. Sie betreut Reisende und ich wohne im Dorf bei ihr.“ Sunny machte keinen Hehl daraus, dass sie Jason leiden mochte, sie lächelte ihn ungeniert an.


    Peinlich berührt griente er zurück. ‚Nett ist sie ja, aber ihre langen schiefen Zähne, diese Froschaugen durch die dicke Brille gefallen mir nicht‘, dachte er, dann fiel ihm im selben Atemzug ein Satz seiner Mutter ein … ‚Beurteile niemanden nach seinem Äußeren!‘ und nett war sie ja irgendwie.


    Gerade, als er sich vor ihr verabschieden wollte, ergriff sie wieder das Wort. „Vor dem Schloss beginnt in zehn Minuten das Felfasuchspiel, ich muss los. Man sieht sich.“


    „Sunny warte, ich hab mich dafür auch eingetragen. Kennst du die Regeln?“


    „Ja klar, ich erkläre dir die Regeln unterwegs.“


    Schnell schaute er seine Oma an.


    „Sieh zu, dass du weg kommst! Charlyn und ich, wir haben auch ohne dich Spaß!“


    Sunny hexte ihren Plüschdrachen auf Faustgröße runter und stopfte ihn in ihre Tasche. „Insgeheim hege ich den Verdacht, dass dieser Turmflug von den Wächtern beobachtet wird! So treffen sie eine Vorentscheidung über die Spieler der zukünftigen Drachenturniere.“ Sunny schaute sich um, als hätte sie Angst, dass jemand sie hören könnte. „Ehrlich gesagt, hab ich mitbekommen, wie sich mehrere Hüter darüber unterhielten. Also gib dein Bestes.“


    Fragend blickte er sie an. „Was?“


    Sunny riss die Augen auf, sodass sie noch bedrohlicher hervorstanden. „Ich bin mal wieder zu voreilig, stimmt’s? Ohne Regeln weißt du gar nicht worum’s geht.“


    Jason musste sich überwinden, ihrem Blick standzuhalten. „Richtig, schieß los.“


    „Ist ganz einfach. Ziel des Spieles ist es, so viele Fähnchen wie möglich aus den Spalten der Turmsteine zu sammeln. Die Fähnchen sind aber sehr klein. Man muss seine Augen stark anstrengen, um sie zu entdecken. Das Spiel dauert siebzehn Minuten, dann bringst du deine Fähnchen dort zum Tisch. Wer die meisten hat, gewinnt. Verboten ist, zwischendurch landen, anderen die Fähnchen klauen oder runtergefallene aufzuheben. So hat’s mir mein Daddy erklärt. Na, alles verstanden Jason?“


    „Klar, ist ja nicht schwer.“


    „Gut, dann melde dich da am Stand an.“


    Die meisten Mitflieger waren bereits am Ausgangspunkt versammelt, auch Sunny gesellte sich zu ihnen. Inzwischen meldete Jason sich bei dem zuständigen Hüter.


    „Kennst du die Regeln?“, fragt ihn dieser.


    „Ich glaub schon.“


    Der Mann kräuselte seine Stirn. Jason machte keinen glaubwürdigen Eindruck auf ihn.


    „Ich erzähl dir die Kurzfassung. Spieldauer siebzehn Minuten, keine Landung währenddessen, keine Behinderung anderer, kein Hexen und kein Diebstahl fremder Fahnen. Keine heruntergefallenen Fahnen aufsammeln, auch eigene nicht. Wertpunkte der Farbfahnen: alle gleich egal ob blau, rot, transparent oder braun, je zehn Punkte, silberne hundert Punkte und goldene fünfhundert Punkte. In jedem Spiel befinden sich 1281 Fähnchen, verteilt auf alle vier Türme, viel Glück.“


    „Danke“, rief Jason, während er zu den anderen lief.


    „Sind alle Teilnehmer da, dann kann’s ja losgehen! Bei drei seid ihr alle in der Luft, gut Stiffer! Eins … zwei … drei … los!“


    Circa dreißig Kinder verteilten sich in der Luft auf die vier Türme.


    Jason steuerte als erstes den Feuerturm an. Die Fähnchen waren wirklich sehr klein, es vergingen kostbare Minuten, bevor er seine erste Rote fand. Im Spiralflug umkreiste er den Turm und sammelte weitere Fahnen ein, bis die Burgmauer im Weg war. Erneut flog er empor und sah etwas im Augenwinkel aufblinken. Das Sonnenlicht reflektierte sich von einem winzigen Punkt an der Mauer. Er steuerte darauf zu. Direkt unter einem Fenstersims steckte ein silbernes Fähnchen. Er zupfte es aus der Steinritze und wollte gerade weiterfliegen, da hörte er ein leises Wimmern. Das Fenster war vergittert, von innen wehte ein Vorhang. Jason versuchte einen Blick ins Innere zu erhaschen, doch der Vorhang verweigerte jeden Einblick. Das Wimmern erstarb. Dem Fenster näherte sich eine schattenhafte Gestalt und Jason wich zurück. Ein runder Kopf zeichnete sich im Vorhang ab. Zwei leuchtende Punkte, die die Augen sein mussten, starrten ihn an. Qualmschwaden durchdrangen den Stoff. Es roch ekelig.


    Seine Lungen wurden gereizt, Jason musste husten und rieb sich die Augen. In diesem Augenblick schoss eine Feuerzunge zwischen den Eisengitterstäben hervor. Einer gekonnten Rechtsdrehung seines Besens hatte Jason es zu verdanken, dass er nicht gegrillt wurde. Verwirrt setzte Jason seine Suche fort. Es gelang ihm, weitere drei silberne, eine blaue, sieben transparente, drei rote und dreizehn braune Fähnchen zu finden. Es klappte plötzlich so reibungslos, bis das Spiel abgepfiffen wurde.


    Alle Kinder gaben ihre Fahnen ab.


    „Die Bekanntgabe des Siegers findet, wie jedes Jahr, morgen auf dem Marktplatz am blauen Brett statt“, verkündete einer der Wächter.


    Jason wartete nicht auf Sunny, er hielt Ausschau nach Vanilla und Charlyn.


    Zusammen verbrachten sie einen lustigen Nachmittag mit allem, was das Fest hergab, außer dem Drachenkarussell.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Elementarzuordnung


    


    


    Der Abend nahte mit großen Schritten. Bei den neuen Kindern wuchs die Spannung auf die bevorstehende Elementarzuordnung. Nacheinander verschwanden Buden und Stände mit einem lauten Zischen vom Platz. Der Platz wandelte sein Gesicht. In der Mitte erhob sich ein großes halbkreisförmiges Podest. Einige Personen stiegen hinauf.


    „Darf ich um Ruhe bitten!“, schallte es durch den Innenhof. „Bitte setzten Sie sich! In wenigen Minuten beginnt das Elementarritual!“


    Es wurde totenstill und in der Abenddämmerung wirkten die Burgmauern mit ihren riesigen Türmen eher bedrohlich, gleich einem Gefängnis, als einem Schutzwall.


    „Ich möchte mich kurz vorstellen, für diejenigen unter Ihnen, die mich nicht kennen. Ich bin der zweite Hotelleiter Mr. Hangpulling. Mrs. Stiffbotter lässt sich durch mich entschuldigen, da sie leider heute nicht anwesend sein kann.“


    Unter den Personen auf dem Podest löste diese Bekanntmachung ratlose Gesichter aus. Einige tuschelten untereinander.


    „Nichtsdestotrotz leite ich für heute Abend die Zeremonie der Elementbestimmung ein. Mrs. Salara steht mir zur Seite und ruft jeden auf, der dann bitte hierher nach vorne kommt.“


    Während Mrs. Salara nun die Namen verkündete, konnte Jason seine Aufmerksamkeit nicht von dem stellvertretenden Hotelleiter abwenden. Er wirkte auf Jason wie ein schrulliger alter Kauz, der überhaupt keine Kinder mochte. Und wie er jedes Kind, das er beobachtete, ansah, dieser angeekelte schiefe Blick. Das war Jason schon bei der Übergabe der Testunterlagen aufgefallen, doch nun wurde es ihm umso bewusster.


    ‚Fehlt nur noch, dass er gleich vor jedem einzelnen ausspuckt‘, ging es durch Jasons Gedanken.


    Der graue Anzug schaute auch überhaupt nicht nach Hexer, sondern vielmehr nach einem steinalten ausrangierten Banker aus.


    Mrs. Salara rief Jason auf, doch er achtete nicht sofort darauf. Vanilla stieß ihn leicht an. Weiterhin starrte Jason Mr. Hangpulling an. Ein hämisches Grinsen umspielte dessen fettige Lippen.


    ‚Meint der mich?‘ Jason durchflutete ein übles Gefühl. Ein Kloß schnürte ihm die Kehle zu. Tatsächlich … Mr. Hangpulling ließ Jason nicht aus den Augen.


    Während die letzten Kinder nach vorne kamen, öffneten Hubert und Bertus die Zeltplane.


    Neugierig versuchte Jason einen Blick in das weit offene Zelt zu werfen, doch er konnte nicht erkennen, was darin geschah. Auf Anweisung von Mrs. Salara betrat das erste Kind das Zelt. Es dauerte nicht lange, vielleicht drei, vier Minuten, und es kam mit einer Pergamentrolle auf der anderen Seite des langen Zeltes wieder raus. Sofort ging der nächste los. Alles ging zügig und flott vonstatten. Die fertigen Kinder gesellten sich wieder zu ihren Familien.


    Auch wenn er nicht sehen konnte … die Aufenthaltsdauer war so gering, dass Jason sich etwas gelassener in der Schlage voranbewegte. Da drin würde sicher nichts Weltbewegendes stattfinden!


    Endlich war Jason an der Reihe, in Begleitung von Mrs. Salara ging er ins Zelt. Vor ihm erschien ein klappriger Fahrstuhl, der ihn hinab zur heiligen Ritualkammer brachte. Mrs. Salara unterwies Jason vor der Tür zur Ritualkammer.


    „Wenn du deinem Element zugewiesen wurdest, verlässt du die Kammer am anderen Ende durch einen zweiten Fahrstuhl. Dort befindet sich ein Wächter, dem du dein Element mitteilst. Verstanden?“


    „Ja.“


    Jason kam aus dem Fahrstuhl und stand sofort in einer sechs mal sechs Meter großen Bodenkammer. In der Mitte ragte eine kleine runde Anhöhe empor, auf die er sich stellte.


    In jeder der vier Raumecken stand ein steinerner Reisender mit einem steinernen Elementdrachen in den Händen. Sie ähnelten den Drachen auf den Türmen. Jeder stand für sein Element und trug ein Abzeichen auf der Brust. Jason schaute sich im Schein der Fackeln die Wände an, alle waren übersät mit mystischen Zeichen. Einige von ihnen konnte er entziffern, doch er kam auf keinen Zusammenhang, was vielleicht mit dem rötlichen Licht in der Kammer zusammenhing, denn die Zeichen waren nicht deutlich genug zu erkennen.


    „Jason M. Dragonblood, wir weisen Sie dem Element Feuer zu!“


    Die Anhöhe drehte sich dem Feuerdrachen zu. „Nun bestimmen wir ihre Untergruppe!“


    Der Feuerdrache sah tief in ihm Augen, worauf sich Jason nicht mehr eigenständig bewegen konnte. Dünne rote Strahlen verbanden die zwei Augenpaare zwischen Jason und dem Drachen. Jetzt folgte der zweite Test.


    Zunächst begann Jason innerlich zu glühen, kurz danach fühlte sich sein Körper an, als ob eine zentnerschwere Last ihn erdrücken würde. Im nächsten Moment durchblies ihn ein Wind, als ob er nicht existent wäre und zuletzt überkam ihn das Gefühl, flüssig zu werden. Davon bekam er leichtes Nasenbluten. Dann war alles bei alten.


    „Jason M. Dragonblood, wir können Ihnen kein zweites Unterelement zuordnen. Wir beginnen mit der höheren Macht.“


    Ach …


    Vor Jasons verwirrtem Blick glitten vier Säulen aus der Erde empor. Auf jeder schwebte eine silberne Schale. Auf Hüfthöhe hielten die Säulen. In der ersten loderte ein Feuer. Die zweite war gefüllt mit Erde, die dritte war leer und in der vierten schwappte Wasser unaufhörlich hin und her, lief aber nicht über.


    Die steinernen Reisenden rutschten vor die Säulen und hielten die Elementdrachen vor die Schalen. „Jason M. Dragonblood, legen Sie nacheinander Ihre Hände in jede Ritualschale.“


    Was blieb ihm anderes übrig? Jason fügte sich und hielt zunächst die Hände in die Feuerschale, nichts geschah. Auch in der Erd- und in der Luftschale wurde es nur warm. Erst, als Jason sich der Wasserschale mit den Fingern näherte, zeigte sich eine Reaktion. Das Wasser begann zu sprudeln und verfärbte sich blutrot.


    „Jason M. Dragonblood. Hiermit verkünden wir Ihnen, dass Sie über alle warmen Einflüsse der Elemente herrschen, mit Ausnahme des Eises, hüten Sie sich vor Eishexerei! Verlassen Sie nun die heilige Kammer!“


    Die zweite Tür schwang auf.


    Nachdem sie sich hinter Jason wider geschlossen hatte, fragte ihn ein Wächter nach seinem Element.


    „Feuer“, antwortete Jason wahrheitsgemäß, doch auf die Frage des Unterordnungselementes zuckte er mit den Schultern und gab wieder, was bei dem Test herauskam „Alle, bis auf Eishexerei.“


    Ohne jedwede Reaktion schrieb der Harmwächter es auf das Pergament und schaute dann auf. „Warte hier. Ich muss das absegnen lassen. Rühr dich nicht vom Fleck!“


    In Begleitung von Mr. Hangpulling kam der Wächter zurück. „Hallo Jason, mir ist zu Ohren gekommen, dass du in alle Richtungen Hexenkräfte haben sollst. Das ist absurd! Das geschah laut unseren Überlieferungen in den letzten zweitausend Jahren nur ein einziges Mal. Wie begründest du deine Aussage?“


    „Es wurde mir in der Ritualkammer gesagt. Mehr weiß ich auch nicht.“


    „Nun gut, wir wollen kein unnötiges Aufsehen verursachen, geh zu deiner Familie und posaune deine angeblichen Kräfte nicht umher. Wir unterhalten uns noch darüber.“


    Sie verließen zusammen die Kammer mit dem Fahrstuhl und Mr. Hangpulling schob Jason vor sich aus dem Zelt. „Husch, geh deiner Wege!“


    ‚Der Typ hat einen gewaltigen Knall!‘, dachte Jason und schaute die Reihe entlang, bis er seine Oma entdeckte.


    Etwa vierzig Minuten später waren alle neuen Inselkinder ihrem Element zugeordnet.


    „Das Elementarritual ist beendet. Unsere Insel bekommt vierundsiebzig neue Kinder, die sich wie folgt aufteilen: dreizehn Wasser-, einundzwanzig Luft-, achtundzwanzig Erd- und zwölf Feuerkinder. Das Aufteilungsverhältnis ist nicht ausgewogen, aber befriedigend.“


    Mr. Hangpulling ging zu den Personen auf dem Podest und stellte sich hinter ihnen auf. „Nun werde ich euch die wichtigsten Personen vorstellen, die in diesem Zonenhotel für das sichere Einreisen in die Zonen verantwortlich sind.“


    Mit seinen Stummelfingern klopfte er Mr. Nergalis so sehr auf die Schulter, dass dieser sein Gesicht schmerzhaft verzog und mit seiner schmächtigen Gestalt fast umkippte. „Mr. Nergalis ist in Feuerkunde fachkundig und kümmert sich um das Wohlbefinden aller Feuerreisenden.“ Grinsend stellte er sich hinter die nächste Person. „Mrs. Salara ist für die Organisation der Unterbringung verantwortlich.“


    Bei dem nächsten Mann hielt der stellvertretende Hotelleiter einen ungewöhnlichen Abstand ein. „Sir Williams, er organisiert die problemfreien Reisen in Elementgruppen.“


    Übereilt stellte er die nächste vor. „Und hier kommen wir zu Miss Greenhouse. Es ist ihr erstes Jahr, sie ist für die Wasserreisenden zuständig.“


    Bei den Gedanken an Adelina Greenhouse überzog sich Jasons Körper mit einer Gänsehaut.


    „Lady Battercat ist Hüterin des Erdelements und ist somit für die Erdhexer zuständig. Für Luftreisende steht Mrs. Winterlaus immer mit Rat und Tat zur Seite.“


    Mr. Hangpulling trat zum letzten und verkündete seinen Zuständigkeitsbereich. „Zu guter Letzt möchte ich ihnen Mr. Lovebird vorstellen. Er regelt die Kinderbetreuung unter den Gästen.“


    ‚Liebesvogel, komischer Name!‘, dachte Jason.


    Mit einem gefälligen Lächeln um seinen schmalen Mund blickte Sir Williams in die Schar der Kinder, bis sein Blick konstant auf Jason haften blieb.


    Jason fühlte, dass er durchdringend angesehen wurde und wusste instinktiv, woher der Blick kam. Der Mann auf dem Podest trug eine schwarze Lederhose, schwarze Stiefel und ein unspektakuläres schwarzes Shirt und doch hatte er etwas an sich, dem Jason sich nicht entziehen konnte. Vielleicht lag es an seiner Ausstrahlung ... oder daran, dass er sich diesen Mann in seinen Gedanken mit Drachenflügeln vorstellte.


    Breite Schultern, durchtrainiert bis in die Zehen, ein Kampfgewicht von circa hundert Kilo und das verteilt auf bestimmt zwei Meter pure Männlichkeit mit kurzen dunklen Haaren und ... ja, grünen durchdringenden Augen. Irgendwie lag auch ein kleines unverschämtes Lächeln in seinem rechten Mundwinkel. Wow, wirklich eine beeindruckende Erscheinung!


    „Von den hohen Hütern der Harmonie beschlossen und verkündet, gibt es dieses Jahr erstmalig nach vielen Jahrhunderten eine intensiv ausgeprägte Drachenschulung. Alle Neuankömmlinge können in Kursen dran teilnehmen. Allerdings glänzt Mrs. Miller, deren Zuständigkeit dieser Bereich ist, durch Abwesenheit.“


    ‚Das hat er jetzt aber schön gesagt‘, Jason musste grinsen. „Ein echt bekloppter Typ!“


    Plötzlich wehte ein Windhauch über alle Besucher hinweg und vor dem Podest landete eine rüstige ältere Dame. Ihre frechen grauen Locken zurechtzupfend schaute sie in die erwartungsvollen Gesichter der Kinder. „Bin ich zu spät?“, säuselte sie mehr zu sich selber.


    Mrs. Salaras Stirn legte sich in Falten. „Ein wenig.“


    Mit einem herzensguten Lächeln strahlte sie zurück. „Macht nichts. Mein Name ist Milly Miller und wer von euch in Drachenkunde und deren Zucht Wissen erlernen möchte, ist in meinen Kursen herzlich willkommen.“ Milly Miller ging zwischen den Tischen und damit auch den Kindern umher. „Ich werde euch jedes klitzekleines Geheimnis um diese wunderbaren Wesen erklären.“ Sanft streichelte sie einigen Kindern übers Haar oder Schulter.


    Das war die erste Hüterin, die ihren vollen Namen selber nannte und Jason fand sie auf Anhieb sympathisch.


    Den Rest des Abends verbrachten alle mit Feiern und Schlemmen.


    Und Jason hatte seine liebe Müh, Sunny aus dem Weg zu gehen! Ständig lief sie ihm über den selbigen.


    „Jason, ich glaube du hast eine neue Freundin“, zog Kevin ihn auf.


    „Ihr seid ein schnuckeliges Paar“, stellte Steven grienend fest.


    Innerlich war Jason kurz vorm Platzen, noch eine derartige Bemerkung und es krachte. Da kam auch schon seine Rettung in Gestalt von Skyla. „Hey Skyla, was für eine Richtung schlägst du mit deinem Wasserelement ein?“


    „Eis, aber das ...“


    Jason unterbrach sie, bevor sie ihn verriet. „Das ist aber interessant, erzähl mir mehr darüber.“


    Endlich hatte Skyla den Braten gerochen und half ihm. Beide schlenderten zu Vanilla und Charlyn rüber. „Das Fest ist gleich vorbei. Du musst noch Rex und Sparkie füttern, lass uns nach Hause fliegen.“


    Das traf sich gut, Jasons Lust an dem Fest war ohnehin verflogen.


    Zu Hause angekommen drehte Jason mit Sparkie eine große Runde, nachdem er Rex gefüttert hatte. Erst nach ein paar Metern erzählte er der Hündin alles, was er erlebt hatte.


    ‚Ich wusste vom ersten Tag an, dass du ein ganz besonderer Hexer bist!‘, sagte Sparkie gedanklich und sah ihn stolz an.


    Schweigend liefen sie ein Stück nebeneinander her und Jason grübelte ein wenig über die Zukunft herum. Nichts deutete im Vorfeld darauf hin … Urplötzlich dachte er an Adelina und in seinem Kopf sprang jäh eine Armee von Sicherungen heraus.


    Ohne es steuern zu können, sackte Jason auf alle Viere zusammen und Sparkie jaulte erschrocken auf.


    Schwer atmend kauerte Jason vor ihr und seine Finger krallten sich ins Erdreich. Aus der Tiefe strömte Energie in ihm auf. Das Gefühl kannte er vom Schiff. Bei der Hinrichtung des Kapitäns überkam es ihn das erste Mal ... nun wieder. Doch diesmal intensivierte sich das Gefühl und der Schmerz um das doppelte ... lag das am Kontakt zur Erde?


    ‚Jason, was hast du? Steh auf! Soll ich Hilfe holen?‘


    „Nein ... nichts machen“, keuchte er. Steif und unbeholfen streifte er seinen Umhang und die Schuhe ab, dann kam eine neue Welle des Schmerzes, rollte über seinen gesamten Rücken.


    Seine Schulterblätter oder irgendwas anderes bohrten sich durch die Haut. Jasons Augen verdrehten sich vor Schmerzen, er sog scharf Luft in seine Lungen und dabei sah er auf seine Hände, die sich zu Klauen wandelten. Schmerzerfüllt bekam Jason am Rande mit, wie sich auch sein Blickwinkel veränderte. Sein Mund- und Nasenbereich streckte sich hervor. Reißzähne schossen aus seinen Kiefern. Aus seinen Schulterblättern wuchs etwas heraus.


    Unruhig umkreiste Sparkie Jason, das war zu viel für sie! Kurzentschlossen breitete sie ihre Flügel aus und flog zu Vanillas Haus, um Hilfe zu holen.


    Vanilla begriff sofort, dass etwas passiert war und pfiff nach ihrem Besen. Skyla und Charlyn wollten auch mit, doch Sparkie knurrte sie an.


    „Ich glaube sie will, dass ich sie allein begleite. Geht ins Haus, schließt die Tür ab.“


    Doch jemand anderes kam Vanilla zuvor, eine Klauenhand legte sich beruhigend auf Jasons vorgewölbte Stirn. Augenblicklich wandelte Jason sich zurück, ohne zu merken, dass ihm geholfen wurde. Jasons Geist beruhigte sich und die helfende Klaue war weg.


    Erschöpft lag Jason im Gras und rührte sich nicht, die abklingenden Schmerzen hatten ihn noch fest im Griff.


    Seine Sachen hingen in Fetzen an ihm runter. Doch von der Verwandlung war keine Spur mehr an seinem Körper zu sehen.


    „Junge, wach auf! Wie siehst du aus, wer hat das getan?“ Vanilla setzte sich zu ihren Enkel, nahm ihn in ihre Arme.


    Erschöpft kuschelte er sich an sie. „Ich kann nicht hier auf der Insel bleiben! Ich weiß nicht wann es wieder geschieht. Vielleicht greife ich irgendwann jemanden an.“


    „Was ist dann passiert?“


    „Ich verwandle mich. So, wie es sich anfühlt, in ein Tier mit Krallen und Flügeln.“


    Das durfte nicht sein, dafür war es viel zu früh! Vanilla stockte der Atem. Umsichtig fragte sie nach, ob das schon mal geschehen war.


    „Ja, im Rettungsboot bei der Hinrichtung.“


    „Eigentlich müsste ich dir jetzt böse sein, das hättest du mir erzählen müssen. Aber das ist nicht hilfreich, wir, nein ich, muss eine Lösung finden.“ Vanilla schwang ihren Z-Stab und sprach einen Flickhex. „Blox bandu.“


    Sämtliche Risse in Jasons Hose und Hemd flickten sich zusammen.


    „Wir fliegen nach Hause.“


    Charlyn sprang ihren Bruder gleich an. „Ich hatte Angst um dich. Was war los?“ Dicke Kullertränen rollten ihre Wangen runter und Jason wischte sie mit seinem Ärmel weg.


    Bevor er etwas Falsches sagte, nahm Vanilla ihm die Erklärung ab. „Alles ist in Ordnung. Jason geht’s gut und du brauchst nicht weinen.“ Sie gab ihrer Enkelin einen dicken Kuss und brachte sie ins Bett. Wenig später kam sie in die Küche, wo Skyla und Jason sich unterhielten. „Ich muss noch mal weg, geht ihr bitte auch ins Bett.“


    Weit nach Mitternacht kehrte Vanilla heim.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Bannendes Drachenelixier


    


    


    Am nächsten Morgen weckte sie die Kinder in der Früh, brach, ohne eine Erklärung, gleich nach dem Frühstück mit ihnen auf. Vanillas Flugziel war eine Klippenhöhle, an der Ostseite der Insel. Da die Höhle direkt an einer Steilwand lag, zwang der kleiner Vorsprung die vier, nacheinander zu landen.


    Nun gab Vanilla den Kindern eine kurze Erklärung, warum sie hier waren. „Wir besuchen hier einen sehr guten Freund unserer Familie. Seid leise und macht keinen Krach. Jedes Wort oder Geräusch schallt doppelt so laut von den Wänden wieder.“


    Die Höhle reichte weit in Insel hinein, es vergingen mehrere Minuten bevor sie am Ziel waren.


    „ROTAN ABWERT!“, rief eine tiefe fremde Stimme ihnen unerwartet entgegen.


    Alle wurden stocksteif und bewegungsunfähig.


    Ein Mann in schwarzer Bekleidung erschien, es war Sir Williams. Er müsste Anfang dreißig sein, wenn man ihn in Menschenjahren schätzen würde. Mit seinen dunkelgrünen Augen fixierte er Jason, nicht abschätzend, eher neugierig ... oder lag da noch was anderes in seinem Blick?


    Obwohl Jason in einer Starre gebannt war, bekam er doch jede Regung seines Gegenübers mit. Ein leichtes Lächeln machte sich auf Robs schmalen Lippen breit. Er trug sein dunkles Haar, im Gegensatz zu den meisten Hexern nicht lang sondern kurz, im Stirnbereich standen sie sogar etwas zu Berge.


    Bei Jason hinterließ Sir Williams mit seiner hochgewachsenen Gestalt und den breiten Schultern weiterhin einen bleibenden Eindruck. Seine Erscheinung erinnerte Jason, genau in diesem Moment, an den Augenblick, in dem er als erwachsener Mann auf dem Schiff vor dem großen Spiegel stand.


    Rob musterte Vanilla einen Augenblick lang und rief den Entbanner aus. „OBWERT NATOR!“


    Vanilla stöhnte auf. „Das war falsch von mir! Ich hätte uns ankündigen müssen!“


    Stimmt, doch sie hätte gar nicht wissen dürfen, wo er war. „Ging ja noch mal gut. Was willst du hier?“


    „Kannst du auf meine Enkelin Charlyn und auf Skyla aufpassen? Ich muss dringend mit Jason ins Verlies.“


    „Sicher. Aber setzen wir uns erst einmal.“ Dabei zeigte er auf eine Nebenhöhle.


    Geräuschvoll seufzend ließ sich Vanilla auf einen der Stühle nieder. „Ja, ich könnte einen Talukaffee vertragen.“


    „Bedien dich!“


    Die Einrichtung war spartanisch, fünf Stuhle und ein klappriger Tisch. In der Ecke stand ein mittelalterliches Himmelbett, an dem die Vorhänge fehlten. Alles in allem … sauberer Sperrmüll.


    Im krassen Gegensatz zur anderen Seite des seltsamen Wohnraums. Dort stand ein hochmodernes Labor mit allen möglichen technischen Geräten. Von einem durchsichtigen Vorhang verdeckt, konnte man aber nicht genau ersehen, was sich in den Gläsern bewegte, die im Regal standen.


    Während Vanilla sich eine Tasse Kaffee einfüllte, mied sie Robs Blick, richtete aber das Wort an ihn. „Führe die Mädchen doch in die Falterhöhle. Dort haben sie stundenlange Beschäftigungsmöglichkeiten.“


    „Dasselbe ging mir auch gerade durch den Kopf. Vanni, eine Frage. Das ist Ellis Tochter Charlyn und das ihr Sohn Jason. Und Skyla, ich kann mich nicht entsinnen, sie je gesehen zu haben?“


    Irgendwie fand Jason, dass er sich diese Frage auch selbst beantworten könnte. Warum, konnte er sich allerdings nicht erklären.


    „Stimmt, Skyla ist ein Nachbarskind und Jasons Freundin aus der Menschenwelt. Charlyn wurde bei den Menschen geboren, du weißt, kurz nach dem Vorfall.“


    „Oh ja.“ Er nickte und schmunzelte ein wenig.


    Vanilla wand sich den Kindern zu. „So ihr Lieben, das ist Robert, er ist ein sehr enger Freund von Elaine und ist mit ihr bei mir aufgewachsen. Ich würde mein Leben, wenn es sein müsste, in seine Hand legen.“ Nun ja, vor zehn Jahren bestimmt, aber jetzt musste sie den Kindern wenigstens das Gefühl vermitteln, Vertrauen in diesen wildfremden Mann zu entwickeln.


    Rob sah auf die Kinder herunter, sein Blick blieb an Jason haften. „Theoretisch bin ich so was wie euer Onkel. Außerhalb von Festung und Schloss nennt mich Rob, das ist mir lieber. Nur die anderen dürfen nicht erfahren, dass wir uns besser kennen. Verquatscht euch also nicht!“


    Ohne zu überlegen redete Jason los. „Warum hat der Hotelleiter Angst vor dir?“


    Rob lächelte. „Du hast das bemerkt?“


    „Ja.“


    „Deine Mutter ist auch so ein Schlaufuchs.“


    Vanilla unterbrach die beiden. „Jason, dafür haben wir nun keine Zeit. Besprecht das nachher.“


    „Vanni hatte recht. Lass uns reden, wenn ihr wiederkommt.“ Er wuschelte Jason übers Haar und lächelte.


    ‚Irgendwie sieht er mich komisch an‘, dachte Jason, und lag damit gar nicht mal so falsch …


    Vor der Höhle fragte er seine Großmutter. „Was hast du herausgefunden? Wie willst du mir bei meinem Problem helfen?“


    „Ich kann dir nicht helfen, aber dein Urahn vermag es. Wir fliegen zum Schloss, lass dich überraschen.“


    Und wie überrascht Jason war, denn am Ziel stand er in den Schlossgewölben vor den Schaukästen. „Stell dich dort auf das Pentagramm und überschreite den Außenkreis auf keinen Fall!“


    Seine Oma würde schon wissen, was sie machte, Jason stellte sich auf die Stelle, auf die ihr Finger zeigte.


    „Pixatom“, rief Vanilla und sogleich schrumpften beide auf halbe Streichholzgröße zusammen. Hui, Jason sah, während er schrumpfte, die Umgebung an … Wahnsinn, alles wurde blitzschnell gigantisch groß, nein, er wurde winzig klein!


    Der Meter, den beide nun auseinander standen, wirkte kilometerlang.


    Vanilla bestieg ihren Besen und setzte an, auf Jason zuzufliegen. „Wir müssen da hinauf, siehst du die Tür, an der Vorderseite?“


    Jason legte seinen Kopf in den Nacken und schaute hoch, weil Vanilla in diese Richtung zeigte. Was sie sagte hatte er allerdings nicht verstanden.


    „Leg dich sofort auf den Boden! Verhalte dich ruhig!“, schrie Vanilla urplötzlich.


    Er hörte sie nicht richtig, denn sie war immer noch weit entfernt.


    „Was ist denn?“, rief er zurück, da tippte ihn etwas auf den Rücken. Er blickte über seine Schulter nach hinten und erstarrte.


    Ein riesiger Fühler ruhte auf seinem Schulterblatt.


    „Schmeiß dich auf den Boden!“, brüllte Vanilla und endlich reagierte Jason.


    Im Fallen drehte er sich und landete auf dem Rücken, dabei gifteten ihn zwei gierige Kakerlakenaugen an. Die Kakerlake holte aus und öffnete ihren riesigen Schlund. Im letzten Moment berührte Vanillas Stab sie an ihren Fühler.


    „Trezervax!“


    Blitzschnell zerfiel die Kakerlake zu Staub, welcher fein auf Jason niederrieselte. Völlig mit Aschefetzen eingepudert stand er auf und schüttelte sich angewidert.


    „Schnell, komm hoch! Wo eines dieser Viecher ist, sind die anderen nicht weit!“


    Flugs schwang er sich auf und flog neben Vanilla her. Er riskierte einen Blick zurück und war entsetzt. Aus allen Ritzen krabbelten Kakerlaken. Sie scharrten sich um den Staubhaufen.


    „Es scheint, ich habe einen Späher erledigt. Gut, dann haben wir nachher keine Probleme. Fliegen wir weiter.“


    Vor der Schaukastentür hielten sie auf ihren Besen in der Luft an. Vanilla öffnete die Tür mit einem Schlüssel und verschloss sie sorgfältig hinter ihnen. „Wenn die Kakerlaken hier hinein kämen, könnten wir einpacken.“


    Sie landeten im Innenhof der Burg. Um sich zu orientieren, suchte Jason das Schloss, was Vanilla ihm ansah. „Da suchst du vergebens. Das Schloss wurde erst Jahrhunderte später nachträglich erbaut.“


    ‚Woher weiß sie nun wieder, wonach ich Ausschau halte?‘, grübelte er.


    Aus dem Schatten zweier Bäume löste sich eine Männergestalt und schritt ihnen entgegen. Von näherem erkannte Jason den Mann. Es war Idalos Dragonblood. Er trug Bekleidung, die Jason aus alten Ritterfilmen kannte, wie ein Edelmann. Sein markantes Gesicht wurde noch hervorgehoben durch die streng nach hinten gebundenen rabenschwarzen Haare. Mit seinem stechenden dunklen Blick und seiner imposanten Größe wirkte Idalos so unbehaglich auf Jason ein, dass sich der Junge vorkam, als hätte er etwas ausgefressen.


    Umso mehr atmete Jason auf, als Idalos sich seiner Großmutter zuwandte.


    „Vanni, meine Liebe, ich wartete schon. Hattet ihr Probleme?“


    „Geringfügige, Idalos, nichts, was ich nicht in den Griff bekommen würde.“


    „Gut, dann verlieren wir keine Zeit. Magst du den Frauen zur Hand gehen?“


    „Sicher, bis nachher Jason.“


    Hilflos schaute er ihr hinterher, bis sie einer der Türme verschluckte.


    „Du brauchst keine Furcht haben. Kümmern wir uns nun um dein Anliegen. Folge mir!“ Idalos steuerte einen anderen Turm an. Jason glaubte, dass es sich um den Feuerturm handeln musste, denn er sah in seiner unmittelbaren Nähe das Burgtor.


    ‚Die Drachen auf den Dächern müssen wohl auch erst später gekommen sein‘, ging es Jason durch den Kopf.


    An der Turmmauer angekommen, hob Idalos ab und schwebte empor. Jason folgt ihm auf seinem Besen. Knapp unter dem Dach befand sich eine Einflugschneise, durch die sie in den Turm flogen. Während sie die halbdunklen Gänge durchquerten, schaute Jason sich stetig um. Irgendwie überkam ihn das Gefühl, sie würden verfolgt werden.


    „Das ist Rip, er kennt dich nicht und traut sich nicht näher. Ignoriere ihn, dann kommt er vielleicht raus.“


    „Verfolgt er uns?“ Jason versuchte etwas zu erspähen, doch mehr als ein Schatten, der sich schnell bewegte, konnte er nicht sehen.


    „Oh ja, das ist sein Revier.“


    Nach ein paar Schritten gab Jason die Suche auf und konzentrierte sich auf seinen Vorfahren. Irgendwie war es ihm unmöglich seinen Vorfahren zu duzen, Idalos verströmte einen immensen Stolz und eine Macht, mit der bisher keiner mithalten konnte. „Darf ich Sie was fragen?“


    „Sicher frag ruhig.“


    „Wie alt sind Sie? Und müssten Sie nicht eine andere Sprache sprechen?“


    Lächelnd blieb Idalos stehen. „Ist es für dich von so großer Wichtigkeit, das zu erfahren?“


    Verlegen schaute Jason zu Boden. „Weiß nicht. Waren meine Fragen zu persönlich?“


    „Nein, doch ich nahm an, dass ein Kind deines Alters andere Interessen hat. Zum Beispiel, wo es hier Drachen zu sehen gibt.“


    „Das möchte ich natürlich auch gerne wissen.“


    „Also wohl, dann erzähle ich dir, vor wem du stehst. Ich bin das komprimierte Wissen meiner selbst.“


    ‚Toll, voll verstanden!‘ Jason guckte reichlich belämmert zu ihm auf.


    „Verstehst du nicht, richtig?“


    Wie auch? Jason nickte.


    „Mein Körper ist vor Jahrtausenden zerfallen. Doch durch meinen eigenen Wunsch, weiter zu existieren, hat mein Geist meine körperliche Hülle verlassen. Ich musste mich zu Lebzeiten dazu entscheiden, ob ich natürlich sterben wollte oder durch Hexenkraft meinen Geist vom irdischen Dasein trenne.“


    Mit offenem Mund starrte Jason ihn an. „Dann ... dann sind Sie ein Geist?“


    „Könnte man so sehen. Da mein Wissen hier weiterhin verweilt.“


    Reflexartig wollte Jason ihn berühren. Kurz zögernd tippte er Idalos an den Ärmel.


    „Wieso fasse ich nicht durch Sie durch?“


    „Hexerei. Zweifelsohne wäre ich durchlässig, wenn ich es wollte, doch dann würde mir meine Existenz weder hilfreich sein, noch gefallen. Lassen wir dieses Thema einfach im Raume stehen.“


    Sie erreichten eine Tür, die mit einem goldenen Flammenwappen verziert war. Idalos legte seine Hand in eine Vertiefung und die Tür sprang auf. Der Raum war groß und hell, in der Mitte stand ein massiver dunkler Schreibtisch. Links und rechts waren die Wände mit Bücherregalen bis unter die Decke durchzogen. Allesamt hatten sie einen flammenden Einband. So viele Bücher hatte Jason nie zuvor gesehen. Zielsicher holte Idalos einen dicken Wälzer mit Hilfe einer Leiter aus einem oberen Regal hervor.


    „Seit Ewigkeiten hab ich es nicht mehr gebraucht“, murmelte er und wischte den Staub ab.


    Mitsamt dem Buch und ein paar beschriebenen Blättern ging er auf ein anderes Regal zu. „Komm, Jason!“ Idalos drehte einen kupfernen Drachenkopf, der am Regal befestigt war. Sogleich schwang das Regal zur Seite.


    Die schmale Wendeltreppe hinter dem Regal führte zu einer versiegelten Tür. Auch diese öffnete sich lautlos, als Idalos seine Hand auf die dafür vorgesehene Fläche legte. Genau wie in dem Raum zuvor waren die Wände mit Regalen bedeckt, jedoch waren diese mit Gläsern und verschiedensten Behältern bestückt. Mittig stand eine Hexenküche. Idalos schaute auf Jason herunter. „Entfache das Feuer. Ich stelle die Zutaten zusammen.“


    Mit null Plan, worum es eigentlich ging, zündete Jason das staubtrockene Holz mit seinem Stab an. „Flambiato.“


    Es knisterte und knackte, die Holzscheite mussten schon sehr lange hier liegen. Nach und nach füllte sich der Tisch mit Zutaten.


    „Wann hattest du deinen ersten Wandlungsanfall? Und wie war dein Gefühl kurz davor?“


    Ach, darum ging es! Jasons Hirn schaltete endlich. „Das war in dem Rettungsboot. Aber eigentlich geschah schon etwas, als ich diesen Mistbrief gelesen hab …“


    Dazu gab Jason alle Informationen, die sein Vorfahre wissen wollte.


    „Vanilla berichtete mir von einigen Unpässlichkeiten. Was genau empfandest du beim Lesen des Briefes?“


    „Angst, tierische Angst, und als der Schleim in mein Gesicht kam, ab da weiß ich nichts mehr. Oma sagte, dass ich ohnmächtig wurde und erst zwei Tage später erwachte. Seitdem hab ich diesen Schuppenfleck auf dem Oberarm.“


    „Zeig ihn mir!“


    Jason zog seinen Pulli einseitig aus.


    Idalos fühlte über die Schuppen. „Damit wäre der Beweis angetreten. Sieh her.“ Er öffnete die obersten Knöpfe seines Hemdes und schob es zurück. Auf seiner rechten Schulter war ebenfalls ein weißes Schuppenmal.


    „Wenn ich ehrlich bin, hab ich bis jetzt nicht glauben können, dass du mein Nachfahre bist. Aber ein solches Mal kommt ausschließlich in unserer Ahnenreihe, seit mir, vor.“


    „Ich konnte mir auch nicht vorstellen, dass ich vom Gründer dieser Burg und der Drachenzucht abstamme.“


    Idalos lächelte Jason gerührt an. Das Misstrauen unter ihnen verblasste merklich.


    „Du weißt, wie ich zu diesem Mal kam?“


    „Sie haben sich durch Hexenkraft in einen Drachen verwandelt.“


    „Richtig, allerdings musste ich einen weiteren Trank zu mir nehmen. Für die Rückverwandlung.“ Idalos schlug das Buch auf, bevor er weiter berichtete. „Ein Teil von mir blieb Drache und je nach Gefühlslage brach er wieder hervor. Ich sage dir, das brachte mich sehr oft in schwierige Situationen. Bis Torat mir zu einem Bändigungstrank verhalf, vergingen Jahre.“


    „Ich glaube, nach meinen Erlebnissen kann ich verstehen, wie es Ihnen dabei erging.“ Jason berichtete Idalos über jeden seiner Anfälle.


    „Es ist interessant, von Erfahrungen einen Kindes in deinem Alter zu hören, da in allen vorherigen Fällen keine Person unter sechzehn Jahre war. Es muss wohl dein starker Wille gewesen sein, der dem schwarzen Brief standhielt.“


    „Was ist ein schwarzer Brief? Davon hab ich noch nie etwas gehört.“


    „Flüche und Drohungen oder gar Todesbriefe kann man auf mannigfaltige Weise überbringen. Schwarze Briefe erkennt man rein Äußerlich nicht. Aber es gibt einen wirksamen Schutz, bevor du einen Brief öffnest. Möchtest du es wissen?“


    „Auf jeden Fall!“


    Während Idalos ihm erklärte, wie er sich zukünftig vor ungebetenen Briefen schützen könne, fügte er die Zutaten in den Kessel. „Reich mir bitte das grüne Glas und da die rote Schnur.“


    Aus seiner Manteltasche holte Idalos ein metallverziertes Fläschchen. Die Flüssigkeit darin leuchtete schwach violett. Penibel genau drei Tröpfchen entrannen daraus in den Kessel. „Ich brauche abgeriebene Schuppen deines Mals.“


    Mit einem breiten kurzen Messer schabte er sie ab. Die abgekratzten Schuppen glitten über dem Messerrücken in den Sud. „So weit, so gut. Spuck rein und eines deiner Haare muss mit köcheln.“ Idalos streifte mit den Fingern durch Jasons Haar. Zwischen ihnen blieb ein loses Haar hängen. Der Hexensud war komplett und begann zu leuchten.


    „Das Ganze muss jetzt drei volle Stunden köcheln. Nur gut, dass ich vom Grundelixier noch etwas hatte. Ansonsten bräuchte der Bändigungstrank drei Monate bis zur Fertigstellung.“


    „Warum so lange?“


    „Zu jedem Voll- und Neumond müssen verschiedene Drachenkräuter hinzugefügt werden. Für das Grundelixier benötigt man außerdem Blutstropfen eines ungeborenen Drachen.“


    Allein bei der Vorstellung schüttelte sich Jason.


    „Für einige Tränke müssen gelegentlich Drachen sterben. Nicht zu ändern.“ Idalos zückte seinen Stab und richtete ihn auf die Flammen unter dem Kessel. „Flambiato extero.“


    Ein grünliches Feuer brannte nun unter dem Sud.


    „Magisches Feuer, eine befreiende Neuerfindung. Mal gerade tausend Jahre alt. Die nächsten Stunden brauchen wir uns nicht ums Holz kümmern.“


    Gedankenverloren sah Jason ins Feuer und redete drauf los. „Wenn Mama zu Hause etwas gekocht hat und es dann versehentlich vergessen hatte, war das Wasser fast bis auf den Boden verdunstet. Müssen wir hier darauf achten?“


    „Du bist unter den Hexenjägern aufgewachsen?“, fragt Idalos grimmig.


    „Nee, bei den Menschen.“


    „Ist das nicht mehr ein und dasselbe?“


    „Bei denen werden nur noch Verbrecher gejagt.“


    „So, so, ich bin anscheinend doch schon etwas lange hier.“


    „Können Sie den Schaukasten verlassen?“


    „Nein, ich würde mich sofort und unwiderruflich in eine simple Geistergestalt verwandeln. Meine Komprimitätsgestalt wäre dahin, du verstehst?“


    „Nö, versteh ich nicht.“


    „Ist auch nicht relevant. Magst du sehen, was deine Großmutter macht?“


    „Ja gern.“


    „Dann folge mir.“ Idalos hexte eines der großen Butzenfenster auf, durch das sie hindurchflogen. Sie umrundeten den Feuerturm, nahmen Kurs auf das Dach des Erdturmes.


    Knapp unter dem Dach war eine einfache Holztür in die Wand eingebaut. Idalos machte sie auf.

    

    Jason stand inmitten eines riesigen runden Saales, von dem überaus viele Türen abgingen. Zügig schritt Idalos auf eine zu. Wobei sich Jason überlegte, wie er hier die Orientierung behalten konnte, da alle Türen gleich aussahen.


    „Da sitzt sie, geh zu ihr. Ich habe noch zu tun. Wenn du magst, bleibe hier oder wandle umher. Ich werde dich finden, wenn das Elixier so weit fertig ist.“ Kaum, dass er es ausgesprochen hatte, verschwand er im Nichts.


    Vanilla saß mit acht weiteren Frauen an einem flachen Tafeltisch. Darauf lagen schimmernde winzige Flicken. Die Frauen nähten die winzigen Fetzen zusammen. Die reinste Fummelarbeit, fand Jason.


    „Na mein Junge, hat Idalos dir weiterhelfen können?“


    „Ja, er ist cool. Sag du mir, was ihr hier macht und was das wird?“


    „Wir fertigen einen Drachenhautmantel an. Die Prophezeiung verlangt es. Stell keine weiteren Fragen, schau dich lieber in der Burg ein wenig um. Und ich muss dich darauf hinweisen, dass du niemandem, und wenn ich sage niemandem, meine ich das auch so, etwas über das, was wir hier nähen, erzählen darfst.“


    „Mach ich nicht, versprochen.“


    So ganz traute er sich nicht, allein die Burg zu erkunden, also schaute er eine Weile seiner Oma beim Nähen zu und reichte ihr gelegentlich einen Flicken. Dabei musste er aufpassen, die Hautstücke legten sich sogleich wie eine zweite Haut um seine Finger. ‚Komisches Zeug. Ob es wohl auffällt, wenn ich einen einstecke?‘ Fluchs verschwand ein fingergroßes Stück in der Hosentasche.


    Die Frauen arbeiteten so konzentriert, dass keine etwas davon mitbekam. In irgendeiner Art kam ihn das Material bekannt vor. Vor sich hin grübelnd, schaute er aus dem Fenster. Gedankenverloren zuckte er leicht zusammen, als Vanilla ihn ansprach. „Wenn dir die Burg allein zu gruselig ist, flieg in den Hof, sicher begegnest du dort ein paar Drachen. Unter uns alten Frauen muss es dir doch viel zu langweilig sein.“


    „Mach ich, aber ist es denn nicht zu gefährlich, einem Drachen zu begegnen?“


    „Sicher musst du Abstand halten. Ich habe ja nicht gesagt, dass du gleich einem die Krallen schütteln sollst.“


    Die Frauen am Tisch kicherten.


    „Im Übrigen sind stets Begleitpersonen bei den Drachen, also besteht wenig Gefahr. Geh schon.“ Vanilla öffnete ihm eines der Fenster.


    Auf der Innenhofwiese war tatsächlich ein Drache. Voller Anmut stand er vor einer Baumgruppe. Seine Drachenschuppen schimmerten in prächtigen grünen Farben. Elegant fing er tennisballgroße Fleischbrocken auf, die ihm zugeworfen wurden.


    Jason landete in gebührendem Abstand neben dem Drachen.


    „Komm zu mir! Walisa mag es nicht, wenn jemand Unbekanntes von ihrer Seite auf sie zukommt.“


    In einem Bogen umrundete Jason den Drachen und näherte sich der kleinen Baumgruppe. Das Drachenweibchen beobachtete ihn argwöhnisch, bis er neben dem Hexer stand, der sie fütterte. „Sie kann Fremde nicht leiden. Wirf ihr ein paar Fleischbrocken ins Maul. Vielleicht frisst sie dich dann nicht.“


    Beherzt und um sein Leben fürchtend griff Jason in den Futtereimer und zielte auf ihren Kopf. Gierig schnappte sie den Leckerbissen.


    „Mach weiter.“ Der Hexer lehnte sich an einen Stamm.


    Jason fütterte sie mit wachsender Begeisterung. Walisa legte sich nieder und schnappte genüsslich jeden Brocken.


    „Sie ist nun entspannt, du kannst langsam näher gehen.“


    Jason traute sich bis auf wenige Meter an sie ran.


    „Du musst näher gehen. Lass sie dir aus der Hand fressen. Mach die Hand weit auf, damit sie deine Finger nicht erwischt. Streichle ihr dabei mit der anderen über die Nase.“


    Jason nahm all seinen Mut zusammen und legte ein großes Stück Fleisch auf die Hand. Behände streckte er seinen Arm aus. Walisa zupfte es ihm supervorsichtig weg. Dabei lief vor lauter Gier literweise Drachenspeichel auf Jasons Ärmel. Liebend gerne hätte er das Gesabber abschütteln, doch er vermied ruckartige Bewegungen lieber, angesichts dieses kräftigen Gebisses.


    „Sie mag dich.“


    Walisa prustete heiße Luft aus ihren Nüstern direkt in Jasons Gesicht, worauf er erstarrt vor Schreck stehen blieb.


    „Verkrampf dich nicht, bleib locker. Füttere weiter.“


    Ihre Blicke trafen sich. Mit ihren Nüstern schnüffelte sie Jason von oben bis unten ab. Auf Höhe seines Mals verweilte sie eine Zeit lang. Übervorsichtig hob sie ihre Kralle und ritzte ein Loch in seinen Ärmel. Bis sie das Mal sehen konnte. Wieder roch sie daran. Dabei legt sie ihren Kopf schief und schaute ihn merkwürdig an.


    Nun kam der Hexer dazu und fragte. „Besitzt du einen Drachen?“


    „Ja, zu Hause bei meiner Oma wartet ein blauer Halbblut Kreuzdrache auf mich.“


    „Dann ist es klar. Walisa riecht, dass du ein Drachenfreund bist.“


    Ohne jedwede Vorwarnung begann Walisa, Jason von Kopf bis zur Sohle abzulecken. Klitschnass, sodass der Sabber überall an ihm herunterlief, stand er da.


    Der Hexer sah zu und war sprachlos. „Meine Güte, jetzt hast du aber einen Stein bei ihr im Brett.“


    Jason wand sein Gesicht dem Hexer zu. „Ich hoffe, das ist was Gutes?“, presste er durch seine vor Sabber tiefenden Lippen.


    „Oh sicher. Drachenmütter säubern so ihre Jungen, zeigen so ihre Zuneigung.“


    Jason warf einen hysterischen Blick von Walisa zu dem Hexer. „Muss ich sie jetzt auch ablecken?“


    „Nein, aber streichle sie unbedingt! Sonst denkt sie vielleicht, dass du sie nicht magst.“


    Dieser Aufforderung kam er gerne nach, streichelte und kraulte sie soweit man einen Drachen kraulen konnte.


    Ergeben stupste Walisa nun ihrerseits Jason an und natürlich eine Spur zu viel, worauf er sein Gleichgewicht verlor und sich schwankend an ihrem Bauch festhielt. Erschöpft vom Kraulen dieses riesigen Geschöpfes, lehnte er sich an sie und rutschte mit seinem Rücken an ihr herab. Walisa guckte ihm verträumt hinterher und legt ihren Kopf in seinen Schoss. Nun ja, sie bedeckte vielmehr seine ganze Beinlänge.


    „Tja, ich würde sagen, sie hat dich adoptiert. Damit stehen wir vor einem dickes Problem!“


    Jason, dem jeder Kontakt zu fremden Drachen bisher fremd war, sah den Hexer fragend an. „Warum?“


    Kopfschüttelnd kam dieser näher. „Du hast keine Ahnung, hab ich recht? Drachen, die auf Personen fixiert sind, das ist okay. Aber Walisa fühlt anscheinend eine intensive Zuneigung zu dir. Du gehörst hier aber nicht hin, folglich wirst du uns bald wieder verlassen, und das wird ihr nicht gefallen. Ergo wird sie entweder schwermütig, wütend oder auch traurig. Im schlimmsten Fall geht sie uns gar ein.“


    Jason wusste nicht, ob er sich schuldig oder veräppelt vorkommen sollte. „Aber ich bin doch erst kurz bei ihr?“


    „Sieh sie dir an. Seit Jahren bemühe ich mich um ein wenig Anerkennung ihrerseits. Nichts, gerade mal füttern darf ich sie. Streicheln undenkbar. Dann auch noch, dass sie sich beim besten Willen nicht vermitteln lässt. Jeden Drachen, den wir zu ihr brachten lehnte sie ab. Dabei sehnt sie sich so unendlich nach Nachwuchs. Und du kommst daher und bei ihr bricht jeder Widerstand. Junge, wie soll das weitergehen, hier leben keine Kinder, die diese Zuneigung Drachen entgegenbringen können.“


    „Wieso eigentlich nicht?“


    Leicht verärgert bekam Jason eine Gegenfrage an den Kopf geschmissen. „Hat dich keiner aufgeklärt, wie wir hier hergekommen sind?“


    Jason konnte die Frage nicht beantworten, Idalos stand mit einem Mal neben ihnen.


    „Hört auf, euch in dieser Weise vor Walisa zu unterhalten!“ Er schritt auf Jason zu und wendete sich nach Walisa um. Sanft legte er seine Hände auf ihre Augen, worauf sie einschlief. „Der Trank ist fertig. Fliegen wir!“


    Das Elixier brodelte im Kessel vor sich hin. Idalos legte ein ovales flaches Fläschchen vor Jason auf den Tisch. Es war rundherum mit Silberadern verziert, die sich gleichzeitig schützend um das Fläschchen legten. In der Mitte war ein Drache eingearbeitet. Idalos reichte ihm einen kleinen kupfernen Trichter und einen Teelöffel. Jason steckte den Trichter ins Fläschchen und tunkte den Löffel in den Sud. Behutsam füllte er die Flüssigkeit hinein, bis es voll war. Gespannt guckte er nun seinen Urahn an. Dieser gab ihm einen Verschluss mit Lederriemen.


    „Wie dosiere ich den Trank? Und wie lange reich ich überhaupt damit aus?“


    „Diese Menge reicht für circa drei Jahre. Ich denke, dann kannst du dir eine neue Füllung von mir holen, falls es dann noch nötig ist.“ Idalos hexte den Kessel samt Feuer in eine nahe stehende große Vitrine, dort standen bereits mehrere Kessel, die vor sich hin blubberten. „Du dosierst folgendermaßen: bei jedem Neumond öffnest du das Fläschchen. Drückst deinen Finger auf die Öffnung und wendest es. Der Tropfen auf deinem Finger, den verreibst du auf deinem Mal. Die Wirkung hält genau bis zum nächsten Neumond, dann wiederholst du diesen Vorgang. Das Elixier zieht sofort ein. Es macht überhaupt nichts, wenn die Stelle kurz danach mit einer anderen Flüssigkeit in Kontakt kommt.“ Er beugte sich zu Jason hinab, zog eine Braue in die Stirn. „Am ersten Tag fühlst du dich sehr elend, das gibt sich aber. Lasse wegen der Übelkeit keinen Neumond aus, das ist äußerst wichtig für die dauerhafte Wirkung.“


    Es klopfte an der Tür. „Herein!“


    Vanilla steckte ihren Kopf durch den Türspalt. „Seid ihr fertig, es ist schon spät.“


    „Ja Vanni, ihr könnt los. Wir haben alles soweit besprochen. Falls es noch Fragen gibt, weißt du ja, wo ich zu finden bin.“ Schelmisch lächelnd hängte er Jason das Elixier um den Hals. „Steck es unter dein Gewand und nimm es keinesfalls ab. Das Fläschchen muss durch deine Körperwärme geschützt werden. Kühlt es ab, wird es schnell schlecht und unbrauchbar.“


    Jason nickte.


    „Vanni, wenn du das nächste Mal kommst, bring mir bitte gefüllte Schokohasensterne mit. Ach, und eine Tüte mit Nougatgurkenfischen, wenn du so lieb bist?“


    „Es wird mir eine Freude sein, deinen Gaumen mit diesen Leckereien zu beglücken.“


    Jason schaute zwischen den beiden hin und her, er überlegte, wie ein Geist überhaupt noch etwas schmecken könnte … und überhaupt … seine Wünsche hörten sich ekelig an.


    Der Rückflug führte sie über den Hof. Walisa war wach und schaute Jason melancholisch hinterher. Jasons Herz bekam einen Stich. „Kann ich dich nächstes Mal wieder hierher begleiten?“


    „Das wird sich zeigen, wenn’s zeitlich passt.“


    Nervös blickte sich Jason um, als sie den Schaukasten hinter sich ließen. Kein Krabbeltier in Sicht. Schnell nahmen die beide ihre Position auf den Wandelfeldern ein.


    „Matixtom!“


    Jason ging zum Schaukasten. Von hier oben wirkte alles darin so unwirklich winzig. Walisa wurde gerade in ihre Turmunterkunft eskortiert.


    „Jason, komm.“


    Sie flogen auf direktem Weg zu Rob zurück.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kein normales Hexenbrett


    


    


    In der Felsenhöhle waren weder Rob noch die Mädchen in Sichtweite. „Wo sind sie?“


    „Da liegt ein Zettel auf dem Tisch.“ Vanilla überflog ihn. „Alles klar. Wir müssen durch die sandige Regengrotte.“ Sie zeigte auf ein zwei mal zwei Meter großes Loch in der Decke. „Da müssen wir lang.“


    Oberhalb der Öffnung war es finster. Es drang kaum Licht von unter herauf. Vanilla flog dicht an ihren Enkel ran. „Halte still, damit ich dich nicht verletze.“ Sie hielt ihren Stab direkt vor Jasons Augen. „Eulesatus!“


    Seine Pupillen weiteten sich. Erst erkannte er seine Umgebung nur unscharf, doch das änderte sich sekündlich. „Cool, ich kann im Dunkeln sehen.“


    „Ja, der Hex hält jedoch nicht lange an. Reich mir deine Hand, lass deinen Besen nur gleiten.“ Vanilla durcheilte das düstere Gewölbe flink und gekonnt. Jason ging davon aus, dass seine Großmutter dieses Grottenwirrwarr sehr gut kennen musste.


    Vor ihnen war eine Lichtquelle, gerade noch rechtzeitig erreichten sie diese. „Schuppenschwänziges Dreiauge, das war knapp!“


    „Du hättest den Hex doch nur wiederholen müssen“, kommentierte er den ausgesprochenen Fluch seiner Oma.


    „Nein Jason! Je öfter man ihn an einem Tag anwendet, desto kürzer wirkt er. Und wir müssen den Weg ja noch zurück.“


    In der Grotte, in der sie sich befanden, brannten alle paar Meter Fackeln an der Felsenwand.


    „Wow, ist das hier wunderschön.“ Staunend guckte er sich die Stalagmiten und die Stalaktiten an. Besonders die von oben herabhängenden Stalaktiten hatten es Jason angetan. Beharrlich tropfe von ihnen Wasser herab.


    „Das ist unser Grundwasser. Es reinigt sich auf dem Weg hinab von selbst. Diese Grotten durchschlingen die ganze Insel und das Besondere an ihnen … jede besitzt ihr individuelles Gesicht.“


    „Wenn es so viele Grotten gibt, wie sollen wir die drei dann ausfindig machen?“


    „Die zeitlosen Fackeln hat Rob entzündet. Wir müssen den brennenden Fackeln nur folgen und in der letzten Höhle sind sie dann.“


    „Einleuchtend.“


    So durchquerten sie Grotte für Grotte.


    Der Regengrotte folgte eine Kristallgrotte. Was für ein Anblick, aus allen Ecken funkelte es pompös und majestätisch. In der nächsten sah alles aalglatt, wie eingeölt aus.


    „Pass auf, das du nirgends ankommst. Ansonsten bleibst du kleben.“


    Abrupt zog Jason seine Hand zurück, er wollte sich just von der Glätte dieser Steine überzeugen.


    Vanilla steuerte eine enge Passage an, durch die beide in die nächste Inselgrotte kamen.


    Jason folgte seiner Großmutter, zunächst konnte er nicht erkennen, wie die Grotte aussah, und als ob Vanilla das ahnte, flog sie, sobald es machbar war, an die Seite. Überwältigt von so viel Schönheit und Farbenpracht blieb ihm die Spucke weg. Gebadet wie in ein Meer von sich bewegenden Blumen strahlten die Felsen und Wände im Licht der Fackeln. Durchzogen von einigen Sandstreifen, die sich durch die Farbenpracht schlängelten, wirkte diese bizarre Höhle schlichtweg berauschend.


    „Hallo Jason, hier sind wir!“ Charlyns Ruf hallte in der Grotte wieder und ließ das Farbenmeer erbeben.


    Auf einem sandigen Vorsprung hatten es sich die drei bequem gemachte.


    „Setzt dich zu mir.“ Charlyn zeigt auf den freien Platz neben sich. „Rob, kannst du für Oma und Jason das von vorhin noch mal machen, bitte?“


    Rob lächelte und richtete seinen Z-Stab nach oben und löschte die Fackeln. Augenblicklich herrschte Dunkelheit um sie herum. Es verging eine Weile, bevor Jason wahrnahm, dass sich in der Decke Öffnungen befanden und von dort Licht einfiel. „Delato“, rief Rob und aus seinem Stab erstrahlte ein Lichtstreifen, der sich kegelförmig in die Tiefe der Grotte ausbreitete. Blitzschnell war der Lichtstrahl wesenhaft. Die Farbenpracht wirbelte im Licht umher. „Das sind halbsichtige Filiusfalter, sie verfügen über transparente Flügel, die im Licht eine Art Regenbogen widerspiegeln, weil sie das Licht brechen“, erklärte Rob.


    „Klasse, was? So was hast du noch nie gesehen!“, schwärmte Charlyn und Jason war wirklich begeistert.


    „Vanilla, bist du so freundlich und entzündest die Fackeln? Ich möchte die Falter nicht länger verwirren.“


    Robs Bitte nachkommend zündete sie die Fackeln allerdings aufeinanderfolgend an. Der Effekt war atemberaubend schön. Stück für Stück füllten sich die erleuchteten Landeplätze mit bunten Farbklecksen.


    „Ich habe Hunger.“


    So prompt, wie Jason seinen Kommentar abließ, so schlagartig guckten alle ihn entgeistert an.


    Skyla fing sich als erste und polterte gegen. „Typisch Jason! Wir alle erleben hier einen der wunderbarsten Anblicke, die man sich vorstellen kann … und du? Du denkst nur ans Essen. Du bist unmöglich!“ Skyla gab diese Worte mit solch einer Inbrunst von sich, dass nun alle auf sie schauten und lachten.


    „Hab ich was Falschen gesagt?“, stammelte sie.


    „Nein, aber du hast mit so viel Leidenschaft geredet, dass es sich übertrieben anhörte. Macht aber nichts. Und außerdem, wenn ich ehrlich bin, hab ich auch ein leeres Gefühl in der Magengegend. Brechen wir auf.“


    „Warte, Vanni.“ Rob zog senkrecht einen imaginären Strich mit seinen Z-Stab in die Luft. Jason erinnerte sich, dass seine Oma das auch schon mal gemachte hatte.


    Ein Spalt tat sich auf, dahinter erkannte er Sträucher. Kaum, dass Rob als letzter durch war, schloss sich der Durchgang.


    „Wo sind wir? Überall ist Gebüsch.“ Charlyn schaute Rob fragend an.


    Dieser kratzte sich grüblerisch an der Stirn und nahm Charlyn auf den Arm, weil sie so ängstlich guckte. „Vanni, dem Anschein nach mach ich da wohl noch was falsch.“


    Wie selbstverständlich hatte Skyla die Lösung parat. „Fliegen wir hoch, dann sehen wir, wo wir sind.“


    „Tja, da muss uns alten Hasen eine kleine Lady erklären, welches die simpelste Handlung in solch einer Situation ist“, bemerkte Rob mit einem Schmunzeln im Mundwinkel.


    


    Bald stand fest, dass sie in der Nähe des Dorfes waren.


    „Da hab ich mich doch nur um ein paar Meter vertan. Ursprünglich wollte ich uns gleich hinter den Spinnenkessel befördern.“


    Was für ein Restaurantname! Die Mädchen rümpften angeekelt ihre Nasen, während Vanilla, Jason und Rob sich aufs Essen freuten.


    Das Speiselokal war in den Nachmittagsstunden fast leer. Lediglich zwei vermummte Hexen saßen in einer Ecke und an der Theke ein einzelner Hexer. Vanilla wählte einen hellen Tisch am Fenster aus. Prompt rauschte die Bedienung herbei. Ihr feuerrotes Haar war so stramm zurückgebunden, das es aussah, als ob ihre gesamten Gesichtszüge ebenfalls nach oben gezogen wurden. Auf ihrem Kopf thronte ein Dutt, der als Halterung für ihren Z-Stab fungierte. „Hallo, ich bekomme sieben Woba und fünfunddreißig Lize von Ihnen.“ Ungeduldig stand sie da, schaute in die Runde.


    „Ich gebe dir fünf Woba und drei Lize“, entgegnete Vanilla unbeeindruckt.


    „Geritzt aber ohne Lackstaar.“


    „Einverstanden.“ Vanilla bezahlte und die Frau verschwand hinter dem Tresen, wo Jason die Küche vermutete.


    Mit einem Tablett, auf dem fünf leere Teller und ebenso viele leere Gläser standen, kam sie zurück. Per Hexerei schwebte zu jedem ein Gedeck. Nun zückte sie ihren Stab und wischte ihn gründlich an ihrer Schürze ab.


    Die Kinder schauten sich gegenseitig achselzuckend an.


    Neben Vanilla stehend setzte die Bedienung ihren Stab in Vanillas Nacken an und ließ ihn im Abstand von circa einem Zentimeter aufwärts über ihren Kopf, bis in die Stirn gleiten. Im Anschluss tippte sie auf Vanillas Teller. Aus dem Nichts füllte sich der Teller mit leckeren Speisen.


    „Mmh, das duftet köstlich. Seefurunkel, genau das Richtige.“


    Penibel putzte sie erneut den Stab und wiederholte die Prozedur bei Rob. Verschiedene Fleischsorten und ein bisschen Salat bedeckten seinen Teller.


    Die Hexe näherte sich Charlyn, die immer noch ungläubig auf die üppigen Speisen stierte. „Na Kleines, weißt du, was du essen möchtest?“


    Charlyn schüttelte ihren Kopf.


    „Dann überleg noch etwas, ich bediene erst die anderen.“


    Skyla bekam eine große Portion Nudelauflauf und Jason Wunsch nach einer Lasagne wurde prompt erfüllt.


    Nun stand sie wieder an Charlyns Seite. Diesmal wusste Charlyn, was sie wollte. Ein abstraktes Gebilde aus roten und weißen Stäbchen baute sich pompös auf ihren Teller auf. „Das wollte ich nicht“, protestiert Charlyn heftig.


    „Probier erst mal“, beschwichtigte die Bedienung.


    Sachte zupfte Charlyn einen roten Kartoffelstab von oben ab und kaute ihn. Binnen weniger Sekunden war ihr kleiner Mund gänzlich mit Pommes ausgefüllt.


    Erhaben und rundweg von sich überzeugt baute sich die Hexe neben Vanilla auf. „Drei Woba extra, für die Menschenmenüs.“


    Vanilla schnipste ihr einen zu. Gang und gebe beim Hexenvolk, man verhandelte nur selten oder zahlte gleich weniger, als der viel zu überteuerte Preis, der angegeben wurde.


    Schweigend tippte sie die Gläser an, worauf sie sich mit verschiedenfarbigen Limos anfüllten.


    Alle wünschten sich einen guten Appetit und aßen.


    Nach ein paar Bissen fragte Jason seine Oma, ob es, wenn es nicht reichte, Nachschlag gäbe. Das bloße Wort - Nachschlag - füllte als Antwort prompt seinen Teller.


    „Eine Bitte an euch drei, sagt das N-Wort nur, wenn ihr wirklich noch hungrig seid. Ansonsten quillt der Tisch vor Essen über.“


    Scheinbar unbemerkt schaute Charlyn listig in die Runde. Gerade als sie loslegen wollte, hielt Jason ihr den Mund zu.


    „Danke, Jason!“, würgte Vanilla raus und warf Charlyn einen finsteren Blick zu.


    Rob grinste so breit darüber, dass Jason wieder nicht wusste, was er davon halten sollte.


    Erst, als Charlyns Pommes alle waren, fragt Vanilla sie, ob sie noch hungrig sei.


    „Nö, ich bin pappsatt.“ Dieses Mal nahm keiner etwas von dem Leuchten in Charlyns Augen war. „Allerdings, wenn’s geht, möchte ich einen Nachschlag vielleicht mit nach Hause nehmen, wenn’s geht natürlich nur. Geht das, dass ich einen Nachschlag mitkriege?“


    Perplex starrten alle anderen auf den recht schiefen Pommes-Turm, der sich schwankend vor Charlyn auftürmte.


    Einzig und allein Jasons Hand schnellte wieder vor, stoppte Charlyns Mundwerk, das fröhlich weiterquasseln wollte.


    Ein Doppelpommesturm langte!


    Mit drei vollen Tüten Kartoffelstäbchen flogen alle nach Hause, begleitet von Rob.


    Vanilla, Skyla und Charlyn gingen sofort rein, während Rob und Jason es sich auf der Veranda gemütlich machten. Jason setzte sich auf die breite Schaukel. Rob lehnte sich ans Geländer. Sparkie sprang mit auf die Schaukel und legte ihren wuchtigen Kopf auf seinen Schoss. Rob staunte nicht schlecht. „Wann hab ich das letzte Mal einen Höllenhund gesehen, es muss Jahre her sein.“ Er lächelte Jason an.


    „Erzählst du mir etwas über meinen Vater?“


    „So viel gibt es da von meiner Seite aus nicht zu berichten. Frag mich nach deiner Mama und wir sitzen hier tagelang. Aber ich kann dir schildern, wie sie sich über den Weg gelaufen sind. Dein Dad war in der neunten Stufe der Hoteleinweisung, also ein Jahrgang höher als Elli und ich, als sie ein Auge auf ihn warf. Die meiste Zeit waren wir immer zusammen. Wohlgemerkt nur Freunde, da Vanni, deine Oma, mich ja praktisch adoptiert hatte. Zuerst hab ich ihre Schwärmerei eh für dämlich gehalten. Jedes Mal, wenn er unsern Weg kreuzte, wurde sie nervös und hibbelig. Verstreute ihre Bücher auf den Boden. Der erste direkte Kontakt zwischen deinen Eltern war eigentlich wieder einmal ein Hibbelanfall. All ihre Arbeitsblätter aus ihrer Hotelmappe lagen kreuz und quer auf dem Flur verteilt. Ich wollte ihr gerade zu Hilfe eilen, da trat Leo an sie heran. Ausnahmsweise mal nicht so arrogant wie sonst. Er bückte sich nach einigen Blättern und sammelte sie auf, wobei ihm ihre letzte saumäßige Ausarbeitung in die Hände fiel. ‚Mit so einer Arbeit schaffst du den Hexenmeister nie‘, grinste er Elli anmaßend an. Das war zu viel für mich und ich wollte ihr beistehen. Doch sie schüttelte kaum erkennbar ihren Kopf und ich blieb stehen. Sie nahm all ihren Mut zusammen und entgegnete ihm: ‚Dann zeig mir doch wie’s geht!‘ Tja und er antwortete kühl und trocken. ‚Morgen um ein Uhr in der Hotelhalle.‘ Elli verlor ihre Fassung und alle aufgesammelten Blätter verstreuten sich um ihre Füße. Ohne sich umzudrehen verschwand er in den Gängen.“


    „Hat er ihr dann wirklich geholfen?“


    „Oh ja, ich glaube zuerst war er wirklich nur daran interessiert, ihr möglichst viel Hexenhotelwissen ins Gehirn zu quetschen. Deine Mama war unglücklich, denn sie merkte, dass er nicht an ihr persönlich interessiert war. Das ging so lange, bis der Sommer einkehrte, dann lernten sie immer öfter bei schönem Wetter draußen. So auch am ersten Wochenende im Juni. Sie flogen zum See und kühlten sich vor dem Lernen ab. Elli stolperte über einen Stein im Wasser und fiel Leo postwendend in die Arme. Reichlich kitschig, aber mit voller Wirkung.“ Rob machte ein gequältes Gesicht, bevor er weiter erzählte. „Sie küssten sich und fortan gingen sie nur noch Händchen haltend umher.“


    Jason blickte direkt in seine sich verdüsternde Augen, er konnte erkennen, dass für Rob das Thema beendet war und doch rutschte eine weitere Frage über seine Lippen. „Warst du darüber traurig?“


    „Ja.“


    „Warum?“, bohrte Jason unbedacht weiter.


    „Du kannst Fragen stellen. Aber ich will dich nicht belügen. Ich mochte deine Mama doch mehr, als ich mir selber eingestehen wollte.“


    „Hast du sie so richtig gemocht, äh ... so richtig geliebt?“


    Rob atmete tief ein. „Ja doch, aber ich wollte ihrem Glück nicht im Wege stehen. Reicht dir das als Antwort?“


    „Schon, aber hat Mama das denn gar nicht gemerkt?“


    „Ich glaube nicht, sie hatte ja nur Augen für Leonard. War nun mal so, die beiden sind zusammen. Nur seine Mutter war über ihre Verbindung sehr verärgert.“


    „So was ähnliches hat mir Mama auch schon erzählt. Aber weshalb?“


    „Das weiß keiner so genau. Nur als die Mutter von Leonard Wind von seiner Beziehung zu Elli bekam, drehte sie durch. Sie holte Leonard mitten aus dem Hotel ab und sie verschwanden für fünf Monate komplett von der Bildfläche. Elli war furchtbar geschockt und zog sich total in sich zurück, weder Vanni noch ich konnten an sie heran. Mit jedem Tag ging es ihr schlechter, ihr Lebensmut sank unaufhörlich. Wie ein Häufchen Elend schlich sie durch die Welt.“


    „Dann muss es ihr doch wieder prima gegangen sein, als er wieder auftauchte?“, vermutete Jason.


    „Zuerst ja, aber gleich bei ihrer ersten Begegnung war klar, dass etwas nicht stimmte. Er behandelte sie wie Luft. Das war schlimmer, als wenn er für immer weg gewesen wäre. Glaube mir, viel schlimmer.“


    Sparkie hopste von der Schaukel und trottete durch den Garten. Rob setzte sich zu Jason.


    „Elli wurde krank davon, kein Heilhex noch irgendwas half. Das Verhalten von Leonard machte mich so wütend und das Dahinsiechen von Elli stachelte mich noch mehr an. Also nahm ich die Sache in die Hand. Ich passte einen günstigen Zeitpunkt ab, um ihn allein zu erwischen und brach ihm seine hochmütige Nase. Ich hab nichts gesagt, bin ohne ihm eine Erklärung zu geben gegangen.“


    „Und was hat er getan?“


    „Nichts, nicht einmal mit der Wimper gezuckt.“


    „Und du?“


    „Nun ich traf ihn nochmals auf’m Klo und zwar mitten zwischen die Zähne. Leo ist zusammengebrochen wie ein Kartenhaus und hat jammernd in der Ecke gesessen. ‚Warum tust du das Elaine an, warum?‘, hab ich ihn gefragt. Sein Kommentar darauf war auch nicht sonderlich erbauend. ‚Ich mag sie ja, aber ich bin für eine andere Aufgabe bestimmt. Sag ihr, sie soll mich vergessen, für immer.‘ Worauf ich ihm dann meine Meinung geigte. ‚Elli ist wie eine Schwester für mich, aber das sagst du ihr gefälligst selbst. Mir ist scheißegal, für was du bestimmt bist, aber meine Elli muss nicht an dir und deiner Sturheit zerbrechen!‘ schrie ich ihn an.“


    Jason schaute Rob von der Seite an.


    „Am nächsten Tag stand er vor unserer Tür. Ich begleitete ihn bis zu Ellis Zimmer, schob ihn rein. Elli strahlte innerlich heller als die Sonne, der Mond und die Sterne zusammen.“ Rob holte tief Luft und fuhr sich durch die kurzen dunklen Haare. „Nach einer Stunde wollte ich wissen, was los war und ging hinauf. Engumschlungen saßen sie auf ihrem Sofa und unterhielten sich miteinander. Nach einer weiteren Stunde wollte er gehen, da drückte ich ihn an die Wand und zielte mit meinem Z-Stab auf sein Herz. ‚Wenn du meiner Elli nur noch ein einziges Mal wehtust, dann bring ich dich um, versprochen!‘ Leo reagierte ruhig und besonnen. ‚Ich gehe jetzt zu meiner Mutter und sage ihr, was ich will. Sie kann sich ihre Bestimmung für mich in den Arsch schieben. Ich kann die Zeit nicht zurückdrehen, aber ich werde mir alle Mühe geben, Elaine vergessen zu lassen. Darf ich jetzt gehen?‘ In dieser Nacht brach das gewaltigste Gewitter über Dragonrock nieder, das ich je mitbekommen hab. Die Insel bebte. Das Donnern hörte sich an, als ob Dragonrock zerbrach. Leonard kam am nächsten Morgen pünktlich zum Hotel, sah aber reichlich daneben aus. Elli sah ihn und sie fielen sich in die Arme. Was er seiner Mutter nun in der vorherigen Nacht erzählt hatte und wofür er bestimmt war, hat er nie erzählte. Sie kam jedenfalls erst wieder, als du unterwegs warst und sie heirateten. Leo hat ihr seine Meinung gegeigt und sie ist wieder abgehauen.“


    „Aber was hat sie gegen mich? Ich hab ihr doch nie etwas getan.“


    „Das brauchst du nicht persönlich nehmen. Allein, dass Elaine schwanger wurde, war ihr ein Dorn im Auge.“


    „Aber warum?“


    „Wenn ich das wüsste, wären wir alle schlauer.“


    „Ob ich meinem Vater einen Brief schicken darf? Dann könnte ich ihn fragen.“


    Rob rang mit seiner Fassung, wollte nicht mit Worten um sich schmeißen, die Jason jetzt noch nicht verkraften würde. „Oh Jason, alles zu hinterfragen bringt unter Umständen nur weitere Probleme mit sich und ich weiß, dass in naher Zukunft allerhand Neues auf dich zukommt. Belaste dich mit deinen gerade mal zehn Jahren nicht. Genieße das bisschen Freizeit und überlass uns Erwachsenen die Belange anderer. Dein Brief würde wahrscheinlich auch nicht ankommen.“


    „Du hast ja recht, aber trotzdem will ich alles wissen.“


    Vanilla tickte von innen ans Fenster und winkte die beiden rein. Rob schmunzelte zu Jason rüber. „Gehen wir, sonst hext sie uns einen Rüssel ins Gesicht. So erging es Elli und mir immer, wenn wir nicht gleich auf ihre Anweisungen reagiert haben.“


    „Wenn du wieder etwas Zeit für mich hast, dann möchte ich mehr über Mama wissen, geht das?“


    Nun leuchteten seine Augen auf und Jason hielt den Blickkontakt einen Moment ... ‚Wegen irgendwas lügt er mich an ... Warum?‘


    „Klar, wenn Vanni nichts dagegen hat, entführe ich dich morgen Nachmittag. Ich möchte dir die Lieblingshöhle von Elli zeigen.“


    Vanilla gab grünes Licht für ihr Vorhaben. Skyla und Charlyn hatten sich bereits auf ihre Zimmer zurückgezogen und Rob verabschiedete sich. Vanilla und Jason blieben alleine in der Küche zurück.


    „Oma, wenn ich an die letzten Tage denke, fällt mir auf, dass kein Tag ohne Action war. Bleibt das so?“


    „Könnte gut sein, dir fehlen ja sieben Jahre in unserer Welt. Allerdings kehrt auch hier auf Dragonrock bald der Alltag ein.“


    „Hast du heute schon mit Mama geredet?“


    „Nein, das wollte ich gleich tun.“


    „Dann hab ich noch ne Frage.“


    Vanilla streckte sich durch. „Schieß los.“


    „Warum leide ich hier bei dir nicht unter Albträumen?“


    „Über unserm Haus liegt seit Ewigkeiten ein Schutzhex, der weder lebende Fremde noch deren Magie durchlässt.“


    „Ach, das ist gut.“


    Sparkie legte ihre Pfote auf Jasons Knie. ‚Sie hat recht, ich nehme die bösen Schwingungen meines Meisters hier drinnen kaum war.‘


    „Ist doch super.“


    Sparkie schüttelte ihren Hundekopf, das Speichelfäden umherflogen. ‚Nein, ich muss doch jede Nacht zu ihm. Bericht erstatten, weil ich so friedlich und behütet schlafe, wache ich immer zu spät auf, dann ist er wütend.‘


    „Oma, hast du einen Wecker? Sparkie muss nachts pünktlich raus und zu diesem Fiesling.“


    Zunächst ging Vanilla nicht auf Jasons Frage ein. Ihre Gedanken kreisten um diesen mysteriösen Hexer. „Sparkie, teile Jason sofort mit, wenn es wichtige Hinweise auf ein bevorstehende Treffen gibt.“ Vanilla grübelte weiter, sie mochte das Wort - Angriff - nicht vor dem Jungen verwenden, denn das würde seine Angst schüren. „Ich kann nicht immer an deiner Seite sein und darauf achten, ob dich einer schief ansieht. Hoffentlich reicht die Zeit, um dir einen Intensivkurs in Verteidigung zu verpassen?“


    Jason schaute auf. „Und wer bringt mir den bei?“


    Dafür gab es nur einen, Vanilla lächelte. „Rob natürlich, er ein Vollblutprofi auf diesem Gebiet. Es gibt keinen Besseren!“ Sie stellte ihre Kristallkugel auf den Küchentisch und beschwor eine Verbindung. Sofort vernebelte sich in der Kugel alles und lichtete sich wieder. Elaines Gesicht erschien.


    „Hallo mein Schatz, wie geht’s dir?“, fragte Vanilla ihre Tochter.


    „Ganz gut, wenn man davon absieht, dass ich mit deiner Freundin in wenigen Minuten eine neue Bleibe suchen muss.“


    „Sind sie euch schon wieder auf den Fersen?“


    „Ja. Wie geht’s meinen Kindern?“


    „Gut, Jason sitzt neben mir. Die Mädels spielen in Charlyns Zimmer, soll ich sie rufen?“


    Elaine guckte bekümmert, ihre Augen hatten tiefe Schatten. „Besser nicht, ich habe Bedenken, dass sie traurig wird.“


    „Das sehe ich auch so. Elaine, melde dich sofort bei mir, wenn du in deiner neuen Unterkunft bist. Ich empfehle dir, nach S.F. zu fliegen.“


    „Das hatten wir vor.“


    „Pass auf dich auf. Die Wächter und die hohen Harmhüter diskutieren seit Tagen fieberhaft über eine allseits bedenkenlose Lösung für Verbannte, die uns beistehen könnten. Aber du weißt ja, erst muss jeder auf seine Beurteilung hin eingeschätzt werden und das dauert.“


    Ärgerlich schnaufte Elaine los. „Sollen sie sich endlich entscheiden, dieses hin und her halten wir alle nicht mehr lange aus! Die Abstände verringern sich im Stundentakt. Teilweise schicken sie weiße Hexen mit Findern und kommen so immer dichter. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann sie uns am Besenende kleben.“


    Jason wollte seiner Mama auch etwas sagen, doch ihr Gesicht verlor sich im aufsteigenden Nebel.


    „Was überlegen sich denn die Hüter und Wächter?“


    „Das hängt davon ab, was für Straftaten im Einzelnen vorausgegangen sind. Deiner Mama könnte mit Glück ihre Strafe so lange erlassen werden, bis diese systematische Ausrottung von verbannten Hexen vorbei ist.“


    Verwirrt kratzte Jason sich am Kopf. „Was heißt das, ich verstehe das nicht?“


    „Nun, deine Mama, sowie andere Verbannte, bekommen solange ihre volle Hexenkraft zurück, wie es Ärger bei den unter Menschen lebenden Hexen gibt.“


    „Und wenn alles wieder friedlich ist, nehmen sie Mama ihre Kräfte wieder weg?“


    „Ja, sehr wahrscheinlich.“


    Diese Gesetze waren schrecklich und die Harmhüter auch, Jason blickte über den Tisch ins Leere. „Schade.“


    „Das stimmt, doch ob sie überhaupt ihren Status wieder bekommt? Darüber reden sie halt und es ist noch nichts entschieden.“


    Jason nahm seine Oma in den Arm. „Und warum ist dieser Hexer hinter mir her? Ich hab dem doch gar nichts getan.“


    „Es muss mit der Vergangenheit zusammenhängen. Sehr wahrscheinlich liegt es auch nicht an deiner Person, aber als solches hängt es anscheinend mit deiner Zukunft zusammen. Ich bin jeden Tag seit eurer Verbannung damit beschäftigt gewesen, euch zu schützen. Und ich werde nicht aufgeben, versprochen.“


    „Wollen denn noch mehr, dass es uns schlecht geht?“


    Vanilla sah ihren Enkelsohn seltsam an und ihr Blick schweifte ins Leere. Wie sollte sie ihm sagen, dass jetzt erst alles begann und sehr viele nicht von seiner Bestimmung begeistert waren? „Jason, tu mir einen Gefallen, denke nicht darüber nach, was die Zukunft bringt. Das Chaos macht dir meistens einen Strich durch die Rechnung. Wir sind magisch und können uns wehren. Wer immer hinter uns her ist, der weiß das auch und greift uns deshalb auch nicht unüberlegt an.“


    Wie immer kratzte Jason sich auch diesmal am Kopf. Er hatte rein gar nichts von den Worten seiner Großmutter verstanden.


    Auch Vanilla wusste das, doch sie durfte ihm nicht noch mehr Angst machen. Er war und blieb noch lange ein Kind und sollte sich keine Gedanken über den Tod machen. Die Zukunft würde ohnehin noch schwer genug werden. „Geh doch zu den Mädchen, das lenkt dich ein wenig ab.“


    „Nee, ich gehe mit Sparkie in mein Zimmer. Sie war in der letzten Zeit so oft allein.“


    Gegen zweiundzwanzig Uhr brachte Vanilla ein Tablett mit Kakao zu den Kindern, doch alle schliefen bereits.


    In den frühen Morgenstunden erwachte Jason und ohne die anderen zu wecken, füllte er seinen Rucksack mit Essen, schnappte sich Rex und Sparkie und flog mit ihnen los.


    ‚Wo wollen wir hin?‘ Sparkie schaute sich um.


    „Zum Vulkansee.“


    Dort angekommen versorgte er Rex mit seiner Lieblingsspeise, aus der Erde krabbelnde Insekten. „Rex hat gewaltig zugelegt.“


    Sparkie schüttelte ihre Flügel. ‚Warum sind wir hier?‘


    „Ich weiß es nicht genau. Nur hier kann ich mich richtig entspannen, wenn ich auf die Wasseroberfläche schau, mit ihren langsamen Bewegungen, dann ist mein Kopf frei. Der Druck auf meiner Seele verschwindet.“


    ‚Hast du Angst vor dem, was auf uns zukommt?‘


    „Als Angst kann ich es nicht bezeichnen, es steht ja keine Bedrohung vor mir. Bloß dieses Durcheinander meiner Gefühle. Bremen, wo ich bis vor kurzem noch zu Hause war, fehlt mir. Dragonrock, ja Dragonrock … es ist, als ob ich hierher gehöre. Doch all die Dinge, die bisher passierten und noch vor mir liegen, das ist alles so ungewiss. Jeder Tag ist anders und in den letzten Tagen hab ich mir öfters gewünscht, wieder in Bremen zu sein. Da war alles so einfach. Ich konnte fast alles tun und lassen, was ich in meiner Freizeit wollte.“ Abschweifend sinnierte Jason vor sich hin und bemerkte dabei nicht, dass sich Sparkies Nackenhaare aufbäumten.


    Erst, als sie auf seine Fragen überhaupt nicht mehr antwortete, richtete er seine Aufmerksamkeit auf sie. „Was ist da?“


    Regungslos verharrte sie neben ihm, fixierte etwas.


    Jason folgt ihrem Blick. „Was siehst du?“


    Sparkie schien seine Frage nicht zu hören, sie ging in Lauerstellung. Ihre Lefzen zogen sich nach oben, Speichel


    tropfte aus ihrem Maul.


    „Was ist da, ist da wer?“, flüsterte er ihr zu.


    Wieder keine Reaktion.


    So langsam kamen seine Nackenhaare hoch, Jason schaute zu Rex rüber. Er lag im Sand und döste satt vor sich hin. „Wenn du mir nicht sofort sagst, was da ist, schrei ich, dass die Bäume wackeln!“


    Sparkies Spannung ergriff Jasons Körper. ‚Etwas Böses lauert dort im Gebüsch!‘


    „Dann lass uns nach Hause fliegen, ich brauche jetzt keinen Ärger.“


    ‚Geht nicht, es wird uns folgen!‘


    „Und was zum Teufel, können wir gegen ‚ES‘ tun?“


    ‚Warte ab, ich mach das schon! Verhalte dich ruhig, versuche nicht, mir zu helfen!‘ Ihre Lefzen zuckten, sie beugte ihren Kopf vor, ohne ihr Ziel aus den Augen zu lassen.


    Weiterhin konnte er nichts erkennen, Jason schärfte seine Sinne, bis jede Faser seines Körpers gestrafft war. Sparkie schlich in geduckter Haltung langsam vor, auch ihre Muskeln waren zum Bersten angespannt.


    Jetzt spürte Jason die Gefahr, er roch sie förmlich, automatisch griff er nach seinem Z-Stab. In seiner Hosentasche wurde es warm, auch der Seelenkristall erwärmte sich. Sparkies Lefzen legten ihre gelbweißen Fangzähne bis zum Zahnfleisch frei. Aus ihrem Maul leuchtete es, sie sammelte Energie für einen Feuerball. Doch bevor sie ihn losschleuderte, raschelte es im Geäst und heraus trat … ein kleiner Junge, nicht älter als vier Jahre. Er lächelte die beiden an, kam auf sie zu.


    ‚Bleib hinter mir!‘ Sparkie fauchte.


    Wo seine Augen getäuscht wurden … „Aber das ist ein kleines Kind. Was kann er uns denn schon tun?“, fragte Jason naiv.


    Allerdings verspürte er immer noch Feindseligkeit, was ihm irgendwie unlogisch vorkam. Jason starrte weiter auf den Jungen, da schoss die erste Feuerkugel aus Sparkies Maul direkt auf die Brust ihres Gegners. Gekonnt wich das Kind aus, doch der folgende Feuersturm traf es am Arm. Der Junge schrie schrill auf.


    Das ohrenbetäubende Kreischen zwang Jason dazu, sich die Ohren zuzuhalten. Hilflos guckte er zu Sparkie und dem Kind, traute seinen Augen nicht.


    Der Junge war gar kein Junge mehr. Er sah aus wie ein hässlicher Affenmensch mit hervorquellenden Augäpfeln. In gebückter Haltung sprang er vor Sparkies Feuerfontänen umher. Ohne Unterlass bekämpfte Sparkie ihn mit Feuerschüben. Egal wohin er auswich, sie erwischte ihn immer besser, bis er vollends in Flammen stand. Lichterloh brennend rannte das Affenwesen herum, bis es zusammenbrach und zuckend liegen blieb. Jason wollte sich dem Wesen nähern, doch Sparkie schnitt ihm den Weg ab.


    ‚Nein, bleib stehen!‘


    Und tatsächlich, das verkohlte Wesen hechtete vom Boden auf, setzte zum Sprung an. Auf halber Strecke packte Sparkie es, teilte das Wesen mit ihren messerscharfen Reiszähnen mitten am Rumpf. Kaum, dass die Körperteile zu Boden fielen, begannen sie erneut mit ihren Feuersturm, bis zwei Häufchen Asche übrig blieben. Die Kraftanstrengung raubte ihr die letzte Energie, kraftlos legte sie sich hin.


    „Sparkie geht’s dir gut?“


    ‚Muss mich ausruhen ... setz dich zu mir‘, japste sie.


    Während Jason sie kraulte, schaute er sich die Aschehäufchen an und musste sich die Augen reiben. Die Häufchen formierten sich zu zwei Wirbeln, die sich verbanden, senkrecht in die Luft erhoben, dort pfeilschnell Richtung Kraterrand verschwanden. „Wahnsinn, was war das denn?“


    Erschöpft hob Sparkie ihren Kopf. ‚Das war ein Scherge meines Meisters, ein Holina. Diese Mistviecher sind kaum tot zu kriegen.‘


    „Gibt es mehrere von denen?“


    ‚Oh ja, jede Menge! Er füttert sie, dafür erledigen sie seine Drecksarbeit. Mit meiner normalen Größe, hätte ich ihn mühelos mit einem Angriff zerstampfen können, aber so sind sie einfach zu schnell.‘


    Jason schaute auf die Flecken, an denen das Wesen zu Asche verkohlt war. Der Sand darunter war schwarzgrau. „Aber zuerst war es doch ein Kind?“


    ‚Er gibt ihnen für ihre Arbeit einen Hex mit auf den Weg, einen einzigen Wandelhex.‘


    „Woher wusstest du, dass wir nicht allein waren?“


    ‚Ich habe seine Anwesenheit schon länger gespürt, konnte ihn aber nicht orten. Sie sind flink. Gut, dass es hier nur dieses eine Gebüsch zum Verstecken gab.‘


    „Was, wenn er mich erwischt hätte?“


    ‚Diese Kreaturen sind abgerichtet, sich in die Kehle ihrer Opfer zu verbeißen. Du wärst elendig erstickt oder verblutet oder beides.‘


    Jason schluckte bevor er weiter fragte. „Wohin fliegt die Asche?“


    ‚In ein Tongefäß. Wozu das sein soll, keine Ahnung. Er sammelt ihre Asche, das Gefäß ist zur Hälfte gefüllt.‘


    „Kriegst du jetzt Ärger?“


    ‚Kann sein, ist mir aber egal. Das Wichtigste, dir ist nichts geschehen!‘


    „Danke, dass du mich beschützt hast.“


    ‚Davon hält mich keiner mehr ab!‘


    Leises Japsen drang zu ihnen herüber. Jason und Sparkie drehten sich um und mussten lachen. Rex kämpfte seinen eigenen Kampf ums Überleben. Ein langer Würgwurm hatte sich um seinen Hals gewunden und ließ nicht locker. Jason muss ihm zu Hilfe eilen und wickelte den Wurm ab, worauf Rex ihn der Länge nach verschlang.


    „Fliegen wir heim.“


    „Wo wart ihr?“ Vanilla war außer sich.


    „Ich brauchte eine Auszeit. Wir waren nur am See.“


    „Auszeit ... wenn ich das schon höre, grault es mir! In Zukunft, bis keine Gefahr mehr droht, sagst du mir, wohin du gehst!“


    „Tut mir leid, kommt nie wieder vor.“ Angesichts der Vorkommnisse fiel ihm dieses Versprechen nicht schwer.


    „Das will ich stark hoffen!“, grollte Vanilla.


    Charlyn zupfte energisch an Vanillas Ärmel. „Mir ist langweilig, bekomm ich was für den Koboldgarten?“


    „Nein, Charlyn. Minihexen brauchen nur ihren Turtelstab im Koboldgarten.“


    „So und woher bekomm ich den?“, fragte sie maulend.


    „Liegt neben dir auf dem Beistelltisch, ich hab ihn letzte Nacht abgeholt. Da, die Schachtel!“


    Sofort fingerte Charlyn ihn aus seiner schmalen Kartonverpackung.


    Bisher hatte Jason nie mitbekommen, dass sich seine Großmutter auch mal hinlegte. „Oma, wann schläfst du eigentlich? Ständig bist du nachts unterwegs.“


    „Schlaf ... ja Jason, der fehlt mir. Was soll ich machen, von heut auf morgen drei Kinder betreuen ist nicht einfach. Da reicht die Zeit am Tag kaum aus.“


    Schuldbewusst schaute Skyla auf ihre Füße, was Vanilla nicht entging. „Skyla, ich kann dir versichern, dass ich den fehlenden Schlaf nachhole.“


    Hinter Skyla stehend legte Vanilla ihr die Hände fürsorglich auf die Schultern und blickte zu Jason. „Wann holt Rob dich ab?“


    „Heute Nachmittag. Warum fragst du?“, fragte Jason gegen.


    „Ich habe gleich einen wichtigen Termin.“


    „Dürfen wir mit?“, fragte Charlyn, der langweilig war, weil der Z-Stab nicht so wollte, wie sie wollte.


    „Nein, Kinder ist es verboten, den Sitz der Cherubs aufzusuchen, geschweige denn zu wissen, wo er ist. Damit es euch aber nicht langweilig wird, hab ich hier ein Brettspiel.“


    „Hast du eine Anleitung?“, wollte Skyla wissen.


    Vanilla stellte einen seltsamen Kasten auf den Boden und wandte sich der Tür zu. „Braucht ihr nicht. Bis bald.“


    Die Kinder setzten sich im Kreis um den Behälter und Jason drehte ihn. „Wo öffnet man das Spielbrett? Seht ihr was?“


    Auch suchte Skyla den Kasten ab. „Nö.“


    „Da ist ein Knopf.“ Charlyns Finger schossen vor und drückten ihn.


    In flüssiger Bewegung entfaltete sich der Kasten zu einem voluminösen Spielbrett, das gut die Fläche von zwei nebeneinanderliegenden Kindermatratzen einnahm. Darauf entsprang eine dreidimensional lückenlose nachgebildete Landschaft Dragonrocks.


    „Zwei Mitspieler führen ihren Turtelstab nicht mit sich“, ertönte es aus dem Spielbrett.


    „Was ist los?“, fragte Jason verwirrt darüber, dass das Spielbrett mit ihnen redete.


    „Holt eure Turtelstäbe, damit wir anfangen können“, murmelte Charlyn.


    Die kleine Hexe hatte mal wieder den Durchblick, Jason und Skyla hechteten hoch.


    „Der jüngste Spieler würfelt. Möge das Spiel beginnen.“ Der Vulkan spuckte zwei Würfel in Charlyns Richtung.


    Ohne es steuern zu können, nahm Charlyn die Würfel auf und würfelte. Einen Augenblick später standen alle drei selbst als Spielfiguren auf dem Startfeld. Besorgt klammerte Charlyn sich an ihren Bruder. „Was passiert mit uns?“


    „Du brauchst keine Angst haben. Oma würde uns mit Sicherheit kein Spiel geben, bei dem wir in Gefahr wären.“


    Auch Skyla nickte. „Weißt du, was du gewürfelt hast?“


    Gute Frage, Charlyn tippte mit ihrem Zeigefinger auf ihre Unterlippe. „Sehen kann ich’s nicht, aber es ist eine acht.“


    Beruhigend streichelte Jason seiner Schwester über die Locken. „Gut, dann geh acht Felder vor, wir sind ja in deiner Nähe.“


    „Aber vom Start führen zwei Strecken weg!“, maulte Charlyn.


    Dafür gab es eine Lösung, Jason sah ihr ins Gesicht. „Egal, geh einfach, wenn was ist, komm ich zu dir.“


    Charlyn rückte vor. Das Feld auf dem sie landete, leuchtete auf. Eine Elfe erschien und forderte sie auf, eine Kerze im Wind zu entfachen. Den geeigneten Hexspruch lieferte sie dazu. „Sponba Pefelo.“


    So gut sie konnte wiederholte Charlyn den Hexspruch, doch die Betonung hing schief. Die Kerze entflammte, erlosch jedoch wieder.


    „Weiche drei Felder zurück!“, mäkelte die Elfe und verschwand mit einem Plopp.


    Nun war Jason am Zug, während er aufschaute, sah er seine normale Gestalt wie eine Marionette die Würfel aufnehmend. Als Figur auf dem Spielfeld spürte er, wie viele Augen oben liegen würden. „Ich hab eine fünf gewürfelt.“


    Damit landete er neben seiner Schwester. Um die beiden herum bohrten sich vier Säulen aus dem Boden, vor ihnen stellte ihm ein Drachenwurm seine Aufgabe. „Wähle die Säule der Energie. Tikal Rula pik!“


    Zögernd schaut Jason sich um.


    „Wähle“, fauchte der Drachenwurm.


    Jason drehte sich, sagte den Hexspruch. Ein Vibrieren durchströmte seinen Arm, in den er seinen Stab hielt.

    „Ich wähle die vierte Säule.“


    Krachend stürzten die anderen drei ein, die erwählte Säule gab einen Energieschub frei, der von Jasons Stabspitze aufgesaugt wurde. Zusatzenergie, nicht schlecht!


    Skylas realer Körper nahm die Würfel. Auf der zweiten Route rückte sie zwölf Felder vor.


    „Die kalte Kraft geordnet, durchbricht das Feuermeer. Asalo Ekta.“ Fünf Eispuzzleteile lagen ihr zu Füßen. Argwöhnisch beäugte sie ihr Auftraggeber, ein Tannenhops.


    „Jason, was soll ich machen?“


    „Wiederhole den Hexspruch und puzzle die Teile richtig zusammen.“


    Im letzten Moment erkannte Skyla, dass sie ein Puzzleteil vertauscht hatte und berichtigte ihren Fehler. Geschafft, die Eispuzzle durchbrachen die Feuerwand.


    Charlyn würfelte eine elf und rückte vor. „Hallo Charlyn, ich bin ein Nebelengel. Bitte wähle einen Futtersack und füttere diese Pflanze. Doll de klop!“ Neben ihr im Feld rekelte sich ein lilienähnliches Gewächs, dessen Blättermaul weit geöffnet war. Charlyn überkam bei dem mittleren Sack eine Gänsehaut und deutete dieses Gefühl falsch.


    „Ich nehme den in der Mitte.“


    „Deine Wahl war fatal, du ließest den Hexspruch aus. Weiche drei Felder zurück.“ Zornig schnappte die Pflanze nach ihr.


    „Scheiß Spiel!“, schmollte Jasons Schwester.


    Er konnte ihr nicht helfen, Jason musste neun Felder vorrücken. Eine Armbrustschützin in mittelalterlichem Gewand hoch zu Ross, stellte ihm die nächste Aufgabe. „Du wählst, ich erlöse den vor dir erwählten Kopflosen. Veber Fix!“


    Jason rief den Hex aus, einer der zwei Kopflosen verblasste. Instinktiv zeigte Jason auf den verblasenden. „Den.“


    Ohne zu zögern legte sie die Armbrust an und schoss. Ein Geisterkopf erstrahlte auf dem Getroffenen und lächelte Jason wohlgesonnen zu … bevor er zersprang.


    Skyla würfelte eine zwei und hatte damit großes Glück, denn sie durfte auf dem Zielfeld ein zweites Mal würfeln. „Was ist jetzt? Ich fühle, dass ich eine sechzehn gewürfelt habe.“


    „Vielleicht ist das Feld auf dem du stehst, dafür verantwortlich. Geh schon, damit wir auch wieder dran kommen“, brüllte Jason zu ihr rüber.


    Auf ihrem Feld erwartete sie ein Hampelmann, der ihr auftrug, einen Furienangriff abzuwehren. „Futita Levius!“


    Es klappte.


    Mit einer zehn musste Charlyn nun vorrücken und ein Hirngnom mit unendlich langem Zeigefinger kitzelte sie an der Nasenspitze. „Wähle das Wetter. Kulmus Wetaria!“


    Aus sieben Wolkentüren wählte sie die erste, was sich erneut als falsche Entscheidung erwies. Ein Sandsturm trieb sie drei Felder zurück. Spuckend und hustend entledigte sie sich des Sandes zwischen ihren Zähnen. „Ich will nicht mehr, immer mach ich alles falsch!“


    Jason, der nun wieder vor ihr stand, versuchte zu ihr zu gehen, doch er konnte das Feld auf dem er stand, nicht überschreiten. „Charlyn, versuch beim nächsten Spielzug etwas länger zu überlegen, was richtig ist. Es muss wohl erst einer gewonnen haben, bevor wir das Spiel verlassen können.“


    So wie Charlyn dreinschaute, war sie knapp davor zu weinen. „Und was ist bitte schön, das Ziel dieses blöden Spieles?“


    „Wenn ich mich nicht täusche, müssen wir die Burg dort oben erreichen.“


    Eine Strecke, die unendlich schien, wenn man auf dem Spielfeld stand, Charlyns Gesicht wurde aschfahl. „Das kann ja noch Stunden dauern, bis wir die ganzen Felder bis da oben rauf sind!“


    „Vielleicht, möglicherweise auch nicht. Skyla würfelt offenbar bereits mit drei Würfeln. So, ich bin dran und es geht vierzehn Felder weiter.“


    Charlyn war nicht begeistert darüber, dass Jason so viele Felder von ihr fort war.


    Skyla und Jason erledigten ihre Aufgaben weiterhin mit Bravour.


    Das Glück hatte Charlyn nicht, ihre Pechsträhne riss einfach nicht ab. „Ich will nicht mehr!“, schnaubte sie so wütend, das ihr fast der Kragen platzte.


    Sofort war sie von Kobolden umgeben, die ihr Blümchen ins Haar steckten und beruhigend auf sie ein summten. Charlyns Laune besserte sich, sie schaute dem Treiben der Kobolde zu. Dabei fiel ihr Blick kurz zu ihrem Körper empor, der ja außerhalb an Spielbrett saß.


    Erschrocken schrie sie auf.


    Ihr Körper sah im Gegensatz zu denen von Skyla und Jason durchsichtig aus. Laut um Hilfe rufend sah sie sich um, doch von den beiden war auf dem riesigen Feld keiner mehr zu sehen. Sie waren schon zu weit weg!


    ‚Was soll ich nur machen? Bei jeder verpatzten Aufgabe scheint sich mein Körper mehr aufzulösen!‘ Ängstlich kauerte sie sich auf ihrem Feld zusammen und verweigert den nächsten Zug mit Tränen in den Augen.


    Höhnisch grinste sie einer der Kobolde an. „Bleibe ruhig sitzen, das erleichtert uns die Sache, dich in unser Spiel zu integrieren!“


    Schnell begriff Charlyn, worum es in diesem Spiel wirklich ging. „Nein, ich werde um mein Leben kämpfen. Welche Aufgabe muss ich erledigen?“


    „Streng dich ruhig an, es nützt dir eh nicht das Geringste.“


    Wieder gelang es ihr nicht, ihre Aufgabe zu erfüllen. Untröstlich schaute sie zu sich auf. Da erblickte sie Rob, der sich über das Spiel beugte, er holte seinen Z-Stab aus seiner Jacke und beschwor einen Hex herauf. „Beendung verlass. Tade entfarius.“


    Das Spiel knirschte und knackte in seine Kastenform zurück. Die Seelen der Kinder befanden sich wieder in ihren Körpern.


    „Warum hast du unser Spiel beendet? Ich war gerade am Tor angelangt! Hätte es beenden können!“ Jason war sauer.


    So schnell es ging, entknotete Charlyn ihren Schneidersitz, stürmte auf Rob zu, fiel ihm schluchzend um den Hals und lag weinend in seinen Armen. „Danke, du hast mein Leben gerettet!“


    Die Reaktion seiner Schwester irritierte ihn, Jason sah die beiden an. „Was ist denn los, ich verstehe gar nichts mehr?“


    Ohne viele Worte forderte Rob Jason und Skyla dazu auf, ihre Taschen zu leeren.


    Zum Vorschein kamen Turtelstäbe, normale Z-Stäbe und der Seelenkristall von Jason.


    Rob sah den beiden ernst in die Augen. „Eine brisante Mischung aus Gegenständen, die dieses lächerliche Kinderspiel zu einem Spiel der Meister umwandeln. Hättest du diese Partie gewonnen, hätte das Spielbrett eine Seele mehr in sich aufgenommen ... die deiner Schwester. Mit solchen ungerechten aufwertenden Mitteln spielen nur Hexenmeister miteinander und auch nur dann, wenn sie sich im Vorfeld abgesichert haben und ihren Seelen einen Schutz verpasst haben.“


    Jason schluckte.


    „Allein eure richtigen Z-Stäbe haben das Feld ungerecht aufwerten lassen gegenüber dem Turtelstab von Charlyn. Sie hatte nie eine Chance gegen euch. Hat euch das Vanilla nicht erklärt? Jeder einzelne Hexgegenstand verändert den Spielablauf.“


    Blass um die Nase nahm Jason seine Schwester in den Arm. „Tut mir leid, Charlyn.“


    „Schon in Ordnung. Ist ja noch mal gut gegangen.“


    Rob wand sich Jason zu. „Jason, dich trifft keine Schuld. Aber ich muss mit Vanilla mal ein ernste Wort reden, wann wollte sie wiederkommen?“


    „Sie hat einen Termin bei den Hütern und Wächtern, wollte aber zurück sein, bevor du da bist.“


    „Na das hat denn wohl nicht geklappt. Hoffen wir, dass sie bald da ist, sonst müssen wir unser Vorhaben verschieben.“


    In nächsten Moment ging die Haustür auf. Vanilla kam aufgelöst ins Wohnzimmer. „Kinder, wir haben ein großes Problem!“ Geräuschvoll ließ sie sich in den Sessel plumpsen. „Ich will nicht lange um den heißen Brei reden. Sie haben einstimmig beschlossen, dass ich mit alsbaldiger Möglichkeit ein Mitglied der oberen Hüter mit voller Wirkung bin.“


    Ahnungslos, weil keiner wusste, was das bedeutete, starrten die Kinder sie an.


    Verzweifelt sah Vanilla zu Rob auf, die Blicke der Kinder folgten ihrem Beispiel. Rob richtete zuerst eine Frage an Vanilla, bevor er ihre Aussage den Kids erklärte. „Restlos ohne Ausnahme, kein Wohnort?“


    „Ja, ein vollwertiges Mitglied“, stöhnte Vanilla.


    Noch gab er den Kindern keine Erklärung, Rob setzte sich zwischen Vanilla und Jason. „Ist es wegen der Vorkommnisse der letzten Wochen?“


    „Ja, es sind bereits zwei Cherubs auf der Suche nach fünf weiteren Mitgliedern, die in der Menschenwelt verschollen sind“, seufzte Vanilla schwer.


    So war das nicht geplant, Rob schloss die Augen. „Wie lange hast du noch?“


    Ihr gequälter Blick sprach Bände. „Maximal drei Wochen. Ich habe die Umstände hier auf Dragonrock angeführt, das war schon schwer.“


    Jetzt wurde es ihm zu bunt, Jason unterbrach die beiden. „Was ist denn nun, erklärt ihr uns mal, worüber ihr euch unterhaltet?“


    „Vanni ist ab dem heutigen Tag ein Mitglied der oberen Hüter der Harmonie.“


    „Soweit hab ich das begriffen. Aber was heißt das für uns?“, hakte Jason nach.


    Rob drehte sich den Kindern zu. „Dass ich in drei Wochen euer Vormund bin. Vanni kann dann nicht mehr für euch sorgen.“


    Diese Hiobsbotschaft, direkt nach dem grausamen Spiel … Charlyn hüpfte auf Vanillas Schoß. „Ich will nicht, dass du weg gehst! Mama ist auch schon weg!“


    „Vielleicht ist deine Mama bald wieder bei dir und Jason. Versprechen kann ich das zwar noch nicht, aber in meiner neuen Position habe ich weit mehr Macht, dafür zu sorgen.“


    „Und ich bin ja auch noch da.“ Rob streichelte sanft über Charlyns Haar.


    „Ich bin immer für euch da!“, wiederholte Jason muffelig.


    „Das hat Oma uns auch schon versprochen und trotzdem geht sie weg“, flüsterte die kleine Maus und brach in Tränen aus.


    „Rob, Jason, fliegt los. Ich kümmere mich um Charlyns Sorgen.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Hextraining für den Ernstfall


    


    


    Unterwegs quälten Jason ein paar Fragen, die ihm Rob wohl oder übel beantworten musste, obwohl er selber noch nicht abschätzen konnte, was nun auf ihn zukam.


    „Ziehst du in Omas Haus ein?“


    „In der Woche wohnen wir aus Zeitgründen vielleicht lieber im Schloss. Charlyn muss jeden Tag in den Koboldgarten geflogen werden. Allerdings, an meinen freien Wochenenden, da verkrümeln wir uns in Vannis Haus. Einen festen Plan hab ich allerdings noch nicht.“


    „Haben wir denn die Möglichkeit, im Schloss zusammen zu wohnen?“


    „Oh ja, mir gehört der gesamte obere Teil des Staffordturms mit insgesamt zehn Zimmern. Das wird uns reichen, oder?“


    Auf die Zimmerzahl kam es Jason nicht an, doch er nickte, denn er sah Rob die Unsicherheit an.


    Beide erreichten die Klippenhöhle.


    Dieses Mal durchflogen sie eine andere Abzweigung, die sie wiederum durch mehrere Höhlen führte. Ihr Zielort war ein Grotte, die weitläufig in die Tiefe reichte. Erst als Rob die schwebenden Fackeln entflammte, sah Jason voller Begeisterung, dass die zerklüfteten Wände silbern glänzten, wie der Rest der Grotte. „Ist es das, wonach es aussieht, Silber?“


    „Ja, teils sind es Silberkristalle, das ist die Lieblingshöhle deiner Mama. Soll ich dir zeigen warum?“


    „Ja klar!“


    „Steig von deinem Besen und folge mir.“ Rob ging auf eine ausreichend flache Wand zu, hob seinen Fuß an ihr empor. Er ging im wahrsten Sinne die Wand rauf.


    „Cool, kann ich das auch?“


    „Unter der Oberfläche fließen Magnetadern, komm.“


    Sachte folgte Jason ihm und konnte sich nicht verkneifen loszulachen. Seitdem Rob an der Wand lang lief, standen seine Haare wie elektrisch aufgeladen ab.


    „Lach du nur, du siehst auch nicht besser aus. Kannst du dir nun vorstellen, warum das die Lieblingshöhle deiner Mama ist?“


    „Oh ja!“


    Zwecks Ablenkung, die ihm gut gelang, machte Rob einige Verrenkungen, worauf Jason sich den Bauch vor Lachen halten musste. An der Decke sitzend, sah er zu, wie Rob einen Handstand mitten in einer Schräge versuchte und dabei aussah wie ein Flitzebogen mit Strubbelfrisur.


    „Das möchte ich jetzt fotografieren und Charlyn zeigen.“


    „Geht nicht, das ist hier eine der unerforschten Grotten, wenn die anderen Wind davon bekommen, ist hier bald die Hölle los. Hier kann man seine Hexenkraft auf ein Optimum steigern. Viele von uns würden ihr letztes Hexhemd opfern, um einmal ihren Stab hier zu mobilisieren. Charlyn darf uns erst begleiten, wenn wir sicher sein können, dass sie sich nicht verplappert.“


    „Kann ich verstehen.“


    „Gut, dann lass uns weiter fliegen. Meine Zielgrotte liegt noch ein ganzes Stück tiefer.“


    „Was wollen wir dort?“


    „Hat Vanilla dir nicht gesagt, dass ich dir Selbstverteidigung beibringen soll?“


    „Doch hat sie, ich hab’s vergessen.“


    „Du hast deinen Z-Stab mitgenommen?“


    „Ja, hab ich.“


    Mit etwas Kraftaufwand rüttelten sich die beiden von der Wand ab und flogen weiter, bis sie in einer ausgedehnten flachen Grotte ankamen. Sie landeten in feinstem Sand. Auch in dieser Grotte waren ausreichend Fackeln, die alles erhellten.


    „Worin besteht eigentlich der Unterschied zwischen einer Höhle und einer Grotte?“, fragte Jason, als sie ihre Besen an die Wand lehnten.


    „Grotten sind künstlich erschaffene Höhlen, und Höhlen, wie du sicher nun auch schon damit weißt, sind naturbelassen.“


    „Dann sind diese Grotten alle erschaffen worden?“


    Schmunzelnd blickte Rob in Jasons Augen. „Vor einigen tausend Jahren haben etliche Hexen böse Flüche in den Boden dieser Insel geschickt. Ich erklär dir das später, denn dazu müsste ich schon etwas ausholen.“


    Wo Jason sonst neugieriger wurde und drängelte, da blieb er bei Rob ruhig. „Nur noch eins … Mama durfte nicht mit hierher … Oma geht weg … was … wenn dir was passiert?“


    Ohne Worte griff Rob nach Jasons Unterarm, für etwa eine Minute blickte er dem Jungen in die Augen. „Sag du es mir!“


    „Ist okay“, murmelte Jason. „Dir passiert nichts.“


    „Dann können wir nun weitermachen?“


    ‚Boah, ja …‘ , schrie es durch Jasons Gedanken, allerdings brachte er nur ein Nicken zustande.


    „Ich erkläre dir, bevor ich dich angreife, jede Abwehr deinerseits. Du musst genau zuhören, sonst könnte ich dich zu sehr verletzten. Wir proben zuerst die Abwehr. Spitz deine Ohren. Ich hexe dir einen Ohrbrummer in den Kopf, wenn du den Gegenhex nicht korrekt wiedergibst, bekommst du ein Brummen in deinen Ohren. Können wir anfangen?“


    Tja, was sollte er sagen, Jason nickte.


    „Versa Ohrus Empla. Wiederhole den Abwehrer, bis er sitzt.“


    Man konnte es nicht anders beschreiben … Jason bemühte sich redlich.


    „Versuch bei Empla das ‚la‘ besser zu betonen.“


    Im zweiten Anlauf gelang es ihm.


    „So, nun greife ich dich mit dem Hex an. Asrev Surho Alpme.“


    Funken durchknisterten die Stille.


    „Versa Ohrus Empla“, schleuderte Jason zurück, doch eine Betonung misslang. Prompt surrte es in Jasons Ohren.


    Woher er seine Mittelchen hexte, offenbarte sich dem Jungen nicht, aber Rob pustete Jason eine Pulverprise in beide Ohren. Das Geräusch erlosch.


    „Jason, ich brauche deine volle Konzentration! Leere deinen Hirnkasten. Du stehst hier nicht zum Spaß.“ Rob sah ihn ernst an.


    „Gut, ich versuch es noch mal.“


    „Nicht versuchen, schaff es!“


    Wo es bisher locker ablief, da spürte Jason nun den Druck, den Rob ihm auflegte, das aktivierte seine ganze Energie, es gelang ihm, den Hex nach einem weiteren Versuch abzuwehren.


    „Das war erst der Anfang. Es gibt vier verschiedene Arten des Angriffes. Direkter Angriff, direkter wortloser Angriff, Angriff mit Hilfsmitteln und den Fernangriff. Auf die Schnelle erfassen wir heute den direkten Angriff. Du bist in der Lage, auf jeden Angriff richtig zu kontern. Frag nicht warum, es ist bei dir einfach so. Die Betonung muss dazu gefühlsmäßig aus deinem Bauch kommen. Soweit klar?“


    „Ich glaube schon.“


    Rob sog scharf seinen Atem ein. In einem viel zu scharfen Ton flog die folgende Fragen an Jasons Kopf. „Was heißt, ich glaube schon?“


    Puh, dieser Tonfall schockte schon, Jason schreckte zurück.


    „Tut mir leid, ich wollte dich nicht so anfahren. Aber bei dem, was Vanilla mir erzählte, ist es sehr wichtig, dass du dich zu verteidigen weißt.“


    „Ja stimmt.“


    „Gut, dann fangen wir von vorne an. Setz dich, wir beginnen mit einer Entspannungsübung.“


    In den folgenden Stunden bewies Jason sein steigendes Geschick und Rob sehr viel Geduld. Sie kamen gut voran, sodass etwas Zeit für einige Übungen im wortlosen Angriff übrig blieb. Leider nahm Jasons Aufmerksamkeit wieder ab.


    „Jason, halte ein! Für heute hast du genug geschafft.“


    „Ich bin auch am Ende, mein Schädel brummt.“ Das sah man dem jungen Hexer auch an.


    „Da weiß ich was, komm.“


    Sie durchflogen zwei weitere Grotten und gelangten in eine Eisgrotte. Es war unglaublich kalt.


    Beim Ausatmen fielen viele kleine gefrorene Tröpfchen zu Boden. Jason wollte tief durchatmen, doch gleich im Ansatz gab er auf. Schmerzhaft schnitt sich die eisige Luft in seine Lungen. Selbst das Sprechen fiel ihm schwer. „Kalt ... will raus.“


    Oh Mann, er war einfach nicht darauf eingestellt, ein Kind neben sich zu haben, Rob gab ihm ein dünnes Ledertuch und zeigte ihm, dass er es vor Mund und Nase halten sollte. „Binde es hinten zusammen.“


    „Wow, die Luft ist auf einmal wie aufgeheizt!“


    „Das liegt am Leder, ist von einen Feuerdrachen. Und wie geht’s deinem Kopf?“


    „So gut, wie schon lange nicht mehr. Hängt das mit der Kälte zusammen?“


    „Ja, die kalte Luft reinigt in kürzester Zeit dein Blut von allen Giftstoffen. Eine Stunde Aufenthalt und die Kälte zerrt alle Krankheiten aus deinem Körper. Allerdings musst du die ganze Zeit in Bewegung bleiben, um nicht zum Eisklotz zu erstarren.“


    „Woher weißt du das?“


    „Ich war als Kind sterbenskrank. Alle Quacksalber hatten mich aufgegeben. Vanilla war es, die mich seinerzeit mitten in der Nacht aus dem Hospital entführte und hierher beförderte. Bis heute weiß ich nicht, was ihr damals an mir lag.“ Rob stierte ins Leere. „Es ist spät, fliegen wir.“


    Wortkarg verabschiedete Rob sich und ließ Jason allein auf der Veranda zurück.


    Vor Grübelei bekam Jason in dieser Nacht kaum ein Auge zu. Unausgeschlafen krabbelte er am nächsten Morgen aus seinem mollig warmen Bett. Skyla und Charlyn waren ihrerseits in bester Laune. Vanilla rief die Kinder zum Frühstück, das sich alle ausgiebig munden ließen.


    „Charlyn, wirf dir deinen Umhang um, wir starten gleich zum Koboldgarten durch.“


    „Und was machen wir heute?“, fragend schaute Jason seine Großmutter an.


    „Warten, bis ich wieder da bin!“


    Skyla und Jason blieben in der Küche. Gelangweilt übte Jason ein wenig, die Kanne mittels Hexerei zu bewegen. Skyla schaute Jason dabei zu, wie er sich Kakao in die Tasse hexte. „Was meinst du, wer bringt uns den ganzen Hexkram bei, wenn deine Oma weggeht?“


    „Wenn ich das wüsste, wäre ich auch schlauer. Vielleicht bringt Rob uns alles bei.“


    Wie viel Zeit verging, konnte Jason nicht abschätzen, vielleicht waren es zwanzig Minuten, dann kam Vanilla zurück. „Seid ihr fertig?“, rief sie schon im Flur.


    „Wofür fertig?“, fragten Skyla und Jason gleichzeitig.


    „Na, für’s Hotel. Sind ja momentan nicht viele Gäste da, aber da regelt sich schon was. Ruft eure Besen.“


    Schulterzuckend sahen sich Skyla und Jason an, riefen ihre Besen und folgten Vanilla.


    Durch ihre Ernennung war Vanilla reichlich überfordert und so hatte sie schlichtweg vergessen, den Kindern zu erklären, was - nun und in welchem Rahmen - auf sie zukam. Auch die Versorgung der drei Kinder, mit der sie nicht gerechnet hatte und deren Probleme … alles kam so schnell …


    


    Sie landeten vor dem Schloss in der Festung und Vanilla begleitete sie in die Empfangshalle. An der Rezeption stand Mr. Lovebird. Als er Vanilla sah, strahlte sein Gesicht. „Wie schön, dass Sie uns beehren, Lady McPowerstone. Wie soll ich die junge Dame und Ihren Enkel einweisen, gleich das volle Programm oder lieber geschichtliche Unterweisung vorweg?“


    „Ich würde es begrüßen, wenn die beiden im Vorfeld mehr Informationen über unsere Vorgeschichte hätten. Mir blieb leider nicht ausreichend Zeit.“


    „Das trifft sich äußerst gut, denn wir haben gerade einen Gast, der über ein ausreichendes Wissen verfügt. Ich geleite die Kinder zu unserem Gast.“


    Erleichtert lächelte Vanilla dem Hotelhexer zu und verabschiedete sich von Jason und Skyla. „Ich wünsch euch viel Spaß und hole euch um fünfzehn Uhr wieder hier ab.“


    Mr. Lovebird nannte die Zimmernummer und wies Jason und Skyla den Weg zum Fahrstuhl, den sie zu dritt bestiegen, um in den dritten Stock zu fahren.


    Vor dem Zimmer mit der Nummer 267a blieben sie stehen. „Ein kleiner Hinweis in Sachen Umgang mit den Gästen. Die meisten sind Kindern gegenüber freundlich gesinnt. Hin und wieder müsst ihr allerdings auch akzeptieren, dass einige ihr Wissen nicht weitergeben. Das ist insofern nicht weiter tragisch, denn das hier ist ja ein Hotel für Durchreisende und somit findet sich früher oder später immer ein Gast, der eure Wissenslücken auffüllt.“ Ohne weitere Erklärungen öffnete er die Tür, nachdem er kurz geklopft hatte. Er stellte sich hinter die beiden und schob sie einfach in das Zimmer und schloss hinter ihnen die Tür.


    „Kommt näher, ich möchte, dass ihr euch zu mir setzt“, kam es aus dem hinteren Bereich.


    Skyla und Jason gingen vorsichtig den kurzen Flur entlang, bis sie in einen schlichten antik eingerichteten Raum schauten. Vor dem Kamin saß eine Person in einem alten braunen Ledersessel, dessen Lehne nicht erkennen ließ, wer da hinter war.


    „Setzt euch auf die Couch.“


    Jason ging um den Sessel herum, damit er sich setzen konnte, Skyla folgte.


    Beide Kinder schluckten, als sie dem Gast ins Gesicht blickten. Der Mann vor ihm sah zum Fürchten aus!


    Jeder einzelne Knochen schimmerte unter seiner blass bläulichen Haut durch. Sein Blick war leer und stumpf. An seinem kahlen Kopf hatte er ein faustgroßes Loch über dem linken Ohr, durch das Jason die Gehirnmasse wabern sehen konnte.


    „Ich kann mit meinem Anblick leben! Genug gestarrt! Ich lese euch die Geschichte der Übersiedlung vom Hellamond auf die Erde vor. Hört genau zu, ich lese es nur einmal!“


    Ob er überhaupt zuhören konnte, war nicht sicher … Jason glaubte die Knochen des Hexers knirschen zu hören, als dieser ein riesiges Buch, das neben den Sessel angelehnt war, aufhob und den Wälzer zwischen seine knochigen Hände nahm.


    Ohne eine namentliche Begrüßung oder sich vorzustellen, fing der Hexer an zu lesen. „Einst lebten das Volk der Hexer und die magischen Wesen auf einem zweiten größeren Mond, der die Erde umkreiste. Auf ihm herrschten die gleichen klimatischen Bedingungen zum Überleben, wie hier auf der Erde. Alle sieben Jahre stand der Hexenmond fast über dem Äquator, auf einem ganz bestimmten Längen- und Breitengrad. Die dann bestehende Kraft zwischen den beiden Planeten rief die besten Hexer zusammen. Sie beschworen all ihr Wissen und ihre Kraft, schufen mit ihren einen Verbindungstunnel zu einer im Meer liegenden Insel. Stetig reisten sie zwischen ihrer Welt und der neuen Welt hin und her. Viele blieben auf der unbewohnten Insel. Doch ohne es zu wollen, beschworen sie zeitgleich mit dieser Verbindung, den Untergang ihres Reiches und somit ihren Lebensraumes. Die Atmosphäre ihres Mondes litt unter dem Verbindungstunnel und nach einer langen Zeit es gab kein Zurück mehr, die Umsiedlung auf die Erde war besiegelt. Von der Insel aus verstreuten sich die Neuankömmlinge über den ganzen Erdball und gründeten neue Stämme. Die meisten fanden sich mit ihrem Schicksal ab, bis klar war, dass die noch bestehende Verbindung anfing, auch der Erde zu schaden. Die Ältesten fanden sich zusammen und beschlossen, die Verbindung zu lösen. Gegner dieses Beschlusses vereinigten sich ihrerseits etliche Hexer und konterten mit einem Gegenhex. Was zur Folge hatte, dass der magische Mond durch die gemeinsame potenzierte Hexenenergie zerbrach. Dieses wiederum verhüllte die Erde tagelang in einer dunklen Wolkenschicht. Darauffolgende Kriege zwischen den Stämmen teilten das einst friedfertige Hexenvolk in zwei Fronten.“


    „Stimmt es, dass sich durch die Umsiedlung zwei Hauptgruppen gebildet haben, die der weißen und die der schwarzen Magie?“, fragte Jasons Freundin, als der Hexer eine Atempause einlegte.


    „Ja Skyla, die weiße Seite will in Frieden neben den Menschen leben. Teilweise kam es zu Mischehen, was ich persönlich als unvorteilhaft empfinde.“


    „Und wie leben die Hexen der schwarzen Magie?“, fragte Skyla weiter.


    „Einerseits sehr zurückgezogen, anderseits kontrollieren sie die Menschen aus Führungspositionen. Sie unterwandern die Menschlein, um sie für ihre schrecklichen Pläne zu manipulieren. Für sie sind die Menschen nur Spielpuppen ohne Wert.“


    Nun mischte Jason sich in die Diskussion ein. „Aber hat denn nicht jedes Lebewesen das Recht auf sein eigenes Leben?“


    Der magere Hexer grinste vor sich hin. „Sicher vertreten wir diese Meinung, bis aufs Mittelalter gesehen. Wo sich einige unseres Volkes zu unvorsichtig benommen haben.“


    „Sprechen Sie die Hexenverfolgung an?“, wollte Skyla wissen.


    „Ja, allerdings sind ihnen die meisten durch die Lappen gegangen und sie richteten ihre eigenen Leute nieder. Was erkennen ließ, dass die Menschen uns von sich nicht wirklich unterscheiden konnten. Sehr zu unserem Vorteil verändert sich das Menschenvolk zusehends in eine abgestumpfte, schnelllebige, ignorante und selbstzerstörerische Meute. Werte, die einst ihren Zusammenhalt bestimmten, sind durch Kriege und viele Fehler in der Geschichte in Vergessenheit geraten. Jeder war sich selbst der Nächste, keiner gönnte dem anderen sein Hab und Gut.“


    „Aber wieso ist das für uns vom Vorteil?“, hakte Jason nach.


    „Es wird immer weniger infrage gestellt, wenn etwas Außergewöhnliches von unserer Seite gemacht wird. Ein Beispiel … von uns verhexte Menschen werden nicht mehr als solche angesehen, sondern in sogenannte geschlossene Krankenhäuser gesteckt. Sie machen es sich eben einfach, keine Probleme heraufbeschwören, lieber unter den Teppich kehren. Wer glaubt schon einem Menschlein, das es im Wald von einer Hexe mit Flüchen belegt wurde?“


    „Niemand, ich hab so einen Fall miterlebt, in unserer Stadt ist so was Ähnliches passiert“, gab Skyla zu.


    Wenn man mal davon absah, dass Skyla ihm das nie erzählt hatte, blickte Jason reichlich überrascht aus der Wäsche. „Aber ich dachte wir tun den Menschen nichts?“


    „Wenn du weißt, dass dir ein Mensch wehgetan hat, was tust du dann, wenn du mit menschlichen Mitteln die Sache nicht aus der Welt schaffen kannst?“


    „Ich hexe ihm die Pest an den Hals?“, sagt Jason mehr an sich selbst gerichtet.


    „Falsch, so handelten wir im Mittelalter, das brachte die Lawine ins Rollen. Zuerst versuchen wir heutzutage die Situation zu klären, klappt dieses nicht, gehen wir in die Offensive und derjenige wird am eigenen Leibe die gleichen Qualen durchleben. Mittels Hexkraft darf maximal eine Krankheit oder ein Eitergeschwür angehext werden. Schwarze Hexer nehmen es da nicht so genau, da kann es schon mal vorkommen, dass der Mensch mitsamt seiner Familie ausgerottet wird.“ Der Hexer atmete schwer ein, sprach weiter: „Was wir leider noch nicht in den Griff bekommen haben, ist die Intoleranz der Menschen gegenüber ihrem Planeten. Sie achten ihn einfach zu wenig, das liegt wohl an der kurzen Lebensspanne der Menschen, allerhöchstens hundert Jahre Lebenserwartung, da denken sie halt nur an ihr eigenes Wohlbefinden. Gelegentlich schieben einige ihre Kinder vor, als Erben ihres seltsam verstanden Umweltschutzes, aber das ist meist schnell vergessen. Wir werden allerdings viel älter und so müssen wir das für die Menschen übernehmen.“


    Skyla wollte das genauer wissen. „Wie machen wir das?“


    Etwas Eiter lief aus dem Hirnloch des alten Mannes. Angeekelt beobachteten Skyla und Jason, wie er mit seiner überlangen schmalen Zunge diesen aufleckte und schmatzend runterschluckte. „Deine Frage klären wir ein anderes Mal. Geht jetzt, ich brauche Ruhe.“


    Das glich schon einem unfreundlichen Rauswurf!


    Draußen auf dem Gang musste Skyla würgen. „Igitt, war das ekelig. Warum hat er das vor uns machen müssen?“


    Jason, dem selber übel davon war, überhörte das. „Kannst du mir verraten, was wir nun machen sollen?“


    „Wir fahren mit dem Fahrstuhl runter und gehen zu Mr. Lovebird. Der kann uns sicher weiter helfen.“


    Vor ihnen kamen Steven und ein fremdes Mädchen aus einem der Zimmer auf der anderen Seite des langen Ganges.


    Belustigt über Jasons bleiche Gesichtsfarbe klopfte Steven ihm auf die Schulter. „Hey Jason, und auch schon bei Leady gewesen?“


    „Der Typ hier im Zimmer hinter mir?“, fragte Jason gegen.


    Elegant kam Exodia, das Mädchen neben Steven, auf Jason zu. „Sein Name ist Sir Leadneck, er ist der Bruder des hingerichteten Kapitäns der Stonefog.“


    Ach! Jason blieb der Mund offen. „Woher ...“


    „ ...ich das weiß? Von meinem Vater“, antwortete das Mädchen.


    Steven grinste. „Jetzt wo du’s sagst, eine gewisse Ähnlichkeit war schon da. Bloß die Fliegen um seinen Schädel haben gefehlt.“


    „Wo geht’s nun hin? Wisst ihr, was wir jetzt machen müssen?“ Jason guckte in die Runde.


    „Keine Ahnung. Klopfen wir doch einfach an eine der vielen Türen. Wissen ist hinter jeder verborgen. Wer uns nicht zeigen oder erklären will, kann es ja sagen.“


    Wahllos klopfte Steven an eine der Zimmertüren. Sekunden später glitt die Tür wie von Geisterhand auf. Eine rauchige weibliche Stimme zischte. „Die Mädchen dürfen eintreten.“


    Exodia hakte sich bei Skyla ein und zog sie ins Zimmer. Die Tür schloss sich hinter ihnen.


    „Was sagt uns das? Ab morgen tragen wir Mädchenklamotten und dürfen auch rein“, lachte Steven Jasons ins Gesicht und ging zur nächsten Tür. Diesmal durfte nur er eintreten und Jason stand allein im Gang zurück. Unschlüssig schaute er sich um, ihm fehlte der Mut an irgendeine Tür zu klopfen. Ein leises Surren ertönte, die Fahrstuhltür öffnete sich.


    Wie gebannt starrte Jason auf die Tür und atmete auf … es war Sunny.


    „Na Jason, alles klar? Du siehst aus, als ob du einem Geist begegnet bist.“


    „Nee, mir geht’s gut. Ich hab bloß keinen Plan, was ich machen soll.“


    „Mir geht’s ähnlich. Meine Schwester hat mich hierher geschickt und gesagt, ich soll an Türen klopfen. Klasse was? Na ja, Mr. Lovebird hast es mir dann genauer erklärt. Die Reisenden kümmern sich um unser Wissen. Um möglichst viel von der Hexerei zu begreifen, sollen wir Kinder es von ihnen vermittelt kriegen. Familiär geht das zwar auch, aber unser Wissen baut sich besser auf, wenn wir von Fremden lernen.“


    „Aha ... warum?“


    „Weiß nicht. Wollen wir zusammen nach einem Gast suchen?“


    „Gerne, mir graut es davor, wenn ich an meinen ersten Gast denke.“


    „Wer war das denn?“, fragte Sunny neugierig.


    „Sir Leadneck, er ist der Bruder des hingerichteten Kapitäns der Stonefog.“


    „Oh, den kenn ich noch nicht. Wie ist der denn so?“


    Jason schilderte ihr, welchen Eindruck er von seinem ersten Gast hatte.


    „Na dann suche ich den erst auf, wenn sich keine andere Tür mehr aufmache.“


    Zusammen gingen sie den langen Gang entlang, bis sie fast am Ende waren. Sunny ergriff die Initiative und klopfte. Wieder schwang auch diese Tür von alleine auf. Jason hoffte inständig, dass sie beiden eintreten dürften.


    „Kommt rein.“ Die weibliche Stimme hörte sich sehr jung an.


    Sunny fasste nach Jasons Hand und zog ihn hinter sich her ins Zimmer. Ein junges Mädchen stand vor ihnen. Sichtlich verwirrt schauten Sunny und Jason sich um.


    „Ich bin die, die ihr aufsucht. Mein Name ist Eulalie, ich bin eine Kindhexe. Setzt euch doch.“ Einladend zeigte das rothaarige Mädchen auf zwei Stühle. „Ich bringe euch das Wissen dreier Tränke bei. Nehmt bitte die Kessel zu eurer rechten Seite und lasst uns beginnen.“


    In einem Hotelzimmer kochen? Nun suchte und fand Jason eine Nische, in der tatsächlich eine Hexenküche stand!


    Jason und Sunny befolgten Eulalies Anweisungen und stellten einen Nebelmacher her, darauf folgten ein Hirnschluck und ein Traumgleiter.


    „All die Tränke, die ihr bei mir erlernt, wendet nur hauptsächlich auf euch selber an!“ Eulalie erklärte ihnen jetzt genauer, wozu die Tränke gebraucht würden. „Der Nebelmacher dient dazu, sich scheuen oder gefährlichen Tieren, die verletzt sind, zu nähern. Man füllt den Trank in ein Fläschchen und entleert es über sich, sobald das Tier in der Nähe ist. So sieht und riecht das Tier euch nicht. Der Hirnschluck ist danach im Einsatz. Den braucht ihr, um zu erkennen, wenn es sich um innere Verletzungen handelt. Er macht, dass ihr jede Erkrankung des Tieres sehen oder einfach so wissen könnt. Den Traumgleiter müsst ihr dann dem Tier verabreichen, so schläft dieses Wesen und ihr könnt es ohne Gewalt heilen.“


    „Darf ich fragen, warum Sie uns diese Tränke im Speziellen beibringen?“, fragte Jason.


    „Du darfst. Ich bin eine Tierheilerin und kümmere mich in den verschiedenen Zonen um alle Arten von Tieren. Morgen bin ich in der Parallelwelt, um einen Seeflossenheuler zu retten.“


    Sunny machte ein enttäuschtes Gesicht. „Oh, schade. Ich dachte wir könnten noch mehr von Ihnen lernen.“


    „Es vergeht im Allgemeinen nicht viel Zeit, bis ich auf Schloss Dragonrock wieder zu Gast bin. Vielleicht klopft ihr ja wieder an meine Tür.“


    Jason konnte sich seine Neugier mal wieder nicht verkneifen, er fragte die Kindhexe, warum sie in Kindergestalt war.


    „Als ich damals elf wurde, habe ich beschlossen nicht mehr zu altern. So einfach ist das.“


    „Geht das so einfach?“ Sunny machte große Augen.


    „Ja, Sunny. Allerdings braucht man einen festen Willen und einen Grund, nach dem ihr mich aber bitte nicht fragt.“


    Jason sah die Kindhexe schräg an. „Darf ich denn fragen, wie alt Sie sind?“


    „Sicher, warum nicht? Ich bin 321 Jahre alt.“


    Mit aufklappenden Mündern sahen Sunny und Jason sie an, worauf Eulalie herzhaft lachte. „Macht eure Futterluken zu. Ihr könnt gehen und euch für die nächsten Gäste stärken. Im Speisesaal ist das Essen angerichtet. Probiert auf alle Fälle von den gebackenen Großgrummlern, die sind sehr empfehlenswert. Vielleicht bis irgendwann.“


    Wie auf Befehl knurrte Jasons Bauch, als sie den Fahrstuhl betraten. „Hoffentlich ist das Essen genießbar.“


    Eigentlich erhoffte er sich mit dieser Bemerkung eine Reaktion von Sunny, doch die blieb aus.


    Der Speisesaal befand sich rechts hinter der Rezeption.


    Zunächst schaute sich Jason skeptisch um, doch seine Bedenken verflogen beim Anblick der Köstlichkeiten, die aufgehäuft längs auf den Tischmitten lagen. Die Gäste aßen elementarisch aufgeteilt. Zwar in einem Saal, doch nach Tischgruppen sortiert.


    Die in Dreiviertelkreisen angeordneten vier Tischgruppen sahen gigantisch aus. Im der Mitte des Tischkreis der Feuergäste brannte ein Kaminfeuer dessen Abzug bis hinauf zur hohen Schlossdecke reichte.


    Die Wassergäste hatten einen über mehrere Ebenen reichenden riesigen antik edlen Kupferspringbrunnen.


    In der nächsten Tischmitte der Erdgäste war eine Pflanzeninsel mit verschiedenen Gewächsen. Sie reichten von Sträuchern über Palmen bis zu den von der Decke herunterhängenden Lianen, sowie farbenprächtigen Blumen. Chic!


    Die letzte Tischanordnung blickte beim Essen auf eine Statue eines Kristalldrachens, um ihn herum fegen kleine Wirbelstürme.


    „Da macht das Essen doch noch mal so viel Spaß.“ Skyla stand plötzlich neben Jason.


    Oh ja, dem konnte er nur zustimmen, Jason war begeistert. „Sieht toll aus. Treffen wir uns nach dem Essen an der Rezeption?“


    Es war schon ein komisches Gefühl in Jasons Bauch, dass sie hier nicht zusammen essen konnten … doch das konnte auch an seinem leeren Magen hängen.


    Ihr ging es anscheinend nicht so, Skyla lächelte. „Klar, ich wünsch dir einen guten Appetit.“


    „Ich dir auch.“


    Somit ging Skyla an ihnen vorbei zum Wassertisch.


    Sunny guckte Skyla hinterher. „Ich wusste ja gar nicht, dass Skyla eine Wasserhexe ist. Aber macht nichts, wir sehen sie ja gleich wieder.“


    Jason überhörte Sunnys Feststellung, denn eine weitere Person gelangte in sein Blickfeld. Zu seiner Erleichterung saß Satana am Erdtisch. Steven, Kevin, Exodia trafen am Feuertisch etwas abseits der Gäste zusammen und Jason und Sunny gesellten sich zu ihnen.


    Das Essen war mehr als vorzüglich, alle schlugen sich die Bäuche voll.


    Nachdem er aufgekaut hatte sah Steven Jason fragend an. „Willst du mitkommen, ich nehm jetzt den dritten Stock in Angriff?“


    „Später vielleicht. Ich will mich erst mal hier unten umsehen.“


    „Dann kann ich ja mitkommen“, schlug Kevin Steven vor und beiden zogen von dannen.


    Nach ein paar Minuten, in denen er die Eindrücke des Speisesaals noch auf sich einwirken ließ, wollte auch Jason durchstarten und verließ den Speisesaal, mit Skyla, Sunny und einem Gastmädchen namens Ramja im Schlepptau. Sie schlenderten im linken Schlossflügel durch das Erdgeschoss.


    Während sich die Mädchen unterhielten, studierte Jason die Anordnung der Türen. Sie waren optisch gesehen in regelmäßigen Abständen angeordnet, jeweils drei Bilder befanden sich zwischen zwei Türen. Bis tief in den Gang wiederholte sich dieses Muster. Bis zu einer Stelle, an der der Abstand zwischen zwei Türen zu groß war, dort hingen sechs Bilder. „Ich hab’s“, dachte er laut und erregte damit die Neugier der Mädchen.


    „Was hast du?“ Skyla und die andere zwei schauten Jason an.


    „Na die Abstände der Türen. Da hinten ist ein viel zu großer.“


    „Ja und? Was soll daran so interessant sein?“, grübelte Sunny.


    „Vielleicht sind hinter den Türen ja größere Räume, dann brauch da keine weitere Tür sein?“, überlegte Ramja.


    „Ich schau mir das näher an.“


    Angesteckt von seiner Neugier folgten ihm die drei.


    Vor der Stelle, wo rein vom Abstand eine Tür sein sollte, bleibt er abrupt stehen, Sunny stieß mit ihm zusammen.


    „Ich kann nichts sehen“, stellte Skyla fest.


    „Ich finde die Farbe hier ist heller als da.“ Jason zeigte auf die Wand gleich daneben.


    Ein älterer Junge kam den Flur entlang. Vielleicht wusste er etwas. „Hallo, darf ich dich was fragen?“


    Muffelig blickte er zu Jason runter. „Was denn?“


    „War hier mal eine Tür zu einem Gästezimmer?“


    „Klar, und der Raum ist immer noch da. Neulinge, die zu viele Fragen stellen, werden darin eingemauert.“ Er wollte gerade etwas hinzufügen, brach aber sofort ab, als er über Jasons Schulter sah.


    „Kannst du mir verraten, warum du solche Schauermärchen erzählst?“


    Jason drehte seinen Kopf. Mrs. Salara stand hinter ihm.


    „Entschuldigen Sie bitte.“


    Sie sah den Jungen bitterböse an. „Geh jetzt weiter!“ Dann wandte Mrs. Salara sich den Kindern zu. „Damit euch keiner ein Ammenmärchen auftischt, erkläre ich euch den Sachverhalt. Dieser Raum wurde zugemauert, nachdem darin in den vergangenen Jahren immer wieder Hotelkinder verschwunden sind.“


    „Wieso verschwunden?“ Jasons Neugier überwog seine Gänsehaut, die ihm über den Rücken kroch.


    „Vor guten zehn Jahren verschwand das erste Kind in diesem Zimmer, in den darauffolgenden Jahren wiederholte sich das Ganze. Immer im gleiche Monat und am gleichen Tag. Doch es gab nie einen Gast an diesem besagten Tag in diesem Zimmer. Die Hotelleitung versiegelte den Raum mit allerlei Hexerei, doch es half nichts. So entschloss sich die Leitung dazu, den Raum gänzlich zu schließen.“


    Jason tippte sich an die Stirn. „Hätte es nicht gereicht, wenn man das Zimmer an diesem Tag leer ließe?“


    „Nein Jason. Dieses Zimmer verfügt über einen Grottenzugang. Was die Sache nicht wesentlich beeinflusst, aber gefährlicher machte, denn es kamen Gäste, meinst Verwandte der Verschollenen, die auf eigene Gefahr nach den Verschwundenen suchten und dann ebenfalls verschwanden.“


    Jason schluckte. „Ach so.“


    „Nun begebt euch zum Fahrstuhl oder in den Gesellschaftsraum eures Elements.“ Mrs. Salara ging ihrer Wege.


    Sunny und Ramja unterhielten sich angeregt über den neuen Gesprächsstoff, während sie gingen.


    „Weißt du, was ich vorhin erfahren hab?“, flüstert Skyla Jason ins Ohr.


    „Nö, du willst ja anscheinend nichts mehr mit mir zu tun haben“, maulte er.


    „Sei nicht albern, müssen wir uns ständig auf der Pelle hocken? Jedenfalls gibt es Hoteltagebücher. Darin werden außergewöhnliche Ereignisse niedergeschrieben. Lass uns nachschauen, ob wir einen Eintrag von vor zehn Jahren finden?“


    Jasons Augen glänzten vielsagend. „Wo ist diese Hoteltagebücher?“


    „Na rate mal.“ Skyla neigte ihren Kopf zur Seite.


    „Da hab ich keine Lust zu.“


    „Spielverderber, es ist in der Bibliothek. Dort landen alle vollen Hotelbücher.“


    Jason zog die Brauen in die Stirn. „Irgendwie logisch. Okay, wann gehen wir zwei da hin?“


    „Jetzt, oder ist es dir später lieber?“


    „Nö, passt. Aber ich hab keine Lust auf Sunny und Ramja“, flüsterte er Skyla zu.


    In dem Moment bogen die Mädchen vor ihnen um die Ecke. Jason schnappte Skylas Hand und rannte mit ihr in die entgegengesetzte Richtung. Gut, dass die dicken Teppiche jedes Geräusch schluckten.


    Die Bibliothek lag im hinteren Bereich des Schlosses. Der Bibliothekar sortierte gerade per Hex zurückgebrachte Bücher.


    Zielstrebig ging Skyla auf die Abteilung - Tagebücher des Hotels - zu. Sie überflog die Einbände nach Jahrgängen. „Ich hab was gefunden.“


    „Zeig her.“


    „Setzen wir uns erst.“ Skyla ging zu einem der Tische im hinteren Bereich der Bibliothek.


    „Da steht etwas über die verschwundenen Gäste“, bemerkte Jason leise und Skyla begann vorzulesen:


    „13.Masux 2899, nach dem gebräuchlichen Kalender von Hella.

    Zimmer 54 führt seine absurde Berühmtheit weiter. Gleichwohl sich die gesamte Hotelschaft mit Hilfe der Harmoniehüter durch die Unterwelt der Grotten kämpfte, war es ihnen nicht gelungen, auch nur den geringsten Hinweis über den Verbleib der zwei Kinder und der Gäste aufzuspüren. Weiße Beschwörungen sowie jedwede Hexenmagie brachten keinerlei Erfolg. Über Wochen zog sich die Suche hin.

    13.Sepax 2899, nach dem gebräuchlichen Kalender von Hella.

    Die Suche nach den älteren und neuen Vermissten ist offiziell beendet. Um ein Mahnmal zu setzen, wird der Zugang der Grottenwelt über Raum Nummer 54 verschlossen und die Tür zugemauert und mittels Hexkraft versiegelt.

    13.Novex 2899, nach dem gebräuchlichen Kalender von Hella.

    Es machen Gerüchte die Runde, welche aussagen, dass die verschollenen Kinder, deren Angehörige und die Gäste dieses Zimmers als Körperlose in den Vollmondnächten zurückkehren. Die Hotelleitung streitet dieses vehement ab. Beweise liegen nicht vor, doch das Gegenteil ebenfalls nicht. Erlassen und verkündet: Das nächtliche Begehen der ersten Hotelebene und des Flures ist strengstens untersagt. Speziell um Vollmond werden verstärkt Wächter Kontrollgänge machen.“


    „Ob das stimmt, dass sie als Geister wiederkommen?“


    Ängstlich drehte Skyla sich um. „Weiß nicht. Aber verrate mir, warum hier ein leerer Zettel drin klebt? Und warum haben die so ein komisches Datum angegeben?“


    „Du hast recht, was kann das bedeuten? Vielleicht nur ein Lesezeichen. Das mit dem Datum kann ich auch nicht erklären.“


    Kurz guckten sich beide ratlos an, dann blickte Jason wieder auf das leere Blatt. „Wow, es zwiebelt in meinem Kopf, sei kurz still.“ Er fasste sich an die Schläfen. „Entarus ratus.“


    „Was machst du da?“


    „Keine Ahnung. Boah, guck da!“ Vor den beiden erschienen Zeilen auf dem leeren Blatt.


    Diesmal las Jason die leicht krakelige Schrift vor:

    „13. Mai 2003.

    Privateintrag von F.C.: Heut Nacht habe ich mich hinter der Säule versteckt. Z.G. hat gewettet, dass ich mich nicht traue, die Geistergäste zu beobachten. Mann, hab ich Schiss, aber ich gewinne drei Dutzend A’s, wenn ich diese Nacht durchstehe. Gleich ist Mitternacht, die Wächter sind gerade wie von der Tarantel gestochen an mir vorbeigerannt.

    Ein Glück, sie haben mich nicht gesehen. Scheiße ist das dunkel, wenigstens scheint der Vollmond. Die Zeit geht nicht rum, nichts geschieht.

    Was ist das für ein Licht da hinten? Kommen die Wächter zurück? Nein, die hatten Fackeln dabei, das Licht ist bläulich, vielleicht ein Hotelhexer mit Lunalicht?

    Das Strahlen wird heller, oh nein, das kann nicht sein, sie kommen in meine Richtung!

    Um Himmels Willen, wie sehen die aus, was müssen sie durchlitten haben, so qualvoll verzerrte Fratzen! Diesen Anblick werde ich nie wieder vergessen können! Mit hängendem Haupt gehen sie durch die zugemauerte Tür. Wie furchtbar, ihre Kleidung ist zerfetzt, übersät mit Dreck, ihre durchschimmernden Haut ist voller Flecken. Keiner hat seinen Besen dabei, alle sind barfuß. Ich will nur weg! Scheiß auf die A’s! Mist, jetzt kommen auch die Wächter wieder.

    So, sie sind vorbei gegangen. Jetzt nichts wie weg!

    Ich kann nicht, sie kommen wieder aus dem Zimmer. Aber was ist das? Alle sehen glücklich aus, ihre Bekleidung ist heil, was ist dort drinnen passiert? Sie gehen den Gang zurück. Ich dreh gleich durch. Sie sind im Nichts verschwunden. Da, ich höre ein Geräusch! Oh scheiße, ich hab wahnsinnige Angst. Der letzte Gast kommt raus und verschließt die Geistertür. Nein, er ist nicht glücklich, sieht genauso aus wie eben. Er kommt auf mich zu, soll ich wegrennen? Es geht nicht, meine Beine sind stocksteif. Er streckt seine Hände nach mir aus, mir wird schwarz vor Augen ...

    Ich wache auf, es ist mitten in der Nacht, vielleicht drei oder vier Uhr, ich schwanke in mein Zimmer. Die Geistergäste existieren, das ist so sicher, wie ich jetzt durchdrehe.“


    Fassungslos blickte Skyla zu Jason. „Das ist unglaublich!“, murmelte er.


    „Jason?“


    „Was ist?“


    „Du hast ja wohl nicht vor, dich davon zu überzeugen?“


    „Hab ich Zwiebelbirne auf meiner Stirn stehen? Nee, auf keinen Fall! Mich interessiert nur, wer F.C. ist oder war. Ich werde Rob bei Gelegenheit fragen. Immerhin war er mit uns in den Grotten. Könnte sein, dass er mehr weiß, als die anderen.“


    „Wie meinst du das?“


    „Sei still, die anderen trudeln ein.“


    Skyla klappte das Buch zu und stellte es zurück. Sunny belagerte gleich den Stuhl neben Jason. „Habt ihr was herausbekommen?“


    „Nichts, was uns Mrs. Salara nicht schon erzählte hätte.“


    Enttäuscht sahen alle ihn an und Sunny seufzte. „Schade, ich dachte da steckt mehr hinter.“


    Da ja nicht Spannendes herauszufinden war, verließen Ramja und Exodia die Bücherei und Skyla schloss sich ihnen an.


    Jason blieb mit Sunny zurück. Unschlüssig blickte Jason sich in der Bücherei um, bis er zur Tür sah. Eine Person betrat die Bibliothek und ein eisiger Windhauch erfüllte den riesigen Raum. Der kalte Schauer streifte Jason. „Adelina Greenhouse“, knurrte er leise.


    „Ja, ich bin auch nicht sonderlich von ihr angetan.“ Sunnys Meinungskundgebung brachte ihr bei Jason ne Menge Pluspunkte ein. Was er ihr aber nicht auf die Nase band. Ganz kommentarlos mochte er sie aber nicht stehen lassen.


    „Sie wirkt so kalt.“


    „Das finde ich auch.“


    „Machen wir uns vom Acker.“


    Sunny folgte Jason durch einen zweiten Ausgang, abseits der Bücherregale. „Kommst du mit?“


    „Wohin?“, wollte Jason wissen.


    „Na hoch in die Etagen. Du weißt doch, Wissen ist alles und außerdem dürfen wir das Hotel erst um fünfzehn Uhr verlassen.“


    „Warum das denn? Und woher weißt du das?“


    „Von meiner Schwester. Sie holt mich um fünfzehn Uhr ab.“ Sunny machte ein gequältes Gesicht.


    „Du magst deine Schwester nicht sonderlich?“, bemerkte Jason.


    „Merkt man das?“


    Und wie! Ihr Gesicht wies ziemlich gequält Züge aus, Jason nickte. Um der unangenehmen Situation zu entweichen schlenderten beide schweigend die Flure entlang.


    „Magst du Skyla sehr?“


    Jasons Magen drehte sich. ‚Was soll die Frage? Das geht dich nichts an?‘ „Wir sind in derselben Nachbarschaft aufgewachsen, da trifft man sich automatisch.“


    Bevor Sunny weiterbohren konnte, wurden sie gestört.


    „Na, über was fachsimpelt ihr zwei?“ Kevin drängelte sich zwischen die beiden. „Etwa über Eiterspritzer oder Liebeskram?“


    „Du bist ein Blödmann! Wenn dir nichts Gescheites einfällt, kannste dich verziehen.“


    Tja, Sunnys Wutausbruch stachelte Kevin eher an, als dass er das Weite suchen wollte. „Hättet ihr mir auch gleich sagen können, dass ihr allein sein wollt. Ich versteh das.“


    Jetzt platzte Jason der Kragen, er scheuerte Kevin eine Backpfeife. Belämmert stand Kevin da und starrte ihn an.


    „Ist besser, du lässt mich mit deinen saublöden Sprüchen in Ruhe, klar?“


    Kevins Gesicht verzerrte sich vor aufkeimender Wut. „Werden wir sehen“, zischte er Jason zu.


    Glück für Kevin, denn ein älterer asiatisch aussehender Herr stand am Fahrstuhl und winkte die Kinder zu sich. „Hallo, ich suche ein paar lernwillige Kinder. Ihr könnt bei mir ‚Wetter-Launen‘ erlernen. Na Interesse?“


    „Sicher, wir kommen mit“, stimmten Sunny und Jason zu.


    „Ich heiße übrigens Sir Li.“


    Auf dem Weg zu seinem Zimmer, sammelte er weitere Kinder ein. Insgesamt acht Kinder folgten ihm in seine Unterkunft.


    „Habt ihr alle eure Stäbe parat? Dann kniet euch an den großen Couchtisch und sprecht mir nach, aber achtet auf meine Betonung: Kumulus pritzi luf!“


    Jason und die anderen nahmen ihren Z-Stab zur Hand, wiederholen den Beschwörungsspruch. „Kumulus pritzi luf.“


    Sunny betrachtete ihr rosa Wattewölkchen, das träge auf ihrem Tisch herumrollte.


    Andrew brachte ein Wölkchen zustande, das seine Masse nicht hielt und ständig implodierte.


    Kevins Wölkchen war walnussgroß und regnete, was man so Regen nennen könnte, Tröpfchen für Tröpfchen.


    Tja, auch er war darin kein Meister, Jasons Erscheinung war irgendwie eckig und gräulich. Er blickte zur Seite und musste jäh ausweichen. Stevens schwarzes Kullerwölkchen schoss einen Kugelblitz auf ihn ab. Haarscharf sauste die elektrische Kugel an seiner Nasenspitze vorbei, über Sunnys Lockenkopf direkt in ein Gemälde und wurde von diesem wabernd eingesaugt. Nun gewitterte auch Jasons Kantenwölkchen fröhlich vor sich hin. Fortwährend musste er den Miniblitzen ausweichen. Satana und Danuta hatten als einzige die richtige Wolkenformation vor ihren Nasen.


    „Was ist, Conrad?“ Sir Li guckte ihn schief an, keine Antwort. „Conrad?“


    Der Junge zeigte nicht den Funken einer Reaktion. Fixierte nur starr seine anscheinend gelungene Wolke.


    Mit ein paar Schritten war Sir Li neben ihm und blickte in die Wolke. „Da ist doch gar nichts. Was hast du?“


    Unverdrossen stierte Conrad vor sich hin.


    „Kumulus exus!“ Sir Li ließ die Wolke verschwinden. Das Wölkchen war zwar weg, doch was alle da sahen, war für jeden unglaublich, denn Conrad ergraute schlagartig.


    Alle Kids schauten ihn entsetzt an.


    Sir Li blickte hilflos den ergrauten ins Leere starrenden Conrad an. „Geht eurer Wege. Ich bringe Conrad in die Dorfklinik.“ Er versuchte, ihn hochzuziehen, was Conrad in einen zweiten Schock versetzte.


    Wild um sich schlagend schrie er los. „Ich will nicht ... lass mich ... du kannst mir nichts tun!“ Wortlos gab Sir Li ihm eine schallende Ohrfeige, worauf er anfing zu heulen.


    „Da ... da ... da war ein Dämon! Habt ihr ihn nicht gesehen ... seine hässliche Fratze?“ Weiter kam Conrad nicht, er brach ohnmächtig zusammen.


    Urplötzlich wurde die Zimmmertür aufgerissen. Zwei Hexer traten ein und liefen schnurstracks auf Conrad zu. Einer rechts und der andere links, beide packten ihn unter die Arme. Bestürzt sahen alle zu, wie sie ihn aus dem Zimmer schleiften.


    Der kleine Sir Li plumpste auf seinen Stuhl. Niedergeschlagen guckte er in eine Runde fragender Gesichter. „Schluss für Heute, geht.“


    Zaghaft fragte Danuta. „Und unsere Wölkchen? Was machen wir mit denen?“


    „Das erledige ich.“ Sir Li klatschte in die Hände, worauf sich ein Fenster öffnete. Er wischte seine Hand durch die Luft und die Wölkchen flogen hinaus.


    Draußen auf dem Flur begann Satana zu lachen. „So ein trolliger Fettklap. Beschwört einen Wolkengraudämon.“


    Kevin stellte sich zu Satana. „Hast du den gesehen?“


    „Klar. Ihr nicht? Ach, könnt ihr ja alle nicht. Seit ja alle zu beschränkt zum Hexen.“ Lachend und mit Kevin im Schlepptau zog Satana ab.


    „Satana hat sich einen Kriecher zugelegt“, bemerkte Steven beißend.


    Alle nickten und stimmten Steven damit schweigend zu.


    „Oh, es ist gleich fünfzehn Uhr“, stellte Sunny mit erhobenem Kopf fest.


    „Woher weißt du das denn?“, fragte Jason sie.


    Sunny zeigte auf die Standuhr neben dem Fahrstuhl.


    „Na denn, auf nach Hause“, rief Jason erleichtert.


    „Viel Spaß euch zweien.“ Niedergedrückt blickte Sunny Jason und Skyla nach.


    Skyla schaute Sunny an, bis sich die Türen des Fahrstuhles schlossen. „Was hat Sunny denn?“


    „Keine Ahnung“, antwortete Jason ehrlich.


    Woher sollte er es auch wissen, was Sunny bedrückte.


    Vanilla war nicht, wie Jason erwartete, in der Empfangshalle. Viele Erwachsene holten ihre Kinder ab. „Gehen wir vor die Tür, vielleicht wartet sie draußen.“


    Doch auch in Innenhof der Festung trafen sie Vanilla nicht an. Nach zehn Minuten beschlossen Skyla und Jason, allein nach Hause zu fliegen.


    „Hallo, keiner zu Hause?“ Jason stürmte in die Küche. Neben der Spüle lag nur ein Blatt.


    - Bin Charlyn von Koboldgarten abholen. -


    Vanilla hatte den Kindern eine Schale voller Hochgenüsse in die Stube gestellt, hungrig langte Jason gleich kräftig zu. „Sollten wir Conrad besuchen?“, fragte er kauend.


    „Nee, der wird sicher erst mal behandelt.“


    „Wieso hat er überhaupt graue Haare gekriegt?“


    Skyla zuckte mit den Schultern. „Woher soll ich das wissen?“


    Das Holz knisterte im Kamin. Sparkie kam verschlafen hinter dem Sofa vor und sprang auf Jasons Schoss. ‚Wie war’s?‘


    Unbemerkt von Skyla tauschten Jason und seine Höllenhündin ihre Gedanken aus. Mitten drin flog die Haustür auf und Charlyn fegte herein. „Jason, Jason ich muss dir erzählen, was ich erlebt hab!“


    Außer Rand und Band stürmte sie an Jasons freie Seite. „Es war spitzenmäßig. Alle sind supinett. Karia hat sich zum Frühstück ein Matschbrötchen gehext und Tonys Becher ist immer voller geworden, bis er in einer Pfütze stand. Sabami hat ihren Raben mit Würmern gefüttert. Gary hat mir ein leckeres Schokofrühstück gehext. Ich hab mir ein Glas Milch her gehext. Dann nach’m Essen sind wir raus und haben eine Pampuffherde besucht. Die gibt’s in eine Million Farben. Morgen nehme ich Pipi und Schnuffel mit, hat mir Gundella erlaubt. Zum Mittag gab’s was leckeres, das hat uns Gundella gehext. Und dann haben wir Bälle verhext. Die sind immer auf und ab gehüpft, von ganz alleine.“


    „Vergiss nicht, Luft zu holen.“ Jason streichelte ihr übers Haar.


    „Die haben hinterm Haus einen Teich mit massenhaft vielen Kröten. Jeder sollte sich eine fangen, um sie einen Tag lang zu füttern.“


    Jason grinste seine Schwester wissend an, Frösche waren neben Hunden und nun anscheinend Pampuffs eine kleine Tierleidenschaft von ihr. „Und haste eine erwischt.“


    Charlyn äugte ihn spitzbübisch an. „Willst du die sehen? Sie ist hier in meiner Tasche!“ Turboschnell waren ihre kleinen Finger im Täschchen vergraben. „Darf ich dir vorstellen, das ist Nikky. Sie ist jetzt meine Kröte und kann schon ein Kunststück.“ Charlyn nahm ihren Turtelstab. „Fliege flag.“ Von irgendwoher kam eine Fliege und landete auf der Stabspitze. Ruck zuck schnellte die Krötenzunge vor, die Fliege war verspeist. „Toll was? Soll ich noch mal?“


    „Ja sicher.“


    Charlyn war von ihrer Kröte so hin und weg, dass sie sie mehrere Fliegen später schnappte und auf ihr Zimmer ging.


    Endlich kam Vanilla zu Worte. „Ich hoffe, euer Tag war auch so schön?“


    „Ja, bis auf das letzte Zimmer.“


    „Warum, war es so schlecht?“


    Skyla und Jason schilderten ihr den Vorfall in allen Details.


    „Oh je, das sieht für Sir Li nicht gut aus. Hoffentlich geht es dem Jungen bald besser. Sonst darf er nicht mehr vermitteln. Wo er doch einer der besten ist. So was leichtsinniges, euch nicht richtig zu zeigen, wie ein Wölkchen heraufbeschworen wird.“


    „Mich würde es nicht stören, wenn er weg wäre“, dachte Jason laut.


    „Deine Ehrlichkeit in Ehren, doch es gibt im Moment zu wenige Gäste auf Dragonrock.“


    Es klopfte „Wer ist das?“ Jason warf einen Blick aus dem Stubenfenster.


    „Sicher Rob, geh mach auf.“


    Vanilla hatte recht.


    „Hallo zusammen, bist du fertig, können wir los?“


    Mit großen Augen sah er zu Rob auf. „Was, wieso, ich dachte wir lernen nur an den Wochenenden?“


    „Das Denken diesbezüglich überlass mir. Will Skyla mit?“


    „Darf ich denn?“, fragte Skyla überrascht.


    Rob schmunzelte. „Hätte ich sonst gefragt?“


    „Rob, Sparkie möchte auch mit.“


    „Das ist ja mal was Neues. Ein Höllenhund, der zusehen will, wie zwei Kids Abwehrhexerei lernen. Sie darf mit, unter der Bedingung, dass sie keine Probleme verursacht und sich ruhig verhält. Egal, auch wenn ich dir einen überbrate.“


    Begeistert stimmte Jason zu. „Sie bleibt ruhig.“


    Nachdem Jason die Geschichte der verschollenen Gäste kannte, fühlte er sich beim Betreten der Grotten unwohl. Skyla ebenfalls, Jason merkte es ihr an. Auch Rob spürte, dass die Kids befangen waren. „Raus mit der Sprache, was habt ihr?“


    Sobald Rob das Wort Geistergäste aus ihren Mündern hörte, verdrehte er die Augen. „Eine schreckliche Tragödie, sicher, doch ich würde euch niemals in Gefahr bringen. Die Grotten, die wir durchfliegen, kenne ich, seit ich so alt war wie ihr jetzt. Vor zwei Jahren hab ich in ihnen meine persönlichen Dämonen bekämpft. Dabei lebte ich in den Grotten abgeschottet über sieben Monate allein.“


    Jason schaute zu ihm auf. „Was für Dämonen waren das?“


    „Keine, die für dich real wären. Für einige erwachsene Hexer und Hexen kommt irgendwann der Tag, an denen sie sich fragen, welche Seite die richtige ist. Dann kämpfst du gegen deine inneren Dämonen. Themawechsel, ich war an der Suche nach den Gästen beteiligt und davon überzeugt, dass wir sie finden, na ja den Rest kennt ihr ja schon.“


    „Dann weißt du auch, dass sie weiterhin als Geister in ihr Zimmer gehen?“


    „Wer erzählte euch diesen Quatsch?“


    „Keiner. Skyla und ich haben’s im Tagebuch des Hotels gelesen.“


    „Da gab es keinen Eintrag solcher Art und ich muss es wissen, da ich die HT-Bücher schreibe“, bemerkte Rob spöttisch.


    „Was, du schreibst die Tagebücher?“ Irritiert kratzte Jason sich am Kopf.


    „Manchmal glaube ich, dass du mir nicht zuhörst. Ja, ich schreibe außergewöhnliche Ereignisse darin nieder. Aber einen Eintrag über den Beweis der Existenz einer erscheinenden Geistergäste zum Vollmond hab ich nie geschrieben.“


    Innerlich zerbrach jäh etwas in Jason, er hatte mit keiner Silbe erwähnt, dass die Gäste jeden Monats zu Vollmond erschienen. ‚Was weiß er wirklich? Wieso belügt er ausgerechnet mich? Ich werde es ihm zeigen, dann muss er mir die Wahrheit gestehen!‘


    Rob bemerkte Jasons finsteren Blick nicht und hob ab. „Ich fliege voraus, entfache die Fackeln. Bleibt im kurzen Abstand hinter mir.“


    Auch Skyla war aufgefallen, wie Rob sich geäußert hatte, sie stupste Jason in die Rippen und flüsterte. „Hab ich was verpasst? Vielleicht hab ich ja geschlafen oder hast du F.C. erwähnt?“


    „Ich weiß nicht ob du geschlafen hast, Skyla, aber ich habe F.C. und seine Geschichte mit keinem Wort erwähnt.“


    „Woher weiß er das mit dem Vollmond dann bitte? Verschweigt er uns etwas?“


    „Das finde ich heraus.“


    Obwohl Jasons Konzentration alles andere als gut war, klappte es bei jedem Abwehrhex besser, allerdings brodelte auch genügend Wut in ihm hoch.


    Abends im Bett heulte Jason sich in den Schlaf, denn er hatte so gehofft, in Rob eine Person zu finden, der er vertrauen könnte ...


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Besuch beim Tierhändler


    


    


    Der folgende Hoteltag gestaltete sich langwierig und ereignislos. Jason lernte drei verschiede Feuerarten kennen. Zoologie bei Mrs. Gator war öde, was war daran interessant, Käfern beim Fressen zuzuschauen? Skyla hing nur mit ihren neuen Freundinnen ab und Sunny klebte an Jasons Hintern wie eine Zecke, die sich gerade festgesaugt hatte. Satana nervte entsetzlich, sobald er ihr auf dem Flur begegnete.


    Zu Hause war Charlyn bereits da und berichtete ihm detailgenau alle Abenteuer, die sie im Koboldgarten erlebt hatte. Oh Mann, Jason hegte den herzlich brennenden Wunsch, mit ihr zu tauschen, denn ihr Tage im Koboldgarten schienen viel lustiger zu sein.


    Dann stand Rob in der Tür und holte ihn ab, Skyla war anderweitig verabredet, er flog allein mit Rob in die Grotten.


    Bis zu diesem Zeitpunkt war der Tag mehr oder weniger an ihm vorbeigelaufen, doch nun, wo er Rob gegenüber stand, kochte die Wut wieder hoch. Mit jedem Abwehrhex wuchs seine Aggressivität. Bis es Rob zu bunt wurde und er Jason anschnauzte.


    „Hast du Rallen in Kopf? Was ist los mit dir?“


    „WAS MIT MIR LOS IST?“, brüllte Jason zurück. „ALLES! Mama ist weg! Oma lässt uns im Stich! Du lügst mich an! Satana hau ich demnächst einen in die Fresse, obwohl ich keine Mädchen schlagen möchte, aber die blöde Kuh reizt mich bis aufs Blut! Ich bin vielleicht oder sogar mit Sicherheit bald tot! Skyla geht mir aus dem Weg. Sparkie, ja bei ihr weiß ich nicht hundert Prozent, ob ich ihr vertrauen kann. Überall fühl ich mich beobachtet. Gelegentlich verwandle ich mich in ein Monster. Hab meinen Vater noch nie real gesehen, geschweige denn mit ihm gesprochen, soweit ich mich erinnern kann. Alles ist großer Mist. Ich wünschte, ich wäre nie hierhergekommen! Sicher ist es besser tot zu sein!“


    Wie nicht anders zu erwarten, kochte sein Drachenblut empor, Jasons Schulterblätter bohrten sich schmerzlich durch seine Haut. Sein Zorn war so groß, das selbst das Elixier von Idalos versagte. „Da, es passiert schon wieder!“, knurrte er und fiel schmerzverzerrt auf die Knie.


    „Silenzia ektus!“, dröhnte Rob durch die Grotte.


    Jason erstarrte zwar Mitten in der Wandlung, konnte aber fühlen, dass alles in Zeitlupe weiter ging.


    „Ich kann das, was mit dir da gerade geschieht, nicht rückgängig machen, aber stoppen, bis wir hier einiges geklärt haben. Aber hübsch der Reihe nach. Deine Mama ist auf der Flucht vor schwarzen Mördern und wäre mit Garantie lieber bei euch. Vanilla kann für sie viel mehr erreichen, wenn sie Mitglied der Wächter ist. Satana wird der Gerechtigkeit noch ins Auge sehen. Zu Sparkie hab ich keine Meinung. Höllenhunde sind in der Regel, laut Tierlexikon, immer dem verpflichtet, der sie in seiner Gewalt hat. Wenn sich die Hexenwelt in den nächsten Wochen so schlagartig verändert, wie es vorhergesehen war, dann besteht durchaus die Möglichkeit, dass du deine Mutter in wenigen Monaten siehst. Gut, das, was auf dich zukommst, weiß ich nicht! Aber ich verspreche dir, alles daran zu setzten, dich stark zu machen. Du solltest auch wissen, dass kein Dragonblood aus der Vergangenheit ein einfaches Leben hatte. Doch keiner von denen, und das weiß ich, hat je kampflos aufgegeben. Und nun zum wichtigsten Punkt überhaupt, wie um Hexenhimmelswillen kommst du auf die groteske Idee, dass ich dich belüge? Der Himmel ist mein Zeuge, dass ich dich nie angelogen habe oder es je tun werde. Im Gegenteil, ich hab dir Dinge erzählte, die ich bis jetzt niemand anderes anvertraut hätte. Und einige Wahrheiten werden zu gegebener Zeit folgen.“ Schnaufend ging er um Jason rum. „Silanza sutke.“


    Jasons Halbstarre löste sich, seine Verwandlung ging zurück. Frierend lag er auf den Rücken, stierte an die felsige Grottendecke und dann platzte förmlich aus Jason heraus. „Du hast gesagt, dass die Gästegruppe an jedem Vollmond auftaucht. Das hatte ich dir nicht gesagt. Woher wusstest du das denn sonst, wenn nicht von dem Zettel im Tagebuch?“


    „Sobald es dir besser geht, fliegen wir in die Bibliothek und du zeigst mir diesen dubiosen Scheißzettel! Die Sache mit dem Vollmond ist simpel erklärt, denn dieses Gemunkel macht seit damals die Runde. Angeblich will sie ein Hexenkind beobachtet haben, aber wer vertraut schon einem durchgeknallten Kind? Du siehst, jeder der diese obskure Fantasie gehört hat, weiß um den Vollmond Bescheid.“


    Jasons Tränen liefen seitlich in den Sand. „Ich hätte dich gestern gleich fragen sollen. Es tut mir leid.“


    „Gegessen, steh auf.“


    Wie ein nasser Sack fiel er Rob schluchzend in die Arme. „Ich habe so furchtbare Angst vor meiner Begegnung mit diesem Scheißhexer.“


    „Das kriegen wir hin, ab der nächsten Woche bring ich dir einen Einmalhex bei.“


    „Was ist ein Einmalhex?“, schniefte Jason.


    „Du kannst ihn nur einmal gefahrlos anwenden. Diese schwarze Hexerei ist so mächtig, dass sie dich ein zweites Mal in ihren Bann zieht. So etwas wollen wir doch auf keinen Fall riskieren?“


    „Wie kann ich ihn denn dann überhaupt erlernen? Sobald ich ihn ausgesprochen habe, ist er doch schon einmal angewandt.“


    „Schlaues Kerlchen. Schwarze Hexerei lässt sich ins Gute wenden, so herum erlernt man sie gefahrenlos.“


    Die kommende Woche war Jason mehr an den Nachmittagen interessiert, als an den Gästen in ihren Hotelzimmern. Da kam ihm Sunnys Anhänglichkeit sehr entgegen. Sie war immer zur Stelle, wenn er etwas verpatzte, half ihm, wo sie nur konnte.


    Nachmittags gab er dafür alles. Büffelte jeden Spruch, jeden Fingerzeig und jede Geste bis ins letzte Detail. Rob war von seinem Schüler begeistert.


    „Bin ich schon so gut, dass ich es schaffen könnte?“, fragte Jason Rob erwartungsvoll.


    „Jeder Tag bringt dich dem näher. Wenn ich es nicht wüsste, dass du erst zehn Jahre bist ...“


    „Im Hotel komm ich aber momentan nicht besonders mit“, moserte Jason kleinlaut.


    „Der Druck, der dich belastet, ist gegenwärtig auch enorm“, gab Rob zu.


    „Wann erlerne ich den Einmalhex?“


    Rob überlegte kurz, bevor er antwortete. Er schätzte ab, ob der Zeitpunkt reif wäre. „Wenn du dich bereit fühlst, können wir heute loslegen.“


    Jason nickte begeistert, man konnte ihm ansehen, dass er unglaublich wissbegierig war.


    „Na gut. Doch vorab müssen wir den Standort wechseln. Die Grotten eignen sich für derartige Hexerei nicht.“


    Gemeinsam flogen sie die Bergkette an der Nordwand der Insel an. Sie landeten auf einer Miniwiese inmitten zerklüfteter Felsen.


    „Hier in der Nähe hab ich meinen Besen her“, bemerkte Jason, während er die steilen Klippen hinab sah.


    Spöttisch grinste Rob auf den Jungen runter. „Ich weiß, Vanni hat mir äußerst stolz davon berichtet, wie du ihn gefunden hast.“


    „Ha, ha, nur, weil ich mal musste!“


    „Ist doch einerlei. Hauptsache es hat geklappt. Meinen hab ich auch von diesem Baum, ich war damals so alt wie du jetzt. Allerdings musste ich ihn vorher nicht anpinkeln.“


    „Mein Vater soll auch so einen haben, hat Oma gesagt.“


    Nachdem er einmal tief durchatmete, schmunzelte Rob zu ihm runter. „Ja, hat er.“


    Jason fand, dass seine Augen irgendwie seltsam funkelten. „Wie stell ich es jetzt an, einen Einmalhex zu fabrizieren?“


    „Ruhig Blut! Zunächst erläutere ich dir, was passiert. Um dich herum am Wiesenrand wirst du gleich einen Blumenrand herbeihexen.“


    Wie jetzt? Verdattert sah Jason zu ihm auf. „Blumenrand?“


    „Ja genau. Das hört sich jetzt lausig an, aber ich kann keine vierzig schwarzen Hexer her lotsen, um sie von dir töten zu lassen. Dann wäre der Hex ja auch verbraucht. Die Blumen dienen lediglich als Hilfsmittel.“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Versteh ich nicht?“


    „Mach einfach, was ich dir sage, dann leuchtet es dir von ganz allein ein.“


    Rob gab ihm den entsprechenden Hexspruch. „Florarus rundera!“


    Wie verlangt wiederholte Jason den Beschwörungshex.


    Hm, damit ließ dich kein Blumenladen eröffnen … vereinzelt standen ein paar seltsame kümmerliche Blümchen herum.


    „Das kann dann ja noch länger dauern. Noch mal, und bitte mit mehr Dynamik.“


    Viermal musste Jason es wiederholen, bevor annehmbare Blümlein dastanden.


    Rob war nicht begeistert. „Das kannst du besser, gleich noch mal.“


    Mittlerweile wuchsen auf den nackten Felsen die wundersamsten Gewächse. Jason war überzeugt, dass es sich um neue Arten handeln musste, behielt seine Meinung aber lieber für sich, da Rob verärgert dreinschaute.


    „Das reicht, ich zeig’s dir. Florarus rundera!“


    Ein Reigen von exotischen wunderschönen, schulterhohen Blumen umkreiste die beiden.


    „Boah, klasse!“ Ehrfürchtig bestaunte Jason die blühende Pracht.


    „Nun zur eigentlichen Hexerei. Du änderst es nur durch wenige Silben in schwarzes Hexenwerk. Wenn du es richtig aussprichst, dann jagt dein Spruch über die Blumen, als ob sie mit einem scharfen Messer halbiert werden. Achte genau auf meinen Formulierung und Betonung. SEKRRUS DERRATIM!“


    Es wollte nicht klappen, ständig hing eine Silbe schief. Die Blumen ähnelten nun eher einem Gestrüpp, als dass sie vernichtet waren.


    Gerade wollte er neu ansetzen, da unterbrach Rob ihn. „Auszeit! Lass es! Wir fliegen nach Hause. Morgen machen wir einen Tag Pause.“


    Dem hatte Jason nichts entgegen zu setzen, denn sein Kopf qualmte ununterbrochen. Mittelhexerei war am schwersten, dass hatte Rob nicht erwähnt, um ihn nicht zu verunsichern.


    „Ehe wir wegfliegen, mir ist gerade etwas eingefallen. Ich habe vor der Landung auf Dragonrock eine Nebeninsel gesehen, gehört die zu Dragonrock?“


    „Ja und nein, vor mehreren Jahrhunderten war sie Bestandteil der Hauptinsel. Fliegen wir jetzt?“


    Interessant, Jason entging nicht, dass Rob sich genau so komisch wie Oma verhielt, wenn man ihn auf die düstere Insel ansprach. „Kann man dort rüber fliegen?“


    „Auf der Insel ist nichts sehenswertes, nur totes Land. Du würdest dich dort schrecklich fühlen.“ Rob wich seinem Blick aus, wurde immer gereizter, wollte weg.


    Jasons Alarmglocken läuteten, er bohrte nicht weiter.


    Vanilla saß auf einem Gartenstuhl auf der Terrasse. „Na ihr zwei, fertig für heute?“


    „Jason braucht dringend einen Ruhetag zum Kraftschöpfen. Lasst uns morgen alle zum See fliegen.“


    Ja, das täte ihr auch mal gut, Vanilla war einverstanden. „Das trifft sich gut, ich brauche aus der Ecke ein paar Kräuter.“


    Ein neuer Morgen brach an, weckte Jason mit wonnigen Sonnenstrahlen und er fühlte sich großartig. Auch Skyla war super drauf und Rob brachte ebenfalls einen Sack voll guter Laune mit.


    Nach einem lustigen Frühstück brachen sie auf. Rob und Jason flogen vor.


    „Jason, eine Bitte. Wenn wir am See sind, halte dich mir gegenüber zurück. Die anderen dürfen keinesfalls mitbekommen, dass wir privaten Kontakt zueinander haben. Hangpulling käme es sehr recht, wenn er etwas gegen mich in der Hand hätte. Er macht sich seit Jahren für eine Versetzung meinerseits stark. Ich darf dir keine Vorteile raushandeln und genau das würde er mir anhängen und mich in einen Außenbezirk versetzen. Außerdem hat er noch etwas anderes gegen mich in der Hand.“


    „Was hat er denn gegen dich?“


    „Das erzähl ich dir später einmal, wenn du älter bist.“


    


    Am Vulkansee war die Hölle los.


    Ganz Dragonrock schien den strahlenden Samstag am Strand zu genießen. Etwas abseits sichtete Jason einige der Gäste, die er bereits kannte. Rob flog zu ihnen, was Jason arg aufs Gemüt drückte.


    „Du kannst von ihm nicht erwarten, dass er bei uns sitzt. Er darf seine Position nicht riskieren. Mach dir nichts draus und genieß den Tag.“


    Jason wusste, seine Oma hatte recht und trotzdem fühlte er sich scheußlich. Die passende Ablenkung kam von seiner Freundin, „Jason, wollen wir eine Wasserschlacht der Extraklasse anzetteln?“ Skyla fuchtelte mit ihren Z-Stab vor seiner Nase rum.


    Schlagartig besserte sich sein angeschlagener Gemütszustand. „Bin dabei.“


    „Ich auch“, posaunte Charlyn.


    Es waren mehr Kinder am Strand, als im Wasser, so legten sich die drei gleich kolossal ins Zeug. Vanilla hatte sie am Abend zuvor mit einigen wichtigen Wasserhexereien versorgt. Knietief standen sie sich im seichten Wasser gegenüber. Skyla beschwor eine Sprudelwelle herauf, die Jason volle Kanne traf und fast von den Beinen holte. Postwendend traf sie die Bestrafung in Form einer Spiralwelle, sie umschloss Skyla und wirbelte sie um ihre eigene Achse. Schwankend mussten beide nun eine Wasserspritzfontäne von Charlyn über sich ergehen lassen.


    Charlyn quietschte verzückt auf, als sie von Skyla und Jason einer Armee von Miniwasserbomben auszuweichen versuchte, was ihr kaum gelang.


    Nach und nach gesellten sich weitere Kinder dazu. Bis es schien, dass mehr Wasser in der Luft, als im See war. Ausgelassen tobten alle umher, bis Satana einen Wassermoloch entfesselte und dieser einen nach dem anderen so mit Wasser bearbeitete, dass alle erschöpft an Land schlichen.


    „Typisch Satansbraten, versaut einem jeden Spaß, aber das kriegt sie wieder! Hilfst du mir, Skyla?“


    Wenn das kein Showdown wäre, Skyla grinste teuflisch, auch sie konnte Satana nicht leiden. Überhaupt waren sehr wenige gut auf sie zu sprechen. „Die wird was erleben! Sagen wir den anderen Bescheid, vereint bekämpfen wir sie mit einer gehörigen Portion Wasser.“


    Flink liefen die Kids ringsum und bekamen rege Zustimmung für ihren Plan.


    Gemeinsam gingen sie an den Rand des Sees, peitschten eine Wasserbombenfontäne zusammen, die alles Bisherige in den Schatten stellte. Satana, die sich nichtsahnend mit dem Rücken zum Wasser abtrocknete, sich immer noch königlich über ihren Wassermoloch freut, wurde so überrascht, dass sie unter der Flut von Wasserbomben zu Boden fiel und nach Luft japsend liegen blieb.


    Wahnsinnige fünf Minuten suchten sie die Platscher heim, grölend eingekesselt von allen Kindern. Nur Kevin versuchte krampfhaft sie in dem nassen Sand auf die Beine zu bekommen. Knallrot vor Zorn und Luftmangel drohte Satana Jason mit der Faust.


    Kein Problem, Jason drohte ihr hoch motiviert zurück.


    Doch zu einem Kampf kam es nicht. Sunny, Skyla und Ramja stellen sich dazwischen.


    „Zickenalarm, versteckt sich hinter Röcken, feiger Sack!“, knurrte Satana und verließ mit Kevin den Strand.


    Ebenso wie viele größere Kinder und einige Erwachsene, so feixte auch Vanilla sich einen. „Das hat unser Knochentreibertöchterchen verdient“, murmelte sie fröhlich.


    Jason warf einen Blick zu Rob und bemerkte auch ein Lächeln um seine Mundwinkel.


    Jetzt da Satana weg war, hatten die Kids bis in die Abendstunden jede Menge ungestörten Spaß, den sie in vollen Zügen ausnutzten. Erst in der Dämmerung brachen die meisten auf.


    So auch Vanilla mit ihren drei Wasserratten. Rob folgte ihnen mit Abstand. Außer Sichtweite der anderen, holte Rob sie zügig mit seinem Besen ein. Auch ihm saß mitunter der Schalk im Nacken. So auch jetzt.


    In Jasons Kragen explodierte eine von Rob mitgehexte Wasserbombe. Eiskalt lief ihm das Wasser in den Kragen.


    „Die war ich dir schuldig.“


    Belämmert gaffte Jason ihn an. „Wieso?“


    „Für den gemeinsam entgangenen Badespaß.“


    „Nett! Danke schön“, brummelte Jason und musste doch gleich darauf lachen.


    Während sie weiter flogen, fachsimpelten Rob und Jason noch ein wenig über die Rache an Santana und eventuelle neue Pläne, falls man sich mal wieder am Strand treffen würde.


    Erst vor dem Haus trennten sie sich, denn Rob flog weiter. Die Mädchen waren hundemüde und gingen nach einem kleinen Imbiss sofort ins Bett. Jason stand noch bei seiner Großmutter in der Küche, während er sich ein großzügigeres Abendbrot genehmigte fragte er sie, wie sie Rob kennengelernt habe.


    „Ein anders mal Junge. Es ist schon spät und du brauchst deinen Schlaf.“


    Tja, da war nichts mehr zu machen, also ging auch Jason etwas enttäuscht auf sein Zimmer. Aber zumindest freute er sich auf den folgenden Tag, den er wieder mit Rob verbringen durfte.


    Pünktlich um zehn Uhr stand Rob auf der Terrasse und Jason sauste wie ein geölter Blitz zu ihm.


    Voller Neugier und mit glänzenden Augen sah er zu seinem Hexenlehrer auf. „Guten Morgen. Was machen wir heute?“


    „Bist du voller Tatendrang und ausgeschlafen?“


    Jason nickte heftig.


    „Dann auf in die Bücherei, du zeigst mir den Zettel. Vor Ort sind wir auch gleich für den zweiten Part unseres Tages bereit.“


    Bücherei? Musste das sein? Jasons Laune ging nicht gänzlich den Bach runter, aber einen Knick bekam sie schon.


    Rob musterte den desillusioniert Jungen, verriet ihm aber dennoch nicht, was er an diesem Tag noch so vorhatte. Schweigend machten sich beide auf den Weg.


    Diesmal betrat Jason die Bibliothek über eine Tür, von der er noch nichts wusste. Rob kannte sich wirklich gut im Schloss aus.


    Wenn keiner da war, was Jason nun sah und fühlte, dann drückte die Totenstille ganz schön heftig auf seine Nerven. Man könnte glauben, die Masse der vielen Bücher machten ihm momentan Angst! Bis auf einige der Qualbücher, die im hinteren Bereich vor sich hin stöhnten, und damit der Bibliothek wenigstens etwas von der Friedhofsstille nahmen, hatte Jason nur noch einen Wunsch … raus hier!


    Rob schloss hinter ihnen die Tür ab. „Sonntags ist auch für Bücher und Nachschlagewerke Ruhetag, also nicht laut reden.“


    Zielstrebig ging Jason und griff nach dem Ereignistagebuch Nummer 1147, legte es auf den Tisch und wiederholte den Sichtbarkeitshex. „Entarnus ratzus.“ Alles durfte nun ruhig schnell vonstatten gehen, damit sie wieder gehen konnten.


    Wie zuvor erschien die Schrift auf dem eingeklebten Zettel.


    Weniger der Zettel, als vielmehr Jasons Hex zog an Robs Interesse. „Das ist unglaublich! Woher kennst du den Sichter?“


    Verunsichert schaute Jason von dem Zettel hoch. „Sichter, was heißt das?“


    „Damit machst du unsichtbare Nachrichten sichtbar. Das ist nur den hohen Wächtern vorbehalten. Kein einfacher Hexer darf den Sichter aussprechen.“


    „Kam mir einfach in den Kopf. Aber sag, was hältst du von diesem F.C? Kennst du ihn?“


    Sorgfältig las Rob sich die Nachricht durch, bevor er seine Meinung dazu abgab. „Seit Jahren liegt ein Kind in der Dorfklinik, das damals in der Zeit verrückt geworden war und ständig von den Geistergästen faselte. Möglich, dass das F.C. ist. Ich werde mich erkundigen. Mehr fällt mir dazu nun auch nicht ein, weil es eigentlich belanglos ist, denn seit einem Jahr kam es nicht mehr zu einer Sichtung.“


    Der Zettel verlor an Dichte und die Schrift verblasste ins Nichts. „Soll ich ihn wieder her hexen?“


    „Bloß nicht! Viermal auf die gleiche Nachricht ausgesprochen, lockt der Sichter ein Großaufgebot an Wächtern hierher. Derzeit müssen wir Dragonrock mehr denn je von der Außenwelt abschirmen und können uns keinen Patzer leisten.“ Rob stellte das Tagebuch zurück und steuerte die Treppe zum ersten Stock an.


    Mehr aus Frucht, als aus Interesse folgte Jason ihm. Oben standen weit mehr Bücher als unten. „Wer will die den alle lesen?“


    „In deiner Jungendzeit wirst du viele dieser Bücher zur Hand nehmen. Da sind wir.“


    „Lesen wir jetzt?“, fragte Jason hörbar verzweifelt.


    Rob antwortete nicht, er drehte an einem Wandleuchter und eines der Wandregale schwang geräuschlos auf und legte einen muffigen Gang frei.


    Hoffentlich gab es da nicht noch mehr Bücher!


    Am Ende des düsteren Flurs war einer schlichten Tür, hinter der ein grauer kahler, fensterloser Raum lag, den nur eine Fackel erhellte. Mittig im Raum stand ein Schaukasten auf dem Steinboden und aus ihm schimmerte ein merkwürdiges Licht.


    „Gehen wir da rein?“


    „Ja, stell dich auf das Pentagramm.“


    Ähnlich wie in den Katakomben waren auch hier Pentagramme in den Boden eingelassen, nur etwas erhöht. „Was du hier und heute siehst und erlebst, darf diesen Raum nicht verlassen! Selbst Vanilla darf kein Sterbenswörtchen erfahren! Nur wir zwei reden darüber. Auch vor deiner Höllenhündin verberge deine Gedanken.“


    Sechs geschlagene Stunden verbrachten die beiden in dem merkwürdigen Schaukasten.


    Danach war Jason so beeindruckt, dass er nicht glauben konnte, was er sah. „War das da drinnen real?“


    „So real, wie du und ich. Und denk dran, zu keinem ein Wort!“


    Zurück in der Bibliothek drückte Rob ihm wortlos eine kleine Metallkugel in die Hand.


    „Wozu sind die?“


    „Ein Überbleibsel der Vergangenheit. Es hat das Hexenvolk einige Zeit gekostet, so lahmarschig wie die Menschen zu werden. Mit diesem Raffer erreichst du eine Geschwindigkeit, in der die Hexen früher auf dem Hellamond lebten. So können wir das Schloss erkunden, ohne von den anderen wahrgenommen zu werden.“


    „Wo hast du die her?“


    Rob blickte Jason düster an. „Sagen wir mal, ich habe sie geerbt. Sie funktionieren ganz simpel. Kau nicht drauf rum und ganz wichtig verschluck sie nicht! Kannst dir ja denken, wo sie rauskommen. Das dauert gegebenenfalls länger.“


    Nun denn, Jason steckte sie in den Mund. Die Kugel veränderte sofort ihre Konsistenz, war nicht mehr hart sondern geleeartig. Ein fremdes wohliges Spannungsgefühl überkam ihn. Indes konnte er keinen Unterschied im Zeitgeschehen feststellen. Erst die in den Gängen stehenden Kinder wirkten wie erstarrt.


    „Cool!“ Jason stand vor einem Mädchen und fabrizierte faxen.


    „Lass das, verändere nicht den Zeitablauf!“ Rob zeigte ihm mehrere versteckte Fluchtwege sowie einige Teile des Schlosses, die den Kindern nicht zugänglich sind. Zu guter Letzt krochen sie eine unterirdische Röhre entlang, bis sie nach einer verborgenen Steinwandtür auf dem Hof landeten.


    Musste das sein? Gerade diese Zimtzicke. Jason erspähte Satana ganz in der Nähe, sie saß unter einem Baum und wollte in ihre Stulle beißen.


    Hexenhimmel, was war das? Jason guckte Rob mit triefendem Dackelblick schräg von unten an. „Bitte, darf ich?“


    „Na ja, eine kleine Ausnahme haut das Zeitgeschehen nicht aus den Bahnen.“


    Jason verknotete Satanas Schnürsenkel, drückte ihr anstelle des Sandwiches den Fuß eines Tannenhopses, der sich in Lauerstellung hinter dem Baum aufhielt, zwischen die Finger. „Schade, dass ich ihr Gesicht nicht sehe, wenn sie genüsslich in den Fuß beißt und der Tannenhops aufjault.“


    „Das wird für sie eine ganz neue Erfahrung sein. Lass uns nun wieder nach Hause fliegen.“


    Vor Vanillas Haus nahmen sie die Kugeln aus den Mündern. „Steck sie in den Beutel.“


    „Warum kann ich sie nicht behalten?“


    „Nein, zu gefährlich!“


    Enttäuscht gab er die Kugel ab. Rob verstaute den Beutel und schwang sich wieder auf seinen Besen. „Bis Morgen.“


    „Kommst du nicht mehr mit rein?“


    Obwohl er guckte, als ob er noch bleiben wollte … „Heute nicht. Ich hab noch was zu erledigen, Tschüss.“


    Mehr als enttäuscht öffnete Jason die Tür und schlich lautlos hinein. Dann kümmerte er sich den Rest des Nachmittags halt um seine Tiere!


    Drinnen war Teezeit angesagt. Oma, Charlyn, Skyla, Sunny, Ramja und zwei weitere Mädchen, die Jason nicht kannte, saßen am gedeckten Kuchentisch.


    „Hallo Jason, setz dich zu uns“, rief Sunny in den Flur.


    „Vielleicht später. Ich ruh mich erst etwas aus.“ Bereits auf der Treppe wusste er, warum er gelogen hatte. Das Geschnatter der Mädchen ging ihm schon gehörig auf den Geist, als er die Haustür wieder geschlossen hatte.


    Sparkie empfing ihn mit einer Gesichtswäsche. ‚Ich bin froh, dass du wieder da bist, den ganzen Tag allein, das schlägt aufs Gemüt.‘


    „Wieso bist du nicht mit unten?“


    ‚Skyla hatte Angst, dass ich ihre Freundinnen mit meiner Erscheinung vergraule.‘


    „Du bist ja auch so Furcht einflößend. Gehen wir raus, wenn ich Rex gefüttert hab.“


    ‚Der ist pappsatt. Vanilla hat ihn vor einer Stunde komatös mit allerlei Krabbeltierchen vollgestopft.‘


    „Gut, dann sofort raus an die frische Luft.“


    Unten im Flur baute Jason sich demonstrativ mit Sparkie an seiner Seite im Türrahmen zur Stube auf. „Oma, ich dreh ne Runde mit Sparkie.“


    Ihre Antwort verstand er nicht, denn die Mädchenrunde kreischten verzückt auf. Die einzigen, die keine Begeisterung zeigten war Skyla, der gerade die Show gestohlen wurde und Ramja blieb auch sitzen. Die anderen umringten Jason und Sparkie sogleich. Sunny fragte als erste, ob sie Sparkie streicheln dürfte.


    „Ja könnt ihr alle, aber nicht so stürmisch.“


    Sparkie genoss das Kraulen von allen Seiten sichtlich. Lesley kraulte ihren Bauch und wollte wissen, woher er sie hatte.


    „Ist mir zugelaufen.“ Zeitgleich warf er seiner Schwester einen intensiven Blick zu, bevor sie ihn korrigieren konnte. Was sie ja sehr gerne tat, wenn sie etwas besser wusste.


    „Können wir dich begleiten?“, fragt Sunny.


    Jason schaute in die Stube. „Seid ihr mir eurem Teekränzchen denn fertig?“


    Wenn die Mädels schon so wild drauf waren, ihn zu begleiten, Vanilla winkte ab. „Geht, ich halte den Tee warm.“


    Lediglich Skyla blieb beleidigt sitzen. Ramja nicht, im gebührenden Abstand folgte sie den anderen.


    Draußen im Garten tobten alle ausgelassen mit Sparkie rum, außer Ramja, die ägyptische Junghexe wich der umherspringenden Höllenhündin eher aus.


    „Hast du vor Sparkie Angst?“, fragte Jason unverblümt.


    „Nicht direkt ... oder doch, ja. Solche Höllenhunde existieren doch eigentlich nicht wirklich? Bei uns in Ägypten findet man sie nur in Hexenbüchern, da sind sie Teufelsbegleiter.“


    „Ich kann dir versichern, dass ich kein Teufelshexer bin. Und Sparkie ist auch okay.“


    Trotz guten Zuredens der anderen, die ihr ebenso die Angst nehmen wollten, wagte Ramja sich keinen Schritt näher an Sparkie ran.


    „Kannst du mir auch so einen Hund besorgen oder mir verraten, wo ich einen kaufen kann?“ Rebekka war vor Sparkie hin und weg.


    „Nee, ich kenne nur Sparkie.“


    „Schade, aber vielleicht kann ich euch ja öfters besuchen?“


    Schlagartig wurde Jason bewusst, dass er überhaupt nicht wusste, was mit Sparkie war, wenn, ja wenn dieser bestimmte Tag auf sie zukam. Kälte durchfuhr sein Gehirn, er stierte ins Leere.


    „Hallo jemand zu Hause? Hast du meine Frage nicht gehört?“


    „Was ... ja ... Kannste machen.“


    Die Unbekümmertheit war der Qual gewichen. Was würde die Zukunft bringen? ‚Eine paar Tage nur noch. Ein paar Tage oder Wochen noch leben, noch atmen, lachen, über Gras laufen, essen und ein paar Tage oder Wochen existieren. Ist dann alles vorbei?‘


    ‚Hör auf zu denken! ‘, Sparkies Gedanken durchkreuzten die seinen. ‚Verlier dich nicht in solche Gedanken. Wir schaffen das gemeinsam. Ich bin bei dir!‘


    Die Mädchen waren so mit Sparkie beschäftigt, dass sie von Jasons Stimmungsumschwung nichts mitbekamen.


    Nur Charlyn bemerkte es. „Jason, können wir wieder reingehen? Ich habe Durst.“


    „Klar, gehen wir.“


    Die Mädchen verabschiedeten sich im Vorgarten mit der Begründung, im Schloss gäbe es gleich Abendessen, denn viele Familien wohnten auch dauerhaft im Hotel.


    Skyla sah durchs Fenster und rannte, wie Jason in der Tür stand, auf ihr Zimmer und knallte ihre Zimmertür zu.


    „Was hat die denn?“, schnaufte Jason vor der Stubentür.


    Mit solch einer Reaktion hatte Jasons Großmutter schon lange gerechnet, sie schaute über ihren Brillenrand. „Es war anzunehmen, dass sie anfängt, die Erlebnisse der vergangenen Wochen aufzuarbeiten. Sie hat bis heute keine wirkliche Trauerverarbeitung hinter sich. Ihre heile Welt, die sie um sich aufgebaut hatte, hast du heute gewaltig angekratzt.“


    „Wieso das denn? Ich hab doch gar nichts gemacht?“


    Vanilla legte ihren Kopf schief. „Nicht bewusst, aber du hast ihr das Treffen mit ihren Freundinnen gehörig versaut.“


    „Aber sie hätte mitkommen können.“


    „Darum geht’s nicht. Lass es gut sein, sie beruhigt sich schon wieder.“


    „Meinst du, ich sollte mit ihr reden und mich entschuldigen?“, fragte Jason und fühlte sich elend, weil er ihre Party hatte platzen lassen.


    „Ein Versuch kann nicht schaden.“


    Auch Charlyn war bedrückt. „Soll ich mitkommen?“


    Vanilla zog ihre Enkeltochter auf den Schoß. „Nein, mein Mäuschen, das müssen die beiden unter sich ausmachen.“


    Jason hörte ein leises Weinen durch die geschlossene Tür. „Skyla, es tut mir leid, dass ich dein Treffen versaut hab. Können wir reden?“


    „Nein, lass mich in Ruhe! Geh weg!“, schrie sie zurück.


    „Bitte Skyla, es tut mir wahnsinnig leid, das wollte ich nicht.“


    „Ist mir egal, ich will dich nicht sehen! Alle kümmern sich um dich! Vanilla baut mit dir einen eigenen Besen. Rob fliegt fast täglich mit dir weg. Du hast einen Hund und einen Drachen. Deine Mama meldet sich bei dir. Du weißt, wer dein Vater ist. Und jetzt nimmst du mir auch noch meine Freundinnen weg. Und ich, ich hab niemanden, der sich um mich kümmert, ich bin ganz allein. Geh weg!“


    Er war doch für sie da, Jason drückte seine Stirn an ihre Tür. „Skyla bitte.“


    „Geh weg! Verschwinde!“


    Ein Stich jagt durch sein Herz. Bauchschmerzen drückten ihn, er wollte sie trösten, bei ihr sein. Niedergeschmettert und zusammengesunken ging er in sein Zimmer.


    ‚Was hast du?‘


    „Ach Sparkie, Skyla ist stocksauer auf mich. Ich hab ihr doch gar nichts getan. Im Gegenteil! Sie ist mir doch immer mehr aus dem Weg gegangen.“


    ‚Deine Oma hat recht. Skyla braucht Zeit, um über alles nachzudenken.‘


    „Ich bin letztens bei Rob auch ausgetickt und hab ihn angeschrien.“


    ‚Kann ich verstehen. In deiner Situation ist das genauso verständlich. Keiner von uns ist momentan sorgenfrei.‘


    „Stimmt, du denkst bestimmt auch ständig daran.“


    Sparkie und Jason trösteten sich gegenseitig und schliefen darüber ein.


    Ausgeschlafen und dennoch traurig stand Jason Montagmorgen in der Küche. „Schläft Skyla noch?“


    Vanilla schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe Skyla gestern Abend ins Schloss gebracht. Sie wollte das so haben. Bis Freitag wird sie dort bei einer betreuten Gruppe von Austauschjunghexen schlafen und dann sehen wir weiter.“


    Gerade als Jason protestieren wollte, klopfte es an der Haustür.


    „Geh und öffne die Tür.“


    Widerwillig stiefelte Jason los, öffnete und Sunny stand breit grinsend vor ihm. „Los, hol deinen Besen, wir fliegen zusammen zum Marktplatz.“


    „Wieso fliegen wir zum Marktplatz?“, fragte Jason.


    „Der Tierhändler kommt.“


    „Was ist daran besonders?“


    „Er ist nur zwei Mal im Jahr hier und jedes neue Kind braucht für viele Hexereiarten ein Medium. Die einheimische Tierauswahl ist nicht der Rede wert.“


    „Aber ich hab schon zwei Tiere, um die ich mich kaum ausreichend kümmern kann.“


    „Darüber solltest du vielleicht mit der Hotelleitung sprechen. Könnte ja sein, dass du Sparkie als Medium nehmen kannst.“


    Ja, das hatte auch sie vergessen, die drei Kids überforderten Vanilla wirklich, sie kam in den Flur und mischte sich in das Gespräch der beiden ein. „Jason, hier hast du Geld, besorg Charlyn bitte ein Tier, aber kein all zu großes.“


    Wenn sie schon ein Tier bekommen sollte … Charlyn äußerte gleich einen konkreten Wunsch. „Ich will eine Katze oder einen schwarzen Kater!“ Sie tippte sich an die Nase. „Oder ne getigerte Schlange, so was haben doch alle Hexen. Stimmt’s Oma?“


    „Ja, eine Katze wäre angebracht, schwarz braucht sie nicht sein. Und auf gar keinen Fall besorgst du eine Schlange!“


    Hui, Charlyn fing sich von ihrer Oma einen durchdringenden Blick ein, denn Vanilla ahnte bereits, dass das kleine Hexlein wieder quaken würde!


    Hm, auch Jason kannte Charlyn … sah, sie würde gleich ausholen und mit Argumenten, egal ob sinnvoll oder nicht, um sich werfen! Da musste er zwischenfunken, Jason nahm das Geld an sich und lenkte gleichzeitig das Gesprächsthema in eine andere Richtung. „Oma, wieso hast du eigentlich kein Tier?“


    „Hab ich doch, aber Shirly streift irgendwo auf der Insel rum. Ich hab sie seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen. Oh je, wartet, ich schau in meine Kugel, wo sie ist.“ Eilig ging Vanilla in die Stube und kehrte kurz darauf wieder. „Gut, Jason bring zwei Katzen mit. Shirly hat sich vom Besenmacher bezirzen lassen. Er will sie nicht mehr rausgeben. Bei ihm ist sie bestens aufgehoben. Ach, achte darauf, meine muss grüne Augen haben.“


    „Mach ich, Oma. Sunny, ich bin fertig, auf geht’s. Oma, bevor ich’s wieder vergesse, hat Skyla Geld für ein Tier?“


    Mit der Hand vor ihrem Mund nuschelte sie. „Das hab ich doch total vergessen, warte ich hole etwas von ihrem Inselgeld.“


    Vor dem Marktplatz standen bereits einige Kinder, unter ihnen Skyla. Ihre Augen waren geschwollen, sie musste die Nacht durch geheult haben. Ohne viele Worte drückte Jason ihr das Geld in die Hand. „Dein Inselgeld, damit du dir ein Tier kaufen kannst.“ Er wollte ihr noch was sagen, doch sie drehte sich um und ging ein Stück weg.


    Mrs. Salara war Jasons nächstes Ziel, sie saß auf einer Bank am Rande des Platzes. Mit Sunny im Schlepptau sprach er sie an.


    „Ja Jason, was ist?“


    „Ich hab zu Hause zwei Haustiere und weiß nicht, ob eines der beiden als Medium geeignet ist?“


    „Um was für Tiere handelt es sich denn?“


    „Um einen blauen Halbblut Kreuzdrachen und eine Höllenhündin.“


    Ihre Stirn runzelte sich mächtig. „Einen Höllenhund, das ist äußerst ungewöhnlich.“ Sie atmete tief ein. „Nun ja, generell sollte man ein Tier haben, dessen Dienste der Hexerei förderlich sind. Ein Höllenhund entspricht nicht ganz der Hotelordnung, wird aber generell nicht zwingend ausgeschlossen.“


    „Heißt das nun, ja oder nein?“, fragte Jason vorsichtig nach.


    „Das bedarf einer persönlichen Entscheidung. Ich werde dich, wenn du dieses Tier als Medium auswählen willst, heute Nachmittag mit zwei Wächtern aufsuchen, denn diese Entscheidung müssen drei fachkundige Meinungen entscheiden. Der Tierhändler ist nur heute hier. Falls die Entscheidung gegen dein Medium fallen sollte, hast du noch die Chance, dir ein Tier zu kaufen, bevor der Händler wieder aufbricht. Der Drache ist prinzipiell als Medium ungeeignet, da er einfach zu groß werden wird. Du solltest dich dazu durchringen, ihn qualifizierten Drachenexperten zu überlassen. Ich erkläre mich gerne dazu bereit, den Kontakt herzustellen. Je früher desto besser für den Drachen.“ Mrs. Salara suchte unterdessen immer wieder den Himmel ab. „Wie es scheint, hat der Tierhändler Verspätung.“


    Weitere Käufer fanden sich auf dem Platz ein. Unter ihnen eine Frau, die die Aufmerksamkeit auf sich zog. Einige Hexen und Hexer tuschelten untereinander und zeigten in ihre Richtung. Sie sah seltsam aus. Die Kleidung zerlumpt, die Haare ungepflegt und schmuddelig. Die Hexe überragte auch alle Anwesenden mit ihrer Größe. Nervös war sie obendrein, ihre Nasenlöcher zuckten stetig, besorgt suchte sie den Himmel ab.


    Dann hörte die Neugier allerseits auf diese Frau urplötzlich auf. Jason sah wie alle anderen nach oben.


    Eine pechschwarze Wolke formte sich am Himmel, ihr Volumen wuchs über dem Marktplatz massiv an und ein grelles Licht schien aus ihr heraus. Sekunden später war der Platz in Dunkelheit gehüllt. Wie in tiefster Nacht, nur sternenlos. Einige Hexer entzündeten die Laternen rund um den Marktplatz. Das grelle Licht kam näher. Jason konnte ein Motorrad mit Beiwagen erkennen, das nun landete.


    Der Totenkopf eines Drachen zierte das vordere Schutzblech. Jason staunte nicht schlecht, das Motorrad bestand zum größten Teil aus Knochen.


    Knatternd erstarb der Motor. Der Fahrer stieg ab, schob seine Motorradbrille auf seine Lederkappe, streifte seine Handschuhe von den großen Händen und knallte sie geräuschvoll auf seinen Ledersitz.


    Totenstille überkam den Platz.


    Man konnte meinen, alle hielten den Atem an. Selbst Jason war nicht fähig, sich der Aura des Tierhändlers zu entziehen.


    Seine schwarzen Augen fixierten die Käufer. Kaum, dass er die Lederkappe vom Kopf gestreift hatte, fielen seine rabenschwarzen langen Haare in Wellen über die Schultern, sein schwarzer Schnurrbart hing an seinen Mundwinkeln fast ebenso lang hinab. Jason konnte seinen Blick nicht von ihm nehmen. Aus seinen hohen Wangenknochen ragten Hörner, die sich Richtung Mundwinkel bogen, auch aus den Stirnecken beulten sich Ansätze von Hörnern. Jason musste genauer hinsehen, auch an den hinteren Unterkieferknochen bohrten sich Hörner durch.


    Die Atmosphäre unter den männlichen Käufern war drückend. Die erwachsenen Hexen hingegen starrten ihn alle verklärt an. Dem maß Jason aber nichts bei, der Hexer sah zwar interessant aus und wirkte sicher nur jünger, als er wirklich war.


    Keiner schien sich darüber zu wundern, das einzige, was er dabei hatte, war eine Truhe. Wie sollten da drin viele Tiere Platz haben?


    Er ging um seinen Feuerstuhl herum, hob die Truhe mit einem Ruck hoch, um sie mitten auf dem Platz hinzustellen, steckte einen Schlüssel ins Schloss und entriegelte sie. „Mefalldox, Krani, Kranwo!“, dröhnte er mit seiner tiefen, rauen Stimme über den Platz.


    Die Truhe verhundertfachte ihre Größe und unter dem Deckel erschien eine Tür, welche er sofort öffnete, um den Unterdruck zischend entweichen zu lassen.


    Ein grünes Licht fiel auf den Steinboden des Marktplatzes.


    Die Vorderseiten seines Lederumhangs über die Schulter werfend, zeigte er auf seinen ersten Kunden in der Menge. Eilig lief der Hexer zu ihm, begleitete ihn in die imposante Truhe.


    Nun tratschten die Hexen wieder munter weiter, allerdings viel leiser als zuvor … bis die Tür wieder aufging und alle wieder schlagartig verstummten …


    Die Vorgehensweise des Tierhändlers änderte sich auch mit den nächsten Käufern nicht. Einer nach dem anderen folgte ihm wortlos in seinen seltsamen Laden.


    Jeder Verkauf ging zügig vonstatten.


    Nach einer Stunde zeigt der Händler auf das erste Kind. Die meisten kamen in Begleitung einer Katze zurück.


    Auch Skyla hatte eine schneeweiße Katze im Arm und kraulte diese ausgiebig. Steven hatte einen Falken auf den Arm. Kevin eine faustgroße Spinne. Sunnys Hals umschlängelte ein Frettchen.


    Jason war es egal, wann er an der Reihe wäre … doch einem anderen Kind ging die Warterei anscheinend gehörig auf den Keks. Satana, die immer noch nicht zum Zuge gekommen war, maulte laut vor sich hin … was sie gleich bereuen würde.


    Der Tierhändler knallte mitten in seinem Geschäftsgespräch die Tür auf und sah sofort finster zu Satana rüber. Aus ihm heraus strömte ein Geisterskelett direkt auf Satana zu. Der gehörnte Schädel samt den langen Geisterhaaren stoppte wenige Zentimeter vor ihrer Nase.


    „Höre ich noch einen Ton von dir, dann wirst du in diesem Leben kein Medium von mir, noch sonst einem Tierverkäufer bekommen! Dann kannst du dir eine Fliege, die über deiner Scheiße kreist, einfangen! Sei still und füge dich!“ Der Geist rauschte ebenso schnell in seinen Körper zurück, wie er herausgeschossen war.


    Wow, der Tierhändler war mächtig angepisst!


    Geschah ihr recht, Jason behielt Satana im Blick. Sie sah mächtig geschockt aus, zwischen ihren Hosenbeinen zeichnete sich ein dunkler Fleck ab. Mrs. Salara sah die Sauerei ebenfalls und beseitigte den Fleck lautlos aber dennoch spöttisch grinsend mit ihrem Z-Stab.


    Drei Kinder später und noch vor Satana war Jason an der Reihe.


    Die Innenausstattung war durchweg gemütlich eingerichtet. Ein paar Tierbilder hier und da schmückten die Wände und ein dicker blauer Vorhang verbarg die rechte Seite. Jason nahm auf Anweisung des Händlers an einen tierverziertem Tisch Platz.


    „Sag mir, was du hier willst? Du besitzt bereits ein Medium, wenn auch ein fragliches.“ Seine dunklen Augen durchdrangen Jason, freundlich aber bestimmt.


    „Für mich bin ich nicht da, ich soll für zwei Familienmitglieder zwei Katzen besorgen. Eine muss unbedingt grüne Augen haben, die andere soll eine besonders niedliche sein.“


    Der Händler lächelte, hob eine Braue. „So, so unbedingt grüne Augen! Ich habe Vanni gesagt, dass Shirly sie über kurz oder lang verlassen wird. Sie war nie die richtige für sie.“ Er setzte sich Jason gegenüber. „Für wen war die, wie sagtest du ... niedliche Katze?“


    „Charlyn, meine sechsjährige Schwester.“


    Der Hexer fixierte Jason. Genauso nahm Jason sein Gegenüber unter die Lupe. Wenn man von den Hörnern im Gesicht mal absah … konnte der Typ höchstens Ende zwanzig sein! Das stellte doch die Frage in den Raum, wie alt er gewesen sein muss, als seine Oma ihre Katze von ihm bekam … vielleicht zehn Jahre? Jason musste bei dieser bildlichen Vorstellung grinsen. Ob der Tierhändler zu diesem Zeitpunkt wohl schon so einen tiefen Eindruck bei seinen Kunden hinterlassen hatte?


    „Verkneif dir dein spöttisches Grinsen! Ich bin über neunhundert Jahre alt!“


    Jasons Gesichtszüge entglitten … Konnte der Hexer Gedanken lesen? Diese Frage rollte sich schon aus seinem Hals empor und kroch auf die Zunge. Jasons Mund ging zögernd auf … doch es kam nicht dazu …


    „Kümmern wir uns vorerst um die grünäugige Katze.“ Er schnipste mit seinen Fingern und durch den Vorhang schlich auf Samtpfoten ein graugetigerter Kater. Er streifte schnurrend um Jasons Beine, sprang auf seinen Schoss drehte sich ein und döste. Halb offene smaragdgrüne Katzenaugen linsten ihn an.


    „Luzifer braucht gerade zu Anfang eine strenge Hand. Sag das Vanni!“ Der Händler machte eine kurze Handbewegung und Luzifer schnellte auf den Tisch.


    Im nächsten Moment musste Jason schlucken, denn der Tierhändler starrte ihn einen Augenblick sehr intensiv an, als ob er in seine Seele eindringen wollte!


    „Wann hattest du deine erste Wandlung?“


    „Wovon reden Sie?“


    „Du hast reines Drachen- Hexermischblut, ich rieche das. Es ist schon mal aufgeflammt. Und du bist viel zu jung dafür, kannst du es unterbinden?“


    „Ja, ich habe ein Mittel dagegen, aber warum können Sie das riechen?“


    Der Händler stellte sich in die Mitte seiner Truhe und zog sein Shirt aus, unter dem seinem Lederbrustpanzer zum Vorschein kam. Unter den Schulterklappen glitten Drachenflügel hervor, die locker bis unter die hohe Decke reichten. „Ich bin ein Dragot und du auch!“


    „Woher wollen Sie das wissen?“


    Der Händler tippte auf seine Nase. „Die weiß das ... immer. Und ich weiß, dass ich dich nicht darauf hätte ansprechen sollen, du bist zu jung. Oder kannst du deine Flügel bewusst ausfahren?“


    „Ich glaube nicht“, gab Jason kleinlaut zu.


    „Gut, dann nehme ich dir unser Gespräch aus deinen Erinnerungen.“ Der Händler neigte sich zu Jason runter.


    „Warten Sie! Was sind wir? Woher kommt das Mischblut? Wie kann man sich bewusst wandeln? Gibt es viele von uns?“ Sicher wusste er, das er von Idalos abstammte, doch hier und jetzt hatte Jason die Chance mehr zu erfahren. Über sich, und dass es noch andere wie ihn gab.


    „Fragen über Fragen! Du kleiner Hexer musst noch viel lernen, bis du bereit bist. Halte deine Augen offen, meist ist einer von uns immer in der Nähe. Ab und zu passen wir auf den Nachwuchs auf. Besonders dann, wenn er wichtig für die Zukunft aller wird.“ Der Hexer zog seine Flügel ein, streifte sein Shirt über und hockte sich vor Jason hin. „Du bist etwas ganz besonderes. Ich werde Bilwer Bescheid geben, der Seher ist gesichtet. Sei dir bewusst, einer ist von nun an immer da, hat ein Auge auf dich, schützt dich.“


    Anders als jede Person zuvor, außer seiner Mutter, wirkte dieser Mann unglaublich auf ihn ein. Vor Jason hockte ein so hohes Wesen, dass er glaubte, etwas stärkeres wie ihn gäbe es nicht! Augenblicklich überkam Jason ein unglaubliches Gefühl der Sicherheit, er fühlte sich unendlich geborgen und behütet.


    Eishorn legte Jason seine Hand auf die Stirn und dieser schloss automatisch die Augen, bis der Händler seinen Platz wieder eingenommen hatte. Er schnipste und Jason machte die Augen auf, als ob er sie nur für einen Augenblick geschlossen hätte. Jason konnte sich an diesen Teil ihres Gespräches nicht mehr erinnern. Nur im Unterbewusstsein war er seit genau diesem Moment freier.


    „Wie ist deine Schwester? Ich muss wissen, wo ihre spiritistischen Kräfte liegen.“


    „Charlyn ist ziemlich pfiffig, begreift schnell, versteht die Sprache unserer Pampuffs, ist allgemein sehr quirlig und aufgedreht. Wo ihre Kräfte speziell liegen, weiß ich noch nicht, wir sind erst ein paar Wochen hier und wussten gar nicht, dass wir hexen können.“


    Der Händler winkte lächelnd ab. „Deine Aussage reicht mir. Grundsätzlich will ich meine Kunden beim ersten Kauf sehen … ihnen gegenüber sitzen. Ich entscheide sehr selten über den Verbleib eines meiner Tiere, ohne den neuen Besitzer zu inspizieren. Vanilla ist allerdings ein ausgezeichneter Leumund.“


    Mit großen Schritten ging er hinter den Vorhang und kam mit einen Schneeknäuel im Arm wieder. Er packte die sich wehrende Katze im Nacken. Mit ihren scharfen Krallen schlug sie wild um sich. „Hier hast du einen Satansbraten für deine Schwester. Sie hört meist auf den Namen Snowsky und sie ist etwas ganz Besonderes. Wird sie schlecht behandelt, kommt sie von allein zu mir zurück. Sie blickt auf vier Vorbesitzer zurück, was ihrem Wesen in keiner Weise geschadet hat. Sie entscheidet meist in den ersten Tagen, ob sie bleibt oder nicht. Bis jetzt hat ihr keiner das gegeben, was sie braucht, um glücklich zu sein. Und keine Angst, sie ist erst zwei Jahre und kann über sechzig Jahre werden, da sie aus der Zeitzone kommt. Falls sie sich bei Charlyn wohl fühlt, wird sie bleiben. Alles gemerkt? Dann bekomme ich achtzig Woba von dir.“


    Jason gab ihm das Geld und nahm beide Katzen in die Arme und verabschiedete sich. „Tschüss, und vielleicht bis heute Abend.“


    „Wir werden uns in diesem Jahr in meiner Truhe nicht mehr sehen. Dein Medium ist stark genug.“


    ‚Hoffentlich hat er recht!‘, dachte Jason.


    Draußen schüttelte Mrs. Salara den Kopf. „Erst willst du kein Tier. Nun hast du gleich zwei Katzen. Wie soll ich das verstehen?“


    „Die weiße ist für meine Schwester, der graue Kater gehört meiner Oma.“


    „Bring die beiden nach Hause, dann kommst du ins Schloss. Trödel nicht. Bring dein Medium mit. Ich habe mir überlegt, dass wir es dort entscheiden.“


    Im Haus war es still, keiner war da. Die Katzen waren sich einig und belagerten den Platz vor dem warmen Kamin.


    Jason suchte Sparkie und fand sie schlafend unter seinem Bett. „Sparkie, wach auf. Wir fliegen zur Festung.“


    ‚Das geht nicht! Ich darf da nicht hin!‘


    „Ich habe die Genehmigung, mein Medium mit in die Festung zu bringen.“


    Trotz des großen Betriebes in der Vorhalle hatte Jason keinerlei Problem, sich mit Sparkie durch die Menge zu bewegen. Überall bildeten die Gäste und Kinder augenblicklich Gassen und Mrs. Salara fing ihn an der Information ab. „Jason, folge mir in den Drachensaal.“


    Sparkie trottete gemächlich nebenher.


    Im Drachensaal warteten Rob und Mr. Nergalis. „Setz dich und sage deinem Höllenhund, er soll an deiner Seite Platz nehmen“, fordert Nergalis ihn auf.


    Sparkie machte dieses schon von sich aus.


    „Welches Geschlecht hat dein Höllenhund?“, fragte Rob.


    „Weiblich.“


    Nergalis notierte sich nach jeder Frage ein paar Wörter. „Wie alt ist sie?“, fragte dieser nun.


    Unbemerkt von den beiden Hotelkräften hob Rob zwei Finger vor seinen Mund.


    „Sie wird bald zwei Jahre alt.“


    „Wie lange besitzt du sie?“


    „Circa drei bis vier Wochen.“


    Nergalis zog die Brauen hoch in die Stirn.


    „Folgt sie dir denn dann schon aufs Wort?“, fragte Mrs. Salara.


    „Ja.“


    „Woher hast du den Höllenhund?“, wollte Nergalis wissen.


    „Meine Oma hat sie mir geschenkt.“


    „Wie reagiert sie, wenn andere Tiere ihren Weg kreuzen?“, erkundigt sich Mrs. Salara.


    „Gar nicht.“


    „Wie, gar nicht? Kein Knurren oder Zähne fletschen?“, hakte sie nach.


    „Nein, die sind ihr egal.“


    „Gut, dann geh bitte vor die Tür. Wir rufen dich, wenn wir uns entschieden haben.“


    Jason stand auf und Sparkie begleitete ihn.


    Bevor die beiden die Tür erreichen konnten, rief Mrs. Salara Jason hinterher: „Der Höllenhund bleibt bei uns.“


    Irritiert blickte Sparkie zu Jason auf. Er bückte sich, sendete seine Gedanken an sie. ‚Rob ist dabei. Dir geschieht nichts, wenn was ist, schicke mir deine Gedanken.‘


    Die Zeit vor der Tür wurde mit jeder Minute für Jason unerträglicher. Ihm wurde schmerzlich bewusst, wie sehr er bereits an seiner Hündin hing. ‚Was machen die da drinnen nur mit ihr?‘, dachte er.


    Nach unendlich langen Minuten ging die Tür auf und Rob stand im Rahmen. „Kannst wieder reinkommen.“


    Zwecks Verkündigung ergriff Mrs. Salara das Wort. „Die Entscheidung ist uns nicht leicht gefallen. Andere Kinder könnten ebenfalls den Wunsch äußern, ausgefallene Tierrassen zu integrieren. Das würde unter einigen Umständen nicht mit den Gästen harmonieren. Jedoch haben wir in diesem speziellen Fall eine Befürwortung ausgesprochen. Dein Medium erhält von uns eine Probefrist von einem halben Jahr. Geschieht in dieser Zeit etwas, das den Frieden massiv stört, ziehen wir deinen Höllenhund ein und er wird von der Insel gebracht. Es liegt also an dir und deinem Medium, wie ihr aufeinander abgestimmt seid.“


    Anstelle Erleichterung zu verspürte legte sich einen weiteren Druck auf Jason. Was, wenn Sparkie irgendwen anknurrte?


    Rob sah Jason ununterbrochen an, er durchschaute ihn und seine Bedenken. „Solange sie dir aufs Wort gehorcht, sofort deinen Anweisungen folgt, brauchst du dir nicht deinen Kopf zu zerbrechen. Oder hast du Bedenken, dass es Probleme geben könnte?“, räumte Rob ein.


    So einiges hatten sie ja schon überstanden, Jason blickte in Sparkies Augen. „Ich habe absolut keine Bedenken! Und ich bin mir sicher, dass Sparkie auf mich hört!“ Zur Bestätigung sprang ihn die Höllenhündin an und leckte ihm voll durchs Gesicht.


    Mrs. Salara richtete sich vom Tisch auf, ging zu Jason. „Dreimal die Woche begleitet sie dich. Zu Anfang setzt du dich mit ihr an die Außenseite der Tische, um sie langsam an den Trubel zu gewöhnen. Wir wollen doch nicht, dass du dein Tier zu sehr überanstrengst. Es ist nicht unser Anliegen, sie dir wegzunehmen, denn wir haben durchaus bemerkt, wie gut ihr miteinander harmoniert, und das ist äußerst wichtig! Für heute ist wegen der vielen neuen Tiere und dem damit verbundenen Durcheinander kein Hotelgang mehr. Du kannst nach Hause gehen. Ab der übernächsten Woche kann dein Medium zum ersten Mal mitkommen.“


    Wie ein Lauffeuer hatte sich herumgesprochen, ein Junghexer wäre mit einem Höllenbiest im Hotel, ein sicheres Zeichen für Sunny, dass es nur Jason sein konnte. Nach ein paar gezielten Fragen wusste sie nun auch, wo er war und wartete im Gang mit ihrem Frettchen. „Hey, wie hat’s geklappt?“


    Da er nun ausreichend erleichtert war, störte ihn die Nervensäge nicht im Geringsten und so hielt Jason seinen Daumen hoch.


    „Prima. Hast du Zeit, wollen wir was unternehmen?“


    Jason hatte Lust. Zu Hause würde ihm ohne Skyla sowieso die Decke auf den Kopf fallen. „Schlag was vor.“


    „Ich muss runter ins Dorf und Futter für Tank besorgen.“


    „Tank, ein seltsamer Name. Hast du den ausgesucht?“


    Das Frettchen wuselte um ihren Hals. „Nee, den hat mir der Tierhändler gesagt. Und es wird nicht wie Tank ausgesprochen, sondern Tänk.“


    „Willst du ihn umbenennen?“


    „Weiß nicht, eigentlich gefällt mir Tank.“


    „Bevor wir ins Dorf fliegen, bring ich Sparkie nach Hause. Wenn’s dir recht ist?“


    „Klar. Willst du noch auf Skyla warten?“, fragte Sunny spitz.


    „Nein.“


    Im Dorf angekommen, mussten sie über den Marktplatz, um in Siggis Drachenshop einzukaufen. Die Truhe war wieder klein, der Tierhändler saß auf dem Knochenmotorrad und rauchte eine Zigarre. Er beobachtete Jason und Sunny.


    Auf halber Strecke winkte er Jason zu sich. „Und hatte ich recht?“


    „Ja, mein Medium hat sechs Monate Probezeit.“


    „Gut, gut, verrätst du mir, um was für ein Tier es sich handelt?“


    „Ein Höllenhund.“


    „Sieh an. Männlich oder weiblich?“


    Verwundert blickte Jason den Händler an. „Wieso interessiert Sie das?“


    „Nun, wenn es Ärger geben sollte. Hier meine Karte, ruf mich fünf Mal, dann kümmere ich mich um das Hündchen. Es gibt mehrere potenzielle Käufer, für solch ein außergewöhnliches Medium.“


    „Ich brauche Ihre Karte nicht, Danke. Ich gebe Sparkie niemals her.“


    „Gut, gut wir werden sehen. Du kannst mich aber auch rufen, wenn du ein ernstes Problem hast, das nichts mit deinem Hündchen zu tun hat. Wenn dem so ist, rufe meinen Namen einmal laut in den Himmel. Er lautet Eishorn, kannst du dir das merken?“


    „Eishorn, klar kann ich mir das merken.“


    Beide sahen sich einen Augenblick an, Jason wusste, Eishorn meinte ernst, was er sagte. Er würde kommen!


    Eishorn musste schmunzeln, der Bengel sah seinem Vater so ähnlich, und wenn Jason so schlau werden würde … dann stand da gerade ein Seher vor ihm, dem kaum einer noch was vormachen konnte … doch erst die Zukunft würde es an den Tag bringen. „Gut, dann geh deiner Wege.“


    Im Shop waren die Kids gleich von dem Angebot überwältigt. Die Auswahl an Futter, Spielzeug, Trimmartikeln und Hexenhilfsmitteln war erschlagend. Nach einer Beratung war Sunny bepackt mit zwei großen Taschen, gefüllt mit jeden erdenklichen Artikeln für Frettchen. Jason hatte für Sparkie ebenfalls einen seltenen Wildbannerknochen gekauft.


    „Das muss ich nach Hause bringen. Ich schlepp den Kram nicht den ganzen Tag mit mir rum.“


    „Ich helfe dir.“ Er nahm ihr auch sofort eine Tasche ab.


    Sunny bewohnte mit ihrer Schwester ein schlichtes kleines Häuschen im Dorf. Es war mit alten aber gemütlichen Möbeln eingerichtet. Im Vorbeigehen blieb Jason stehen, sah ins Wohnzimmer. Über dem Kamin hing das Bild einer attraktiven Frau. Sie trug ein mittelalterliches Gewand und streng zurückgekämmte blonde Haare. Ihre strahlend blauen Augen fixierten ihn.


    Sunny guckte ihm über die Schulter. „Ich hasse das Bild! Sie starrt mich immer an. Egal, wo ich mich im Wohnzimmer aufhalte. Es ist die Großmutter meiner Schwester, von ihrer mütterlichen Seite her. Ich hab dir doch erzählt, dass wir unterschiedliche Mütter haben?“


    „Ja, hast du. Ich finde das Bild hübsch.“


    Sunny verdrehte die Augen. „Du musst es ja auch nicht täglich ansehen. Manchmal träume ich nachts von der Frau. Sie durchbohrt mich dann mit ihren stechenden Blicken.“


    „Dann frag deine Schwester, ob sie es abhängt.“


    „Bist du irre? Die liebt ihre Omi heiß und innig! Zum Glück hat sie uns noch nicht besucht.“


    „Vielleicht ist sie ja nett?“


    „Is mir schnurzpiepegal. Komm, wir gehen auf mein Zimmer.“


    Sunnys Zimmer war mit modernen Möbeln eingerichtet. „Hier fühl ich mich wohl. Nicht so miefig, wie in den anderen Räumen. Biggi, sie hasst es, wenn ich sie so nenne, und ich haben bis auf den Vater nichts Gemeinsames. Ich bin froh, wenn ich sie nicht sehen muss und umgekehrt genauso.“


    „Das ist schade. Ich wüsste nicht, wie ich es ohne meine Schwester fände.“


    „Wären Biggi und ich zusammen aufgewachsen, vielleicht würden wir uns besser verstehen. Aber sie hat unserm Daddy nie verziehen, dass er wieder geheiratet hat. Sie hasst meine Mutter. Nur Daddy hab ich es zu verdanken, dass ich hier wohnen darf, er hat ihr ordentlich ins Gewissen geredet. Von wegen Familie und so.“ Sunny schüttete den Inhalt der Taschen auf den Boden und sortierte ihn. Tank blickte ihr dabei gelangweilt zu. „Tank, komm mal her. Ich hab ein Leckerli, guck mal.“


    Tja, wenn das Ziel lohnenswert war, dann wuselte er schon mal an ihren Beinen empor und streckte sich zu ihrer Hand hoch. „Ist er nicht süß? Genau das richtige für mich. Mit einer Katze hätte ich nichts anfangen können.“


    Jason und Sunny verbrachten den Nachmittag damit, Tank Kunststücke beizubringen. Erst gegen halb sechs knallte die Haustür auf und gleich wieder zu.


    „Sonja, wo bist du?“ Die Tonart, in der ihre Stiefschwester rief ließ ahnen, welch schlechte Laune sie hatte.


    „Mist, ich hab vergessen, für uns einzukaufen. Jetzt ist sie gleich sauer, und wie!“


    Da flog die Zimmertür schon gegen die Wand. „Heut morgen hab ich dir gesagt, geh einkaufen. Und was ist, nichts steht in der Küche.“ Gleich darauf schnaubte sie Jason wütend an. „Und wer bist du? Hab ich dir erlaubt, Fremde in mein Haus zu lassen? Wer ist das?“


    „Das ist mein Freund, Jason!“, knurrte Sunny ihre große Halbschwester an.


    Zickenterror vom Feinsten, Jason fühlte sich fehl am Platze und ihm tat Sunny leid. Ihre Schwester war zwar schön, wie die Frau auf dem Bild, doch dazu eine richtige Furie.


    „Steh nicht so rum, sag mir deinen vollständigen Namen.“


    „Jason M. Dragonblood.“


    Ihr Gesicht verzerrte sich und die Farbe wechselte ins dunkelrot. „Raus, verschwinde! Und du sieh zu, dass du einkaufen gehst. In einer halben Stunde will ich essen. Dragonblood, dich will ich hier nie wieder sehen! Du betrittst mein Haus nie wieder, ist das klar?“


    Im Schweinsgalopp rannten die zwei Kinder raus.


    „Was war denn das? Hat deine Schwester nicht mehr alle Tassen im Schrank?“


    „Ich habe keinen Schimmer, warum sie ekelig zu dir war. Als Skyla mich besucht hat, war alles in Ordnung. Sie hat auch nicht, wie bei dir, nach dem Nachnamen gefragt. Belinda hat ein Rad ab, die blöde Kuh!“


    „Die hat erst richtig Theater gemacht, als sie meinen Nachnamen gehört hat. Wie heißt sie denn Komplett?“


    „Belinda Johanna Dogger. Warum fragst du?“


    „Ich frag meine Oma. Kann sein, dass sie weiß, warum deine Schwester mich nicht mag.“


    „Tut mir leid, wie sie dich angeblafft hat.“


    „Das braucht dir nicht leid tun, du bist ja nicht schuld daran. Wir sehen uns morgen im Schloss oder fliegen wir zusammen hin?“


    „Ich hol dich wie heute ab?“


    „Okay. Tschüss Sunny, lass dich von deiner Schwester nicht ärgern.“


    Im Anflug aufs Haus sah Jason Charlyn im Garten spielen, auch sie sah ihren Bruder und winkte.


    „Hallo Jason, guck mal.“ Sie warf etwas Weißes in die Luft.


    Ihre Katze? Jason blieb das Herz stehen. „Du kannst doch deine Katze nicht hochwerfen!“


    „Doch kann ich, schau doch.“


    In luftiger Höhe entfaltete Snowsky ihre Flügel, flatterte um Charlyn herum wieder in ihre Arme. „Das findet sie supi.“


    Derweil saßen Vanilla und Rob auf der Veranda und amüsierten sich.


    „Woher hat Snowsky die Flügel? Hatte ich heut morgen Tomaten auf den Augen?“


    Die Antwort kam von seiner Großmutter. „Musst du wohl, denn anhexen kann man die nicht.“ Vanilla hatte Luzifer auf ihrem Schoss. „Prima Katzen, die du besorgt hast. Luzifer passt blendend zu mir. Snowsky ist auch perfekt.“


    Na gut, wenn sich denn alle einig waren … Jason kam auf die Terrasse. „Oma?“


    „Ja.“


    „Kannst du mir verraten, wer Belinda Johanna Dogger ist?“


    Von einem Augenblick auf den anderen verfinsterten sich Vanillas Augen.


    Rob pfiff leise durch die Zähne und Vanillas Mundwinkel wanderten passend zu ihrem düsteren Blick gen Süden. „Ich geh dann jetzt. Bis morgen.“ Rob düste eiligst davon.


    „Und?“, fragte Jason.


    Vanilla antwortete nicht, stellte eine Gegenfrage. „Wie hast du sie kennengelernt?“


    „Sie ist Sunnys Halbschwester.“


    Ihre Augen blickten so finster aus ihrem Gesicht, dass Jason nicht wusste, was er denken sollte.


    „Halte dich von ihr fern! Ich will keinen Kontakt zu ihr!“


    Betreten wagte Jason eine letzte Frage in diese Richtung zu stellen. „Darf ich wissen, was mit ihr ist?“


    „Nein! Geh ihr einfach aus dem Weg!“ Verärgert ging Vanilla ins Haus.


    Auch den Rest des Tages war Vanillas Laune nicht die beste.


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Drachenkunde


    


    


    Wie besprochen holte Sunny Jason am nächsten Morgen ab. „Was hat dir deine Oma über meine Schwester erzähl?“, wollte sie gleich wissen.


    „Hör bloß auf! Sie wurde stocksauer, wie ich nur ihren Namen genannt hab. Den ganzen Abend war sie nicht zu genießen.“


    „Ich verstehe das nicht“, flüsterte Sunny.


    „Meinst du, ich?“


    „Und wie erfahren wir nun mehr?“


    „Keinen Schimmer, aber irgendwie kommen wir schon dahinter.“


    „Ob es wohl ein Buch über Fehden gibt?“, fragte Sunny.


    „In der Bibliothek stehen so viele Bücher. Es wäre einen Versuch wert. Ich platze sonst vor Neugier. Zum Mittag fragen wir dort nach.“


    Jason und Sunny betraten das Schlosshotel und wurden beide jäh aus ihrem Gespräch gerissen. Alles um sie herum war in Aufruhr!


    Hexen und Hexer wuselten aufgeregt durcheinander, überall öffneten viele Gäste ihre Türen und zogen die Kinder aus den Gängen. Selbst die Hotelangestellten rannten hektisch umher. Mrs. Salara war damit beschäftigt, die restlichen Kinder auch in Gästezimmer zu schicken. „Keiner öffnet die Tür! Ich komme zu euch, wenn alles unter Kontrolle ist!“


    „Was ist denn?“, fragt Jason nach, bekam aber keine Antwort von ihr.


    Steven wusste es. „Da tilt gerade ein Besen aus. Der fliegt wahllos die Leute an, attackiert alle, die nicht schnell genug Deckung finden. Keiner kann ihn stoppen.“


    „Ich könnte das!“, protzte Satana und plusterte sich auf.


    „Sicher, du bist unser Spezi. Da frage ich mich nur, warum unsere Hexenmeisterin nicht zurate gezogen wird?“


    Alle lachen und Steven erntete einige Schulterklopfer. Schleimstiefel Kevin stellte sich neben Satana und giftete Steven an. „Wer hat dich eigentlich nach deiner Meinung gefragt?“


    „Ach, unser Satana Abklatsch hat was zu melden. Halts Maul und krabble zurück in Satanas Hintern!“


    Kevin machte einen Schritt auf Steven zu. „Halt du doch deine Klappe, du Schuhsohlenarsch.“


    Jetzt war Steven nicht mehr zu halten. Er stürmte auf Kevin zu, wobei er Satanas vorgestreckten Fuß übersah und der Länge nach auf die Nase fiel. Außer Satana fand das keiner lustig. Stevens Nase blutete heftig, was ihn freilich nicht davon abhielt auf Kevin einzuprügeln, bis dieser unter ihm lag. Alle anderen hatten stark damit zu kämpfen, ihn wieder runterzuziehen.


    Einige Schläge von Steven waren günstig ausgefallen, Kevins Auge schwoll zu und seine Lippe an. Leider hörte Stevens Nase nicht auf zu bluten und Ramja reichte ihm ein Tuch.


    Da der durchgedrehte Besen noch nicht gefunden war, kam Mrs. Salara in den Raum, sie wollte nach dem Rechten sehen, kurz überblickte sie das Treiben und ohne der Sache auf den Grund zu gehen, schickte sie Steven, mit Jason als Begleitung, zur Dorfklinik.


    Weil es im Hotel nur einen Raum für Verletzte gab, war das ein sinnvoller Schachzug.


    Und um keine Zeit und noch mehr Blut zu verlieren starteten Steven und Jason schnellstmöglich durch. Zügig landeten sie im Dorf vor der Klinik und betraten den Haupteingang.


    Die Rezeption der Klinik war leer. „Hallo, ist hier wer?“, rief Jason durch die Klinik.


    Aus dem Raum hinter dem Empfang kam ein Hexenarzt, der gleich sah, worum es ging. „Folgt mir!“


    Steven und Jason gingen ihm durch eine Schwenktür hinterher und landeten in einem langen Raum, in dem auf der rechten Seite fünf Betten mit den Kopfenden zur Wand standen. Der hintere Bereich war durch einen Vorhang verdeckt. Jason wunderte sich über den Bodenbelag, der so gar nicht dem ähnelte, was er aus Krankenhäusern kannte. Alles war mit Gras und Moos bedeckt. Jetzt fielen ihm auch die Wände auf, die wie mit Baumrinde überzogen aussahen. Von der Decke wuchsen Wurzeln, die ihren Ursprung in dem Stockwerk darüber haben mussten, vermutete Jason jedenfalls. Alle Fenster waren mit Blattwerk fast gänzlich zugewuchert. Das bisschen Licht, was diesen Raum erhellte, kam von einigen übergroßen Fackeln. „Setzt euch. Ich hole den Blutgerinner.“


    Mit einer Dose, einem Miniblasebalg und einem Teelöffel kam er wieder und setzte sich zu Steven. Der Hexer öffnete die Dose und grummelte. „Tja, da muss ich erst in den Keller, der Gerinner ist alle. Bin gleich wieder da.“


    Kaum war der Heiler um die Ecke, seufzte es auf dem letzten, durch Vorhängen verdeckten Bett. Sich ein Tuch vorhaltend, stupste Steven Jason an. „Geh mal hin, vielleicht braucht da einer Hilfe.“


    „Ich weiß nicht? Der Heiler kommt sicher gleich wieder.“


    Steven machte Anstalten, das Bett, auf dem er saß zu verlassen. Sein Blut sickerte bereits durch den Stoff unter seiner Nase. „Soll ich etwa gehen?“


    „Nee, deine Nase braucht Ruhe, ich geh schon.“ Jason drückte ihn aufs Bett zurück. Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch ging Jason an den leeren Betten vorbei, bis er vor dem Vorhang stand. Vorsichtig nahm er den Plastikstoff beiseite und sah einen jungen Mann vor sich im Bett liegen. Seine Augen waren geschlossen, doch er stöhnte leise.


    Mutig machte Jason einen Schritt auf das Kopfende des Bettes zu, um auf das Namensschild zu sehen, da richtete der Mann sich auf und starrte ihn aus stumpfen Augen an. „Sie sind so traurig. Ich will sie nicht mehr sehen! Sie sollen aus meinem Kopf raus!“


    Sich der Nähe zu dem Patienten bewusst werdend, wollte Jason zurückweichen, da packte ihn seine Hand am Unterarm und die Fingernägel gruben sich in sein Fleisch. Unwillkürlich schrie Jason seinen Schmerz heraus.


    „Mach die aus meinem Kopf, hol ein Messer und schneide meinen Kopf auf, dann nimm einen Löffel und kratze das Gehirn hinter meinen Augen raus.“


    Zwei starke Hände lösten den Klammergriff, neben ihm stand Rob. „Was hast du hier zu suchen?“, knurrt er Jason an.


    „Ich … ich dachte hier braucht jemand Hilfe. Ich wollte nur helfen, mehr nicht.“


    „Geh zu Steven, wir reden heute Nachmittag darüber.“


    Jason sah, dass Rob eine Platzwunde über dem linken Auge hatte. Das Blut lief ihm beinahe ins Auge. „Los geh, ich beruhige den Kranken.“


    Steven lag nun auf dem Bett, der Heiler war bei ihm, füllte einen Teelöffel mit dem mitgebrachten Pulver. Mit dem Miniblasebalg zog er das Pulver ein und steckte die Spitze des Blasebalgs in Stevens blutendes Nasenloch. Die Blutung war ruck zuck gestoppt.


    „Trink diesen Blutbilder. Er gleicht den Blutverlust innerhalb der nächsten zehn Minuten aus.“


    Während Steven das Glas leerte, blickte der Heiler zu Jason rüber und zeigte auf seinen Unterarm. Dort sickerte Blut durch seinen Ärmel. „Zeig her!“


    Jason schob den Ärmel hoch und legte fünf kleine aber tiefe Wunden frei. Der Heiler nahm dasselbe Pulver, womit er Stevens Nase behandelt hatte und streute es in die Wunden.


    „Aua, das tut weh.“


    „Ein Zeichen dafür, dass eine Entzündung drin ist.“


    Dank der Hilfe des Pulvers konnte Jason dabei zusehen, wie sich die Wunden schlossen. Zurück blieben fünf kleine rote Striche.


    „Die sollten innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden verheilen. Falls nicht, seh ich dich morgen um dieselbe Zeit. Ihr könnt wieder ins Hotel. Ich muss Clemens die Nägel säubern und kürzen.“


    Der Heiler verzog sich mit Rob in einen Nebenraum. Sicher würde er nun Rob verarzten.


    Die Jungs sahen sich an, bis Steven wissen wollte, was hinter dem Vorhang passiert war. „Und?“


    „Der Typ im hintersten Bett spinnt und hat sich in meinem Arm festgekrallt. Ich weiß nicht, was der hatte, aber seine Finger waren unglaublich stark.“


    „Da haste ja Glück gehabt, dass Williams vorbeigekommen ist.“


    Tja, Jason dachte auch darüber nach, was passiert wäre, wenn Rob nicht … Doch alles Grübeln brachte jetzt herzlich wenig, die beiden verließen die Dorfklinik wieder und flogen ohne Eile zur Festung zurück.


    „Was ist eigentlich mit Kevin los? Auf’m Schiff dachte ich, ihr seid Freunde.“


    „Dachte ich auch. Mittlerweile bin ich aber davon überzeugt, dass er ein Mitläufer ist. Da passt ihm Satana mit ihrer Angeberei wohl mehr in den Kram. Ich wäre auch nicht so ausgerastet, wenn er mich nicht auf meine Hautfarbe hin angemachte hätte. Wenn andere das früher getan haben, hat er sich immer für mich eingesetzt. Deshalb fand ich das vorhin dementsprechend Oberscheiße.“


    Sie betraten das Schloss und blieb sofort stehen. „Boah, guck dir das an!“ Jason zeigt auf die Wände.


    „Das müssen die Überreste des abgedrehten Besens sein. Überall spicken Holzsplitter. Wie die den wohl zur Strecke gebracht haben?“


    „Mit einen Zerfetzer!“


    Erschrocken drehten sich die Jungen um. Rob stand hinter ihnen. „Euch zweien kann man beim Fliegen den Besen verhexen. Seht zu, das euch Gäste an Land ziehen.“


    Kaum im Sammelraum, musste nun Kevin zum Heiler, sein Auge war derart zugeschwollen, dass er darauf nichts mehr sehen konnte.


    Mrs. Salara war weiterhin nicht gut gelaunt, was die beiden Knaben nun zu spüren bekamen. „Schön, dass ihr auch mal wieder eintrudelt. Ich will jetzt von euch wissen, wie es zu diesem Vorfall kam.“


    Jason und Steven schilderten den Verlauf ehrlich und erhielten allseits Zustimmung von den anderen Kindern.


    Tja, Kevin und Satana hatten im Vorfeld ihre nicht ganz sooo klare Aussage gemacht und da schwiegen die anderen.


    „Die Anwesenden bestätigen eure Aussage. Steven, ich rate dir beim nächsten Mal, dass du dich besser unter Kontrolle hältst.“ Mrs. Salara zeigte Richtung Tür und brachte Steven zu einem Gast, der ihn bereits erwartete.


    Da es für die anderen noch keine Entwarnung gab, warteten sie.


    Die Zeit nutzte Ramja, um Jason über den Gesundheitszustand von Conrad auszuquetschen.


    „Den hab ich gar nicht gesehen“, gab Jason ehrlich zu.


    „Und wo soll er dann sein?“ Sunny und die anderen waren ratlos.


    „Wo soll wer sein?“ Mrs. Salara sah in die Runde.


    „Oh, wir haben uns nur nach dem Gesundheitszustand von Conrad erkundigen wollen“, antwortete Sunny.


    „Um eure löbliche Teilnahme zu beantworten, Conrad ist auf dem Wege der Besserung. Er liegt in der Dorfklinik und nicht unten in der Unfallambulanz.“


    Da nun alles geklärt war und keine Gefahr mehr bestand, schickte Mrs. Salara die Kinder wieder auf die Etagen. Dabei mussten alle an dem Unfallort mit den Besenüberresten vorbei.


    Jason wollte den Mädels die Holzsplitter zeigen, doch nicht einmal der winzigste Fussel spickte mehr in den Wänden.


    Ramja fühlte die Wand ab. „Die haben bestimmt alle weggeputzt.“


    „Weiß eigentlich jemand, wem der Besen gehörte?“, fragte Jason in die Runde.


    „Null Ahnung“, antwortete Sunny.


    „Ich weiß, wem er gehörte.“ Die Kids sahen Skyla fragend an. „Es war meiner.“


    Gloria rutschte prompt ein - hast du ihn verhext? - raus.


    Natürlich nicht, so was machte doch keiner, Tränen liefen Skyla Wangen runter, sie drehte auf dem Absatz um und rannte weg.


    „So hab ich das nicht gemeint, warte.“ Gloria sprintete hinterher.


    Jason wollte ihr am liebsten auch hinterher hechten, doch dann würde sie mit sehr großer Wahrscheinlichkeit gar nicht mehr mit ihm reden. „Und schon wieder hab ich Mist gebaut“, flüsterte er.


    Jedoch nicht leise genug, Sunny hatte es gehört. „Wieso Jason, es war doch nicht deiner.“


    „Doch Sunny, das war der Besen, den ich auf dem Schiff gewonnen hab.“


    Ramja grübelte über das Gespräch der beiden nach. „Könnte sein, dass dich der Besen gesucht hat?“


    Er runzelte die Stirn. „Warum sollte er das tun?“


    „Hast du ihn ehrlich verschenkt oder mit einer Lüge?“


    Sein Magen machte eine Drehung. „Ist das so wichtig?“


    Sunny sah ihn ernst an. „Also durch eine Lüge.“


    „Ja, aber nur weil Skyla so traurig war.“ Sein Blick senkte sich.


    „Egal, dann ist der Besen unglücklich gewesen.“


    „Ist jetzt nicht mehr rückgängig zu machen.“ Betreten schaute Jason Sunny an.


    Dass die beiden zerstritten waren, kam Sunny gerade recht. Aber sie konnte es auch nicht leiden, wenn jemand ein Unrecht nicht eingestand. „Du musst dich bei Skyla entschuldigen.“


    Jason guckte den leeren Gang entlang, den Skyla genommen hatte. „Wenn sie mit mir reden würde.“


    „Wir werden es nachher probieren.“ Sunny schob Jason vor sich her und schaute die anderen erwartungsvoll an. „Habt ihr eure Drachenhandbücher dabei? Ich hab uns alle bei der Miller zum Drachenkurs angemeldet.“


    „Nett, dass wir das auch noch erfahren.“ Jason musterte Sunny schräg von der Seite. „Wo gibt sie den Kurs denn?“


    „Im Gesellschaftsraum.“


    Alle gingen zusammen hin. Auch Gloria und Skyla folgten nach ein paar Minuten zur Drachenkunde. Als letzter kam Kevin hereingerannt und sein Auge war auch schon so weit abgeheilt, dass er wieder sehen konnte.


    Milly Miller begrüßte alle Kinder herzlich und wartete, bis sie alle saßen und sie ansahen. Sie hatte die kleinste Drachenart mitgebracht, die die Kinder je gesehen hatten. Ohne Einführung in ihren Drachenkurs begann Milly Miller.

    „Hier seht ihr einen Flugblattdrachen auf meiner Fingerspitze. Seine Flügelspannweite beträgt gerade einmal eins Komma zwei Zentimeter. Und Seinerzeit wurde er vor tausendfünfhundert Jahren im Amazonasgebiet ausgewildert. Wer kann mir sagen, wovon sich diese Drachenrasse ernährt?“


    Einige der Kinder hoben ihren Arm, Mrs. Miller nickte Ramja zu. „Von Würmern?“


    „Nein, Ramja. Was meinst du, Sonja?“


    „Von Blütenpollen?“ Auch sie war sich nicht sicher.


    Mrs. Miller schaute erneut in die Runde. „Nein. Wer hat eine andere Idee?“


    Skyla und Jason meldeten sich gleichzeitig. Mrs. Miller zeigte auf Jason. „Von Zahnbelag.“


    „Richtig. Doch in der Natur?“


    Verblüfft drehte Sunny sich zu Jason um. Bei den Gästen kam es nicht sehr häufig vor, dass Jason die passende Antwort hatte.


    Skylas Hand ging wieder hoch, Mrs. Miller lächelte sie an. „Schneckenschleim.“


    „Prima Skyla. Das ist richtig, sie lecken Nacktschnecken ab.“ Mrs. Miller holte weitere Exemplare aus einer durchsichtigen Dose. „Da wir auf einen ausreichenden Bestand sehen, kann diese Rasse wieder zur Zahnhygiene eingefangen werden. Wer möchte einen Drachen für seinen Zahnbelag haben? Ausgenommen Feuerkinder.“


    War ja klar, Jason grummelte vor sich hin. „Das ist ungerecht. Ich würde auch gerne einen Flugblattdrachen für meine Zähne haben.“


    „Ich bemühe mich, Feuerzahndrachen für die Feuerkinder zu besorgen. Kann aber länger dauern, Jason. Diese Gattung tarnt sich einfach zu perfekt.“


    Mit einem kleinen Eimer ging Mrs. Miller an den Kindern vorbei und jedes hielt einen Finger hinein, worauf ein Drache sich am Fingernagel festklammerte. Sofort probierten einige Kinder ihre Drachenzahnbürste aus und ließen die winzigen Drachen über ihre Zunge in den Mund laufen.


    „Das kribbelt in der Wange.“ Gloria musste lachen.


    „Du kannst ihm beim Säubern helfen. Mach mal dicke Backen, dann kommt er besser in die Zwischenräume und es ist angenehmer.“


    Viele Kinder pusteten ihre Backen auf, worauf Ramja und Jason sich kaum noch halten konnten, es sah zum Schießen komisch aus.


    Lachend fragte Sunny Mrs. Miller. „Was ist an Feuerkindern denn so anders?“


    Satana stöhnte schadenfroh über Sunnys Frage.


    So eine Art und Weise mochte Mrs. Miller überhaupt nicht und so blieb sie vor dem Satansbraten stehen. „Oh, eine Schlauhexe sitzt hier vorne. Erklär es deiner Kameradin.“


    „Ist doch sonnenklar, eure Körpertemperatur ist höher.“


    „Richtig. Genau fünf bis acht Grad Unterschied“, fügte Milly Miller hinzu.


    Satana schaute erhaben zu Mrs. Miller. „Und bei Eishexen geht’s mit den Drachen auch nicht.“


    „Stimmt Satana. Bei Eishexen entwickelt sich auch kein nennenswerter Belag, da ihre Körpertemperatur im Schnitt zehn Grad unter normal liegt. Oh je, ich vergaß zu fragen, ob wir eine angehende Eishexe unter uns haben?“


    Anscheinend war sie die einzige in diesem Kurs, Skyla meldete sich.


    „Schnell lass den Drachen aus deinem Mund!“


    Sah ja irgendwie lustig aus, auch wenn es das nicht war, denn Skylas Drache stand schlotternd auf ihrer Zunge, als sie den Mund aufmachte und selbige herausstreckte.


    „Spuck ihn vorsichtig auf den Tisch!“


    Dass der Flugblattdrachen zu sehr abkühlt war, hatte Mrs. Miller nicht berechnet. So fiel der Drache steif mit dem Kopf voran auf den Tisch. Es knackte zwar sehr leise in seinem Nacken, doch alle hörten es, und er blieb regungslos liegen.


    „Jetzt hat sie ihn ganz kalt gemachte“, stellte Kevin trocken fest.


    Erschrocken sprang Skyla auf und rannte heulend aus dem Raum, Mrs. Miller folgte ihr.


    Sturmfrei!


    „Deinen Kommentar wirst du sofort bereuen!“ Jason kippte seinen Stuhl beim Aufstehen um, so wütend war er. „Kaniwa Tawala.“


    Kevins Mund war versiegelt, seine Arme bewegungsunfähig.


    Drohend zeigte Jason sofort mit seinem Z-Stab auf Satana. „Und wenn du petzt, fällt mir bestimmt noch was Besseres für dich ein.“


    Unbeeindruckt stand Satana auf, schaute die anderen an und setzte sich wieder, denn die gesamte Gruppe warf ihr bösartige Blicke zu.


    Sunny hob Jasons Stuhl auf und er nahm wieder Platz.


    Mrs. Miller kam mit Skyla wieder rein. „Es ist tragisch. Skyla, geh zu deinem Tisch.“


    Jason meldete sich.


    „Bitte keine dumme Bemerkung Jason!“


    „Hatte ich nicht vor. Darf ich den Drachen kurz in die Hand nehmen?“


    „Was willst du mit ihm?“


    „Nur halten, bitte.“


    „Nur zu, wobei ich das nicht verstehe.“


    Jason nahm ein Blatt Papier zu Hilfe, um den Drachen beim Anheben nicht zu zerquetschen. Vorsichtig ließ er ihn in seine linke Hand gleiten. Mit der Kuppe seines Zeigefingers strich er den Hals des Drachen gerade. Nun hielt er sich die Hand mitsamt dem Drachen vor den Mund, steckte seinen Z-Stab mit in die Handfläche.


    Leise flüsterte er in seine halb verschlossene Hand. „Soleida woleida pangary fangy.“


    „Leg den Drachen in dieses Tuch. Er ist tot, daran ändert sich nichts.“


    Jason ging zum Pult und öffnete die Hand. Der Flugblattdrachen richtete sich auf, breitete seine Flügel aus und flog zu Mrs. Miller.


    Bis auf Satana und Kevin klatschten alle Beifall.


    „Du bist das Kind, das den Rittern auf Schloss Lionlok ihr Leben zurückgegeben hat?“, flüsterte Milly Miller leise zu Jason.


    „Ja Mrs. Miller.“


    „Ich muss nach dieser Stunde mit dir sprechen.“


    Den Rest der Stunde erklärte sie den Kindern, wie diese Drachenrasse sich im Paarungsritual verhielt. Wo sie ihren Nachwuchs aufzögen, wie man Männchen von Weibchen unterschied. Ganz zu schweigen, wie es den Hexenvolk gelang, diese Rasse überhaupt zu entdecken. Und die Zeit verging wie im Fluge. Kurz vor Ende der Stunde wechselte Mrs. Miller ein paar leise Worte mit Skyla, dann entließ sie die Kinder und winkte Jason zu sich.


    Als Sunny sah, dass sich Jason der Kursleiterin zuwandte, und nicht wie die anderen nach draußen ging, flüsterte sie ihm zu, sie würde im Flur warten, worauf Jason ihr zunickte.


    Mrs. Miller machte ein ernstes Gesicht. „Junger Mann, das muss aufhören! Mrs. Salara hat uns darüber in Kenntnis gesetzt, dass wir ihr Bescheid geben sollen, wenn ein derartiger Fall, wie dieser vorkommt. Deine Fähigkeit ist einzigartig, ohne Frage, doch du darfst sie nicht publik machen. Behalte diese Gabe für dich. Wir dürfen die Insel nicht in Gefahr bringen. Wandelnde Untote aus allen Teilen der Erde würden Dragonrock stürmen, um von dir wieder in den Kreis der Lebenden zurück befördert zu werden.“


    „Dann sag ich einfach nein“, kommentierte Jason freundlich ihren Vortrag.


    „So einfach geht das nicht. Du bringst damit dein gesamtes Umfeld in Gefahr. Die Untoten kennen alle Mittel und Wege, dich unter Druck zu setzen. Als Beispiel, damit du es besser begreifst! Sie nehmen einen deiner Freunde und drohen ihn umzubringen, wenn du ihnen nicht das gibst, was sie wollen. Schlimmer noch, sie vergreifen sich an einem deiner Familienmitglieder.“


    Fassungslosigkeit machte sich in Jasons Gesicht breit. „Das machen die?“


    „Natürlich! Nichts ist so wertvoll wie das Leben!“


    „Das hab ich nicht gewusst“, stammelte Jason.


    „Unwissenheit schützt nicht vor Strafe. Lass dir das durch den Kopf gehen. Und nun geh.“


    „Melden Sie das Mrs. Salara? Bekomm ich dafür eine Strafe?“


    „Ich glaube nicht, dass du eine Strafe erhältst. Denn ich werde ihr erklären, dass ich dir die Folgen genauestens geschildert habe.“


    „Danke.“


    „Was wollte die Miller von dir?“ Sunny schaute ihn neugierig an.


    „Das ich meine Gabe nicht öffentlich benutzen darf.“


    Verwundert sah sie Jason an. „Was für eine Gabe?“


    „Na du weißt doch, der Drache.“


    „Nö, keine Ahnung wovon du redest. Egal, ich will Frühstücken, gehen wir.“


    Verwirrt folgte er ihr. ‚Sie hat doch wie die anderen Beifall geklatscht und weiß nicht mehr warum? Hat Mrs. Miller sie irgendwie verhext?‘, dachte Jason und folgte ihr kopfschüttelnd.


    Vor dem Speisesaal wartet Skyla. „Kann ich kurz mit dir allein sprechen?“


    „Worum geht’s?“


    Sunny ging missmutig allein in den Saal.


    „Danke.“ Skyla sah Jason direkt in die Augen.


    „Wofür bedankst du dich?“


    „Dafür, dass du meinen Drachen wiederbelebt hast.“


    „Du weißt alles noch?“


    „Ja, Mrs. Miller wusste schon, dass ein Kind solch eine Fähigkeit hat, nur nicht wer. Sie hat über der Gruppe beim Rausgehen einen Vergessenshex gelegt. Nur über mich nicht, wegen dem Drachen, und dass er wieder lebt. Damit’s mir besser geht.“


    Nett, denn davon hatte nun Jason nichts mitbekommen!


    „Dann ist ja alles wieder gut. Reden wir jetzt wieder miteinander?“


    „Es war mir im Moment wichtig, mich zu bedanken. Mehr will ich noch nicht. Gehen wir uns einfach weiter aus dem Weg.“


    „Schade, aber wenn du das so haben musst.“


    „Ja, es war alles zu viel für mich.“


    Sunny guckte neidisch zu, als Skyla und Jason in den Saal kamen. „Was wollte sie?“, zickte sie Jason an.


    „Nichts Besonderes. Nur, dass ich sie weiterhin in Ruhe lassen soll.“


    Okay, Sunny war beruhigt und aß ihr Brötchen weiter.


    Der Vergessenshex war bei noch einem Kind wirkungslos verlaufen … Ramja starrte Jason während des ganzen Frühstückes an, was ihm nicht entging.


    Auf dem Rückweg wurde es ihm zu bunt und er sprach sie an. „Wächst mir ein Pickel auf der Nase oder warum hast du mich die ganze Zeit über beobachtet?“


    Ohne Umschweife sprach sie ihn auf die Wiederbelebung an. „Woher hast du diese Fähigkeit?“


    „Welche Fähigkeit? Die, in der Nase zu bohren, oder meinst du, wie ich es hinbekomme, Kevin immer eine aufs Maul hauen zu wollen?“, versuchte Jason auszuweichen.


    „Du hast den Drachen wieder lebendig gemacht.“


    Jepp, seine Gesichtsfarbe wich! „Warum weißt du das noch? Mrs. Miller hat doch einen Vergessenshex ausgesprochen.“


    Ramja lächelte frech. „Das habe ich bei den anderen, die vor mir rausgegangen sind, bemerkt. Hab ihn abgeblockt.“


    „Wie macht man das denn?“ Ein weiterer fruchtloser Versuch Ramjas Frage auszuweichen.


    „Lenk nicht vom Thema ab!“


    „Ich kann’s halt, weiß auch nicht warum.“


    Sie bohrte weiter. „Zeigst es mir. Ich muss wissen, wie das geht.“


    „Wie soll ich dir das beibringen, wenn ich nicht weiß wie?“


    „Du machst es vor und ich schaue zu und lerne. Außerdem ist es nur ein Hexspruch, wie jeder andere“, konterte sie.


    „Wofür gebrauchst du diese Kraft dann?“


    „Kann dir doch egal sein. In einem drei Monaten bin ich eh wieder zu Hause. Und vorher will ich sie nur erlernen. Rettet doch Leben.“


    Irgendwas stimmte mit diesem Mädchen nicht und so versuchte Jason das ganze vor sich herzuschieben. „Gut, nächste Woche machen wir eine Zeit aus, in der wir uns außerhalb des Hotels treffen.“


    „Für mich zählt hier jeder Tag. Können wir nicht heute beginnen?“


    „Meine Oma hat meine Nachmittage bis zum nächsten Wochenende verplant“, wich er aus.


    „Und wenn wir in der Mittagspause zum Vulkansee fliegen?“


    „Und dann riskieren, dass wir Ärger bekommen, ohne mich. Du musst bis nächste Woche warten.“


    „Na gut. Aber vergiss es nicht!“


    Jason steckte voll in der Krise, einerseits fand er seine Gabe einzigartig, andererseits hatten ihn die Worte von Mrs. Miller in ein großes Loch fallen lassen. ‚Warum will Ramja diese Gabe? Für gute oder böse Zwecke?‘


    Bei den Gästen kam Jason wieder einmal nicht mit, sein Kopf war wie blockiert. Das Mittagessen rutschte heut auch kaum runter, denn Ramja gaffte ständig zu ihm rüber, das nervte gewaltig.


    „Jason, denkst du an unseren Besuch in der Bibliothek. Uns bleiben nur noch zwanzig Minuten.“


    Er schaute durch ihre dicken Brillengläser. „Sunny, sei mir nicht böse, aber können wir das verschieben? Ich bin so durcheinander wegen des Sternentrankes.“


    „Auf eins bis zwei Tage kommt’s mir nicht drauf an. Soll ich dir bei der Ausarbeitung noch was erklären?“


    „Nee, ich raff heut nichts mehr.“


    „Denkst du über Skyla nach?“


    Jason verdrehte die Augen. „Wie kommst du da denn drauf? Skyla interessiert mich im Augenblick nicht die Bohne. Ich hab genügend andere Sorgen.“


    „Kann ich dir irgendwie dabei helfen?“


    Jason macht ein gequältes Gesicht. ‚Lass mich in Ruhe und nerv nicht!‘, dachte er. „Ich komm schon klar. Falls ich deine Hilfe brauche, sag ich’s dir.“


    Die letzten Stunden sah Jason mehr aus dem Fenster, als sich auf den Hexer zu konzentrieren, der ihm das Fluchbannen beibringen wollte.


    Zu Hause wusste Vanilla sich auch keinen Rat, doch sie stellte es Jason frei, selbst zu entscheiden, ob er es Ramja beibringen wollte. Im Hinterkopf schwebte ihr allerdings der Gedanke, dass es Ramja mit sehr großer Wahrscheinlichkeit ohnehin nicht gelingen würde. Eine derartige Hexenkraft ließ sich nie weitergeben oder erlernen. Hätte sie ihrem Enkelsohn das mal gesagt!


    Der nächste Tag gestaltete sich ausnahmsweise außerordentlich interessant. Mrs. Miller erzählte ihnen, welche Rassen von Drachenpferden es gab. Angeregt lauschten alle ihrem Wissen. Bei dieser Hexe konnte Jason sich auch ohne Anstrengung zusammenreißen. Drachen waren seine Welt.


    „Ich erkläre euch diese Tiere heute nicht ohne Grund.“


    Einige schauten auf. „Die im Herbst statt findenden Drachenritter-Festtage und damit verbundenen Spiele werden in diesem, wie in jedem dritten Jahr auf Dragonrock ausgetragen. Gestern sind die dazugehörigen Drachenpferde eingetroffen. Wenn ihr euch ruhig verhaltet, bin ich geneigt, sie euch zu zeigen.“


    Steven meldete sich. „Dürfen wir an den Spielen teilnehmen?“


    „Nein Steven. Ab dem sechzehnten Lebensjahr sind euch die Spiele erlaubt. Allerdings hat sich aus dieser Altersgruppe noch keiner gewagt ein Drachenpferd zu zähmen. Deshalb nehmen in der Regel nur die siebzehn- bis fünfundzwanzigjährigen teil.“


    „Eine Frage, Mrs. Miller.“


    „Ja, Jason.“


    „Jetzt werden bestimmt einige lachen, aber wie viele Jahre müssen wir hier im Hotel Gäste aufsuchen um etwas zu lernen? Wäre es nicht sinnvoller, eine Schule daraus zu machen?“


    Keiner lachte, alle waren neugierig auf ihre Antwort, selbst Satana schwieg.


    „Um die letzte Frage vorweg zu nehmen, ihr könnt nicht in Klassen lernen, da diese Art von Wissenserlernen nichts bringt. Jeder von euch ist ein einzelnes Individuum und erlernt auf seine Art das Hexen. Wenn wir versuchen würden, euch in Schulklassen zu stecken, nein. Viele würden in ihrer Entwicklung nicht ihr eigenes Potenzial aufbauen. Die Gäste suchen euch nicht zufällig aus. Jeder einzelne Gast spürt, welches Kind den Aufgaben, die sie stellen, gewachsen ist. Ihr werdet genau auf jeden einzelnen abgestimmt ausgebildet. Es mag sein, dass hin und wieder mehrere Kinder zu einem Gast kommen, doch das ist nicht die Regel. In jedem von euch steckt ein heranwachsender Hexer oder Hexe und das sollte im richtigen Rahmen gefördert werden. Nicht in billiger Massenausbildung, die aus euch allen Einheitshexer mit minderer Qualität macht. Schulen sollten den Menschenkinder ausreichen, uns genügt nur das Beste. Man sieht doch schon zu Genüge, wie sich die menschliche Gesellschaft durch mangelnde Ausbildung zu Grunde richtet. So, und nun zu deiner anderen Frage. Ihr besucht hier so lange das Hotel, bis euch ein Gast bescheinigt, dass es für eure geistige Entwicklung reizvoll ist, weiter zu ziehen. Was in frühestens vier bis sechs Jahren der Fall sein dürfte.“


    Sunny machte ein belämmerndes Gesicht. „Wohin ziehen wir denn dann?“


    „In kontrollierte größere Außenbezirke. Dort bilden examinierte Hexenmeister und teils reisende Harmwächter aus.“


    Interessant, Jason platzte vor Neugier. „Wo sind die Außenbezirke? Und wozu soll das ganze gut sein?“


    „Auf drei Kontinenten gibt es weitere Großhotels, die Gäste beherbergen, deren Ziel es ist, zwischen den Welten zu existieren. Und zu deiner zweiten Frage, nicht alle Gäste reisen Dragonrock an, sie verfügen aber über qualifiziertes Wissen, das ihr für eure Zukunft braucht, ergo frische und gehobene Hexereien in anderen Hotels.“


    „Können wir uns aussuchen, wo wir hinkommen?“, fragte Gloria.


    „Jedes Hotel nimmt eine gewisse Zahl an Kindern auf. Inwiefern ihr euch einen Wissensstand aufbaut, wird von den Hütern der Harmonie beurteilt und auf welche Ebene ihr weiter Gäste besucht. In den Außenbezirken sind die Etagen dem Wissensstand angepasst, das heißt: im Erdgeschoss sind einfache Hexereien dran, im zweiten werden die Anforderungen aufgebaut. Bis hin zum zehnten Stock, dort steht nach Beendigung aller Etagen die Möglichkeit, einen Wächter oder Harmhüter zu bitten, euch in die elfte Etage einzuladen. Was dort gelehrt wird, darüber kann und darf ich nicht reden.“


    „Und warum durften wir hier schon bis in den vierten Stock?“, wollte Skyla wissen.


    „Bei der Raumbesetzung ist der Hotelplanung in den letzten Wochen einiges schief gegangen. Seid euch sicher, dass ihr erst mit der entsprechenden geistigen Reife in die Zimmer gelangt, die euch mehr abverlangen.“


    Jason kratzte sich hinterm Ohr. „Mal vorausgesetzt, wir schaffen so einiges, was ist das Ziel unserer Ausbildung? Bei den Menschen erwählt man dann ja in der Regel einen Beruf.“


    „Das sieht bei uns nicht viel anders aus. Allerdings zeichnet sich schon in den nächsten zwei Jahren aus, welche Neigungen sich in euch entwickeln. Das ist förderlich, weil ihr keine Berufe wählen müsst, die euch nicht liegen.“


    „Und was für Berufe gibt es bei uns so?“, fragte Exodia.


    „Das ist vielschichtig. Ich nenne euch jetzt nur ein paar Beispiele, weil wir sonst in einer Woche noch hier sitzen würden. Sehr ausgeprägte Berufungen liegen in der Erforschung unserer Kräfte, nicht alles wurde einwandfrei in den letzten Jahrtausenden überliefert, so ist die kulturelle Forschung für Hexen bestimmt, die sich der Vergangenheit stellen, um Ahnenhexerei wiederherzustellen. In anderen Berufen wird die magische Tierwelt katalogisiert und die verschiedenen Kräfte entschlüsselt. Dann gibt es die Magieaufrüster, Hexer, die Gebrauchsgegenstände der Menschenwelt für unsere Zwecke aufrüsten. Zum Beispiel Fahrzeuge und Küchengeräte. Ich will hier auch nicht die alltäglichen Berufe vergessen. Besenmacher, Kräuterforschung, den Einzelhandel insgesamt mit diversen Zweigen, das Hotelgewerbe, Wetterbestimmer, Zonengrenzgänger, Torübergänger, Straßenhexer und, und, und. Wenn du es genau wissen willst, dann geh in die Bibliothek und setze dich ans Hexnet, was im Übrigen seit vierzig Jahren existiert. Dort sind alle Hexenzweige aufgeführt. Hellasum ist unsere bekannteste Suchmaschine.“


    Jason, sowie der größte Teil der anderen Kinder, waren beeindruckt. Nie hätte er gedacht, dass das Hexenvolk so eine Vielfalt anzubieten hätte.


    „Gehen wir jetzt endlich zu den Drachenpferden?“


    Mrs. Miller erhob sich seufzend und beantwortete die an sie gerichtete Frage. „Ja Steven. Es wird Zeit.“


    Im Hof waren dreizehn Boxen aufgebaut, die übergroßen Pferdeställen ähnelten. Die Drachenpferde standen dahinter auf einem eingezäunten Wiesenstück. Sunny und Exodia wollten die Tiere streicheln, doch Mrs. Miller gab klare Anweisungen, den Tieren nicht zu nahe zu kommen.


    „Die haben ja Flügel!“, stellt Jason voller Verwunderung fest.


    „Es ist die einzige Rasse, die über Flugtauglichkeit verfügt“, verkündete Milly Miller nicht ohne stolzen Unterton.


    Alle Kinder hatten Fragen an ihre Kursleitung. „Sind die alle wild?“


    „Ja Andrew, sie werden von ihren Reitern gebändigt. Da kommen die Anwärter. Sie wählen heute ihr persönliches Tier aus. Nacheinander gehen sie in die Einzäunung und ihr Z-Stab führt sie zu dem Tier, welches am besten mit ihnen harmoniert. Schaut genau zu.“


    Ein Wächter stellte sich vor die jugendlichen Hexen und Hexer und rief sie einzeln vor. „Devalla Drenzo!“


    Satana zeigte auf die junge Frau, die vortrat. „Das ist meine Schwester, sie wird das Drachenturnier gewinnen!“


    Mit einem lässigen Schwung sprang Devalla über die Absperrung. Zielstrebig wies ihr Stab sie einem Drachenpferd zu. Ungerührt starrte sie das Drachenpferd an, das aus seinen Nüstern angriffslustig die Luft ausstieß. Devalla Drenzo näherte sich ihm, bis auf Armlänge. Sie holte mit ihrem Stab aus und schlug dem Tier mit eben diesem mit voller Wucht auf die Stirn. Aufjaulend verneigte das Tier seinen Drachenkopf vor Satanas Schwester. Sie verließ die Koppel ohne sich weiter um das Tier zu scheren und ließ es blutend zurück.


    Über diese Brutalität war nicht nur Jason geschockt, doch er bekam als einziger den Mund auf. „Muss sie das so machen Mrs. Miller?“


    Auch Mrs. Miller war entsetzt. „Nein, das war nicht richtig! Respekt vor dem Tier und umgekehrt. Sie hätte es anfüttern können oder versuchen zu Bannen.“


    Das geschundene Drachenpferd sonderte sich von der Herde ab. Keiner der anderen Jugendlichen wiederholte diese Art des Annäherns, alle handelten viel tierfreundlicher.


    Während die anderen dem Treiben zusahen … wandte Jason sich dem stark blutenden Pferd zu und es neigte seinen Kopf in seine Richtung.


    ‚Ich werde sie töten!‘


    Jason konnte die Gedanken des Drachenpferds, genau wie bei Sparkie verstehen. Zaghaft lenkte er seine Gedanken zu dem Tier. ‚Ihr Handeln war verkehrt!‘, dachte er in die Richtung des Tieres.


    Verwirrt wich das Wesen zurück und schaute sich um.


    ‚Hier bin ich. Ich verstehe, was du denkst.‘ Jason machte sich durch ein Räuspern bemerkbar.


    ‚Können alle Zweibeiner das?‘, fragte das Drachenpferd gedanklich.


    ‚Glücklicherweise nicht!‘, antwortete Jason.


    ‚Was willst du von mir?‘, fragte das Tier.


    ‚Ich möchte dir helfen und deine Wunde heilen.‘


    ‚Warum sollte ich dir trauen?‘, kam es zurück.


    ‚Brauchst du nicht.‘ Jason wandte sich wieder seiner Gruppe zu.


    ‚Warte, warum können wir nicht fliegen?‘, wollte das Drachenpferd wissen.


    „Mrs. Miller, wieso flüchten die Tiere nicht?“


    „Eine sehr gute Frage! Auf den Tieren liegt ein Flügellähmungshex, der gleichzeitig beruhigt. Erst wenn sie zahm sind, dürfen sie fliegen.“


    ‚Hast du das verstanden?, dachte Jason und sah das Tier an.


    ‚Sag den komischen Zweibeinern, dass wir weg wollen!‘


    ‚Geht nicht. Sie dürfen nicht wissen, dass wir uns verstehen.‘


    Das größte Drachenpferd näherte sich. ‚Lass das Hexenjunge in Ruhe! Nach dem Turnier lassen sie uns wieder frei.‘


    ‚Ich will jetzt und sofort hier weg, Londay! Die hässlichen Zweibeiner stinken und sind widerlich!‘


    ‚Ich weiß, aber wir müssen uns fügen‘, dachte das größere Drachenpferd.


    Die beiden Drachenpferde sonderten sich ab und Jason beobachtete die nächsten Anwärter.


    Alles lief zivilisiert ab, die jungen Hexen und Hexer näherten sich den Drachenpferden, wie es sich gehörte und Mrs. Miller erklärte noch eine Weile, wie die Tiere gezähmt wurden, dann beendete sie die Stunde und entließ die Kinder.


    Sogleich war Sunny an seiner Seite. „Jason, kommst du? Wir gehen rein.“


    „Ich komme, Sunny.“


    Gleich nach dem Mittagessen schottete sich Jason von den anderen ab, um allein in die Bibliothek zu gehen. Der Bibliothekar, ein rüstiger dicklicher Mann mit Vollbart, fragt nach seinen Bücherwunsch.


    „Haben sie ein Buch über Fehden und eins über die Drachenmaske des Idalos Dragonblood?“


    „Fehden weltweit oder Inselbegrenzt?“


    „Erst mal Inselbegrenzt“, entschied sich Jason.


    „Das Nachschlagewerk von Idalos Dragonblood mit dem Titel: ‚Mein Leben für die Drachenzucht‘, findest du im Obergeschoss neben der astrologischen Erscheinungsabteilung. Es ist allerdings in Altlulanisch geschrieben, wenn du dieser Sprache nicht mächtig bist, musst du übermorgen kommen, dann ist die übersetzte Version wieder da. Das Fehdenbuch findest du drei Regale weiter rechts, oben links steht es.“


    Beim Durchblättern des Fehdenbuches stieß Jason mehrfach auf den Namen Dogger, doch nie im Zusammenhang mit Dragonblood noch mit McPowerstone. Anscheinend war die Ahnenreihe der Doggers mit vielen anderen Hexen verfeindet.


    Im Buch von Idalos Dragonblood fand er ebenfalls nicht die Auskunft, die er suchte.

    Enttäuscht stellte er die Bücher zurück und wollte die Bibliothek verlassen.


    „Na junger Mann, sind die Bücher nicht die richtigen gewesen?“


    „Ja, ich habe nichts herausbekommen.“


    „Was genau suchst du denn? Ich kann dir vielleicht helfen, denn ich kenne all die Bücher hier in und auswendig.“


    Puh, eine satte Leistung! Ehrfürchtig setzte Jason sich auf den Stuhl, der vor dem Tisch des Bibliothekars stand. „Alle Bücher hier?“, fragte er skeptisch nach.


    „Ja alle, und noch viele mehr.“


    „Dann können sie mir bestimmt helfen. Ich möchte wissen, wo die Drachenmaske von Idalos Dragonblood abgeblieben ist.“


    Der Bibliothekar zog eine lange Liste unter dem Tisch hervor und machte einen Strich darauf. „Damit bist du der 978ste, der mich in den letzten zwei Jahrhunderten danach fragt hat. Und genau wie denen, kann ich dir keine direkte Stelle sagen. Nur im Schaukasten steht angeblich ein Buch, in dem ein Bild der angefertigten Drachenmaske ist. Idalos schrieb dazu einige ungereimte Sätze, die auf den Verbleib der Maske hinweisen sollen. Das einzige, was ich bisher glaube herausgelesen zu habe, ist, dass sie wohl in den Katakomben unter den Feuerturm zu finden sein soll. Aber eine Garantie gebe ich nicht dafür.“


    „Dann hat sich das Suchen für mich eh für die nächsten Jahre erledigt. Vorher darf doch kein Kind in die Türme?“


    „Nein, da musst du warten. Obwohl, ach nein, das ist zu gefährlich. Die Katakomben sind alle miteinander verbunden. Lass die Finger davon, zu viele sind aus den Tunneln nicht mehr zurückgekehrt.“


    „Ist mir auch zu gruselig, aber vielen Dank für ihre Auskunft.“


    „Nichts zu danken.“


    Gedankenversunken ging Jason durch die leeren Gänge. ‚Wenn ich nur den Schlüssel zu den Schaukästen hätte.‘


    „Was machst du hier?“


    Erschrocken fuhr Jason herum und sah in Robs ernstes Gesicht. „Sir Williams, wir haben noch Mittagspause.“


    „Ach ja, stimmt! Tut mir leid, dass ich dich angefahren hab.“ Rob sah sich um, keiner war in Sichtweite. „Um sechzehn Uhr hol ich dich ab. Wir müssen deinen Abwehrhex verbessern und einige Angriffshexereien einstudieren.“


    „Ja gut. Sag mal, wie komme ich an den Schlüssel für die Schaukästen?“


    „Was hast du vor?“


    „Ich möchte mir etwas in der dortigen Bibliothek ansehen.“


    „Und was, wenn ich fragen darf, ist dort nachzulesen, was nicht in unserer Bibliothek zu finden ist?“


    „Etwas über die Drachenmaske, vielleicht ist dort ja ein Bild von ihr abgebildet.“


    „Ist das wirklich alles, was dich interessiert?“


    „Ja, erst mal.“


    „Das hat doch sicher bis zum Sonntagvormittag Zeit, dann gehen wir gemeinsam in den Schaukasten.“


    „Sonntagvormittag ... das geht. Sicher lebe ich dann ja noch.“


    Nun sackte jede Regung aus Robs Gesicht, inklusive seines Unterkiefers. „Wie kannst du nur so etwas sagen? Tagtäglich bringe ich dir Hexereien bei, und jetzt höre ich von dir, dass dir meine Hilfe anscheinend nicht genügt.“


    „Doch, das Lernen mit dir ist echt klasse. Aber ich bin zehn Jahre und soll gegen einen erwachsenen Hexer mein Leben verteidigen. Das ist doch zum Scheitern verurteilt.“


    „Das stimmt nicht! Ganz andere Junghexer deines Alters haben schon Berge versetzt.“


    „Nenn mir bitte nur einen und ich klammere mich daran fest.“


    „Arthur Ledavo.“


    „Wer ist das, und was hat er gemacht?“


    „Geh in die Bibliothek und frage Bogus nach ihm. Ich habe jetzt keine Zeit.“


    Jasons Blick wanderte zur Turmuhr, eine halbe Stunde hatte er noch frei. Im Laufschritt sprintete er zurück. Außer Puste stand er am Schreitisch des Bibliothekars, wo dieser gerade in einem Buch las.


    Wenn eine neugierige Nase vor ihm stand, dann wusste er sofort Bescheid, Bogus schielte über seinen Brillenrand hinweg zu Jason auf. „Na, was vergessen?“


    „Nein, eher was Neues. Haben sie etwas über einen Arthur Ledavo?“


    „Willst du lesen oder zuhören?“


    Wenn er die Wahl hatte … Jason grinste. „Lieber zuhören, das erspart mir die Suche und die vielen Buchstaben.“


    „Dann setz dich zu mir, ich heiße übrigens Bogus. Verrätst du mir deinen Namen?“


    „Jason Dragonblood.“


    Bogus Augen leuchteten auf. „Ah, ein direkter Nachfahre der Dragonbloods? Heißt dein Vater möglicherweise Leonard oder …?“


    „Ja.“


    Ab und zu sollte man einen erwachsenen Hexer ausreden lassen …


    „Arthur Ledavo, was willst du über diesen Jungen erfahren?“


    „Weiß ich nicht, aber er soll was Besonderes geleistet haben.“


    „Oh ja, das hat er. Er hat den dunklen Mächten einen gewaltigen Schlag versetzt. Wie viel Zeit hast du, die Kurze oder die lange Version?“


    „Ich hab nur noch zwanzig Minuten.“


    „Dann die kurze.“ Bogus lehnte sich zurück und schaute zur Decke, als ob er etwas erwarten würde. Vielleicht Putz, der von der Decke rieselte?


    „Arthur war ein eher unscheinbarer Junge, er lebte mit seinen vier Brüdern im Dorf. Sein Vater führte ein gut laufendes Schuhgeschäft. Seine Mutter starb bei der Geburt seines jüngsten Bruders. Da der Vater nicht Kinder und Geschäft gleichzeitig versorgen konnte, holte er seine Schwester aus Anwallax auf die Insel. Von Anfang an gab es stetig Streitereien unter den beiden, sie kümmerte sich kaum um die Kinder. Er hätte alleine bleiben sollen, dann wären sie alle noch am Leben, aber egal. Was geschehen ist, ist geschehen. Lydia, die falsche Schlange, verbarg ihre schwarze Seele vor allen. Sie beschwor die dunklen Mächte und zwei der Jungs starben innerhalb eines Jahres an unbekannten schweren Krankheiten. Arthur und Willi, sein jüngster Bruder waren alleine, als dann noch ihr Vater im See ertrank. Dabei war er ein ausgezeichneter Schwimmer. Arthur besuchte das Hotel im ersten Jahr, als er eines Tages Heim kam, war niemand da. Er wartete bis in die Abendstunden, dann flog er ziellos übers Land in der Hoffnung, Willi zu finden. Kurz vor Mitternacht steuerte er die Waldlichtung an, auf der es hell erleuchtet war. Willi lag gefesselt auf einem Opferaltar. Lydia und dreizehn weitere schwarze Hexer umringten den Altar. Arthur sah den Dolch in Lydias Hand und wusste, dass er handeln musste. Zum Glück war seine tägliche Nachtlektüre das alte Hexenbuch seiner Mutter und so kannte er viele Hexensprüche.“


    Bogus holte Luft, lächelte Jason an und erzählte weiter.


    „Der Überraschungsmoment war auf seiner Seite. Keiner rechnete mit dem Angriff eines Kindes. Er verhexte sämtliche Z-Stäbe, sodass sie vorübergehend funktionsunfähig wurden. Dann wandte er einen Gruppenfeuerhex an, und alle verbrannten bei lebendigem Leibe. Unfähig sich gegen ein Kind zu wehren, wie gesagt, es half ihm das Überraschungsmoment. Wenn du mich fragst, eine außerordentliche Leistung. Leider verstarb er wenig später einen einsamen Tod.“


    „Woran starb er, und wie ging es Willi?“


    „Er starb an gebrochenem Herzen, so sagt man, das war schrecklich. Willi führt heute noch das Schuhgeschäft seines Vaters. Er hat drei Kinder, vielleicht kennst du seinen Ältesten, er heißt Conrad und geht, so wie du, das erste Jahr ins Hotel.“


    „Kann sein. Oh, schon so spät, ich muss los. Und vielen Dank.“


    „Komm bald wieder.“


    „Werde ich, Bogus. Tschüss.“


    Jason rannte zum Fahrstuhl, kurz davor stellte Sunny sich ihm in den Weg. „Wo warst du die ganze Zeit? Ich habe dich überall gesucht.“


    „Nicht überall, sonst hättest du mich gefunden.“


    „Witzbold!“, maulte sie.


    „Sunny, ich will in die Dorfklinik, kommst du nachher mit?“


    „In die Klinik, warum?“


    Jason sah sie schräg an. „Wer ist jetzt hier der Spaßvogel?“


    „Willst du Conrad besuchen?“


    „Vielleicht, ich muss sehen, wie ich’s schaffe.“


    „Dann will ich mitkommen“, antwortet sie schnell. War es doch eine der wenigen Möglichkeiten, mit Jason allein zu sein.


    „Falls ich Zeit hab, sag ich Bescheid. Bloß, wie machen wir das?“


    Sunny grinste. „Du fliegst direkt mein Fenster an und klopfst.“


    Jepp, das hatte schon Vorteile, wenn man nicht unbedingt ein Haus über die Haustür betreten musste! Mal abgesehen vom Treppensteigen …


    Nach seinem Flug zurück fand Jason zu Hause nur die Haustiere vor und drehte mit Sparkie seine obligatorische Entspannungsrunde. Schnell stand für ihn fest, dass er ins Dorf fliegen würde, denn auch Sparkie sprach ihm zu. So ging sein Ausflug an diesem Tag gleich weiter.


    Über Sunnys Haus bremste Jason seinen Besen und überlegte, wo ihr Fenster war. Vorsichtig nähert er sich einem Fenster von dem er hoffte, dass es ihres wäre. Er linste von unten hinein und sah eine extrem bizarre Szene.


    Sunnys Schwester lag entblößt im Bett und über sie gebeugt war ein irgendwie teuflisches Wesen. Erst kam ihm der Vergleich mit dem Tierhändler in den Kopf, da dieses Wesen dort drinnen ebenfalls Hörner am Kopf trug, doch ansonsten waren da keine Ähnlichkeiten. Für Jason gab es nur eine Vermutung, die das Wesen als - Dämon - zu bezeichnen.Er sah noch genauer hin und musste würgen, dieses gehörnte Wesen hatte die Hand im Bauch von Belinda und wühlte wie in einer Handtasche darin rum. Belinda schien es zu genießen, sie lächelte das Wesen merkwürdig an. Unbemerkt ließ Jason seinen Besen runter gleiten und suchte weiter Sunnys Fenster. Als er es endlich fand, klopft er leise an die Glasscheibe.


    Sunny öffnete es. „Ich zieh mir nur noch Schuhe an, warte.“ Wenig später flog sie durchs Fenster. „Was ist mit dir? Deine Gesichtsfarbe ist ja richtig fies blass und grün.“


    „Ich bin zu schnell geflogen“, würgte er mit trockener Kehle vor.


    „Nee, nee, verarsch mich nicht! Vom schnellen Fliegen bekommt man ein rotes Gesicht.“


    „Okay, du hast mich durchschaut. Ich wollte ans falsche Fenster klopfen, hab aber vorher reingeschaut.“


    „Und was hast du gesehen, das dich so leichenblass macht?“


    „Belinda, wie sie in ihrem Bett liegt und sich von einen Teufelswesen im Bauch rumwühlen lässt, als ob das nichts wäre. Dabei grinste sie ihn an.“


    „Dir hat wohl einer ans Gehirn geklopft! Meine Schwester ist im Feuerturm und kümmert sich um die Spezialgäste.“


    Lasst Taten sprechen, Jason wollte sich nicht mit ihr streiten. „Okay, sehen wir nach.“


    Völlig verstört guckte Sunny durchs Fenster in den Raum ihrer Schwester und es ging ihr ähnlich wie Jason. „Entschuldige, Jason.“


    „Weißt du, was das soll?“


    „Nach Liebe machen sieht das nicht aus. Eigentlich muss ich das nicht wissen.“ Sunny landete neben einem Gebüsch und musste sich übergeben.


    „Geht’s dir besser? Oder willst du lieber nach Hause?“


    „Nee, dahin will ich nicht! Allein der Gedanke reicht aus ...“, wieder übergab sie sich, „... reicht aus, um wegzulaufen.“


    Während ihres Fluges zur Klinik hatte sich Sunny etwas erholt. Sie landeten auf dem Vorplatz des Hexenkrankenhauses und gingen am Marktplatz vorbei. „Nächsten Monat lass ich mir hier meine Zähne gerade hexen.“ Sie guckte an dem Eingang empor. Einige Hexen verließen vor ihnen die Klinik.


    Sie traten vor den Empfang. „Was kann ich ...“ Die Empfangshexe wandte sich geschwind um und füllte zwei Gläser mit einer Flüssigkeit. Sie reichte den Kindern je eins. „Trinkt, dann fühlt ihr euch besser!“


    „Was ist da...?“, setzte Jason sein Frage an.


    Die Hexe guckte sie streng an. „Trinken!“


    Sunny und Jason mussten ihrer Aufforderung nachkommen, leerten die Gläser.


    „Seid ihr wegen eurer Übelkeit hier oder habt ihr ein weiteres Anliegen?“, fragte die Hexe nun freundlich.


    Jason antwortete. „Wir wollen einen Freund besuchen.“


    „Wie ist sein Name?“


    „Conrad“, gab Sunny an.


    „Und wie weiter? Ich brauche seinen Nachnamen.“


    Kaum ein Kind wussten den Nachnamen der anderen, Sunny zog die Schultern Richtung Ohren.


    „Conrad Ledavo“, antwortet Jason.


    „Ich überprüfe das.“ Die Hexe steckte ihre Nase in ein Anwesenheitsliste für Patienten.


    Derweil stupste Sunny Jason an. „Woher weißt du ...?“


    „Hab ihn mehrmals gehört, beim Test, auf’m Schiff und zuletzt bei der Feier“, log Jason, denn er hatte nun keine Lust, ihr die ganze Geschichte aufzutischen.


    „Ihr müsst durch die Tür und den Flur entlang bis Zimmer 66a.“
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    Hinter der ersten Tür zum Gang, den sie entlang mussten, staunte Sunny, denn sie liefen auf moosbedecktem Waldboden. Der breite Gang ließ es sogar zu, dass sich mehrere Büsche und kleine Bäumchen ausbreiteten.


    „Hast du so was schon gesehen?“ Sie zeigte nach oben.


    „Ja, als ich mit Steven hier in der Unfallabteilung war. Dort sieht es genauso aus. Aber vielleicht wollen die das hier ja so haben … naturbelassen und so.“


    An der Decke wanden sich Wurzeln und zwei Arbeiter waren dabei, sie von der Decke zu schneiden. Worauf die Wurzeln ärgerlich reagierten und neue Triebe auf die Männer hetzten.


    „Zimmer 66a, wir sind da.“ Jason klopfte.


    „Herein.“ Conrad saß auf einem Bett, das umschlungen von Gewächsen war. „Toll, dass ihr mich besucht, kommt setzt euch. Aber nicht auf die Pflanze. Auf meinem Bett ist genügend Platz.“


    „Cooles Zimmer hast du hier, sind alle Zimmer so ausgestattet?“ Jason war begeistert.


    „Ja, aber cool ist das nicht! Die Schwester muss mich die Nacht zwei- bis dreimal aus dem Wurzelwerk befreien.“


    Kaum, dass er die Schwester erwähnte, stand sie im Raum. „Na Conny, alles in Ordnung?“


    „Ja Dorothea. Schau mal, ich habe Besuch.“


    Sunny und Jason grüßten freundlich zurück, wobei sie mehr auf ihr braunes Haare sahen, als in ihr Gesicht.


    Dorothea bemerkte es. „Nein, nicht schon wieder!“, jammerte sie leise vor sich hin und fühlte ihre Haare ab, bis sie in Stirnhöhe in jeder Hand einen Fühler hatte, dann riss sie diese heraus und schmiss sie auf den Waldboden. „Diese verdammten Dinger wachsen ständig nach. Ich muss mir einen anderen Job suchen.“


    „Nein, tun sie das nicht! Sie sind eine prima Schwester.“


    „Danke Conny. Wenn was ist, klopf an dein Bett.“ Die Schwester verließ das Zimmer.


    Conrad wandte sich wieder seinem Besuch zu. „Das mit der Klinik ist schon schlimm.“


    „Was meinst du, Conrad?“, fragte Sunny.


    „Ihr müsst wissen, dass die Klinik auf dem Grundstück der dunklen Hexe Axa ohne ihre Zustimmung erbaut wurde. Als sie eines Tages auf die Insel zurückkam, verfluchte sie das Land und verschwand. Seitdem versuchen die Heiler, diesen Fluch aufzuheben. Mit dem Erfolg, dass sich noch mehrere ungewollte Sachen dazugesellen. Wie die Fühler auf den Köpfen der Schwestern.“


    „Kann ein Fluch derart groß sein, das er nicht gebrochen werden kann?“, fragte Sunny Conrad.


    „Ihr habt bei den Menschen gelebt, stimmt’s?“


    Sunny und Jason nickten.


    „Dann ist die Frage verständlich. Axas Flüche sind grauenhaft. Der Fluch auf der Klinik ist eher einer der harmlosen Sorte. Wisst ihr denn gar nichts über sie und den Wasserfall?“


    „Hier gibt’s einen Wasserfall?“


    „Ja Sunny, am anderen Ende der Insel, wo der Boden ansteigt. Er ist umschlossen von einem dichten Urwald. Man sieht ihn erst, wenn man über den Dschungel geflogen ist. Jedenfalls hat Axa den Wasserfall auch verflucht, früher war er ein beliebtes Ausflugsziel, wo gebadet wurde. Bis sie ihn dementsprechend verhext hat, dass wenn man sein Wasser betritt, das Wasser zu Blut getöteter Hexer wird. Man sagt, es sei das Blut ihrer Opfer. Sie hat überall auf der Insel ihre Spuren hinterlassen.“


    „Woher weißt du das alles?“, fragt ihn Jason.


    „Das lernst du hier schon im Koboldgarten. Aber wenn ihr nicht hier aufgewachsen seid, dann wisst ihr ja so gut wie gar nichts.“


    „Dann werd schnell gesund, damit du uns alles erzählen kannst“, meinte Jason.


    „Ich muss noch zwei Tage aushalten, Doc Hexicus hat das verordnet.“


    „Dann sehen wir uns im Hotel. Ich würde ja gern noch bleiben, doch meine Oma erwartet mich. Sunny, kommst du? Tschüss Conrad.“


    „Ja, bis bald und danke, dass ihr mich besucht habt!“


    Vor der Klinik druckste Sunny rum, machte keine Anstalten, ihren Besen zu besteigen.


    „Sunny, ich muss mich beeilen. Bis morgen.“


    „Kann ich mitkommen?“


    „Geht heute leider nicht.“ Ja, er hatte schon ein bisschen Mitleid, wo er doch wusste, was Sunny zuhause erwarten würde.


    Rob wartete bereits auf der Veranda. „Du solltest unsere Treffen ernster nehmen!“


    „Tut mir leid, dass ich zu spät bin. Ich war mit Sunny in der Dorfklinik, wir haben Conrad besucht.“


    „Wie geht’s ihm?“


    „Dem geht die Klinik gehörig auf die Nerven, aber in zwei Tagen kommt er wieder.“


    „Warst du bei Bogus?“


    „Ja. Wusstest du, das Conrad der Neffe von Arthur Ledavo ist?“


    „Ja sicher, wenn man auf dieser Insel lebt, dann vergehen wenige Tage, an denen man nicht weiß, wer gerade wen verhext. Hab ich dich denn überzeugt, dass auch ein Kind eine Menge erreichen kann?“


    „Ja, deshalb will ich auch gleich losfliegen.“


    Rob holte tief Luft. „Deine Einstellung lob ich mir und damit beschließe ich, dass wir im Schaukasten üben werden.“


    „Klasse, können wir danach einen Blick in die Bibliothek werfen?“


    „Wenn du dich anstrengst.“


    „Auf alle Fälle!“


    „Wir gehen über einen Geheimgang. Ach Quatsch, wir nehmen die Kugeln, das geht schneller.“


    In einem Bruchteil menschlicher Zeit standen sie neben dem Schaukasten. Jason untersuchte den Fußboden extrem genau. Sah irgendwie aus, als ob er die Ritzen der Steine sauber gucken wollte.


    „Und wonach suchst du?“


    „Nach Kakerlaken.“


    „Ach ja, Vanni hat so was angedeutet. Wenn’s dir hilft, ruf: Rotan abwert. Das versetzt das Krabbelgetier in einen Starrehex, der überaus wirksam ist.“


    Warum wusste seine Oma das nicht? Beruhigt stellte Jason sich auf das Pentagramm. Erfreulicherweise war kein Krabbeltier in Sichtweite. Kleingeschrumpft flog er hoch, nahm Kurs auf den Burgschaukasten.


    „Halt, wo willst du hin?“ Rob zeigte ihm eine andere Richtung. „Wir fliegen dort zu dem Schaukasten, später besuchen wir die Burg.“


    „Was? Wir fliegen zum Vier-Drachenlandschaften-Schaukasten?“


    „Ja, warum?“


    „Da drin leben Drachen!“ Jason hatte nicht damit gerechnet, jetzt schon dort rein zu dürfen.


    „Richtig, hast du ein Problem damit?“


    Ein breites Grinsen legte sich um Jasons Mund. „Nur, wenn wir uns die Drachen nicht ansehen.“


    „Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“


    Rob und Jason durchflogen den ziemlich langen Schaukasten bis zur Dschungelgrenze. Dahinter begann eine Wüste, die aus der Nähe und so kleingehext betrachtet, viel größer wirkte, als außerhalb des Schaukastens.


    „Such’s dir aus, Dschungel oder Wüste?“


    „Beides, immer hin und her“, antwortete Jason euphorisch.


    Rob musste über Jasons Tatendrang lachen, denn der Bengel drehte sich fortwährend um.


    „Beides ist wahnsinnig, fangen wir in der Wüste an!“


    „Gute Wahl, lass uns den Sand kräftig aufmischen.“


    „Wie das?“


    „Ich zeig’s dir, schau her.“ Rob vollzog eine Drehung. Währenddessen hielt er seinen Z-Stab mit ausgestrecktem Arm und sprach einen Hexspruch, der Jason beim Anblick des Ergebnisses eine Gänsehaut bescherte. Rings um sie herum entstand eine Sandwand, die bis zum Glasdach reichte. Rob blieb stehen und der Sand fiel herab. „Nun du.“


    Jason begann mit seiner Drehung. „Sanderko hebaku Himalus.“ Nicht schlecht, die Sandwand fiel allerdings etwas kleiner aus.


    „Das war im Ansatz schon sehr gut. Betone ‚Himalus‘ tiefer. Sofort noch mal.“


    Der zweite Versuch gestaltete sich perfekt.


    „Jetzt formst du eine Schlange aus Sand und erweckst sie zum Leben.“


    Rob hockte sich hin und zog mit seinem Z-Stab zwei gewellte Linien nebeneinander in den Sand. Jason tat es ihm gleich. Die Sandschlangen bäumten sich auf, erblickten einander und griffen sich an. Vereint zerfielen sie. „Kann ich machen, dass sie länger leben?“


    „Ja schon, aber erst, wenn du älter bist. Du weißt, dass die Betonung sehr wichtig ist. Mit dem Alter lernst du besser damit umzugehen. Wir wollen deine Hexerei nicht unkontrolliert rauslassen. Gehen wir in den Dschungel.“


    Sie machten sich auf den Weg.


    „Ich fühl mich hier pudelwohl, es ist so schön heiß.“


    „Typisch Feuerkind.“ Während Rob ein wenig schwitzte, sah man an Jason keinerlei Anzeichen.


    „Bist du auch ein Feuerhexer?“


    „Nein, mein Element ist Erde. Mein Unterelement ist Feuer.“


    „Und Mama, sie ist doch eine Feuerhexe?“


    „Ja, wie bei mir, bloß andersrum.“


    Bedrückt schaute Jason zu Boden. Jedes Mal, wenn Rob sein Mutter erwähnte, konnte man ihm ansehen, dass er viel für sie empfand. Was wiederum in Jason einen Wunsch entfachte. ‚Manchmal wünschte ich mir, Rob wäre mein Vater!‘


    „Halt Jason, wir sind da!“


    Jason fühlte über das feuchtwarme kniehohe Gras. „Boah, ein Wasserfall. Ich hab noch nie einen Wasserfall in echt gesehen.“


    „Sieht klasse aus. Sag mal, was für ein Unterelement hast du?“


    „Alle Unterelemente, außer Eis.“


    „Einer meiner Vorfahren hatte diese Unterelemente ebenfalls“, bemerkte Rob beiläufig.


    „Sieht der Wasserfall dem ähnlich, der hinter dem Dschungel ist?“


    „Ja. Hex dir eine Badehose, wir wiederholen den Wirbelhex mit Wasser.“


    „Ist das Gewässer tief?“


    „Knietief, warum fragst du?“


    „Ich kann nicht schwimmen.“


    Rob wuselte über Jasons Haar. „Wenn’s das nächste Wochenende klappt, bring ich’s dir bei.“


    Wie in der Wüste, so zeigte Rob den Hex auch hier und Jason diesmal ziemlich gut, sodass sein Lehrer staunte.

    Zeit für einen Moment der Ruhe.Bei einem Päuschen fragte Jason Rob, warum dieser Drehhex wichtig wäre.


    „Dunkle Hexer haben in der Regel Gefolgsleute, die im Hinterhalt lauern. Um das Risiko einer Niederlage zu verringern oder gar gänzlich auszuschalten, musst du diese Anhänger ausschaltest. Dann hast du eine weit realistischere Chance, als Sieger den Platz zu verlassen. Sobald dein Hauptgegner unvorsichtig oder abgelenkt wird, wende den Drehhex an, um die schwarzen Hexen und Hexer im Hintergrund zu erledigen. Ist ähnlich wie bei den Blumen, die ich dir schon gezeigt hab.“


    Beide übten den Wasserwirbel, bis er auch bei Jason bis zum Glasdach des Schaukastens reichte. Nach einigen Versuchen hatte Jason den Hex überaus vielversprechend drauf. Rob war zufrieden und tat das seinem Schüler auch kund.


    Jason schaute nach seiner Belobigung zu Rob auf. „Machen wir eine Wasserschlacht?“


    „Klar, du hast bei mir noch ne Nackenwasserbombe gut.“


    Wie zwei ausgelassene Kinder tobten sie durchs Wasser. Dabei wurden sie von einem Augenpaar durch das dichte Blätterwerk beobachtet. Während Jason kein Ende fand, stand Rob mit einem mal bewegungslos da. Drei Wasserattacken später schnallte Jason, dass etwas nicht stimmte. „Was siehst du?“


    Rob gab keine Antwort und Jason folgte seinem fixierenden Blick. Sollte das so ein Affenwesen sein, das ihn und Sparkie am Vulkansee überfallen hatte, dann … Angst überkam Jason. Würde Rob ihn ebenso vernichten können, wie Sparkie es getan hatte?


    „Sei ganz still, wir setzen uns dort auf die Steine.“ Rob zog Jason mit aus dem Wasser.


    Bewegungslos verharrten sie, schauten ins Gestrüpp und hörten einige Äste knacken, bis ein laubgrünes Maul sich durch die dichten Blätter schnüffelte. Nun atmete Jason auf, nein, es war etwas anderes und Rob machte auch keine Anstalten, einen Angriff zu starten.


    „Das ist ein Kamelionit-Drago. Eine fast ausgestorbene Rasse von Drachen, die sich der Umgebung nahezu perfekt anpassen kann. Sieh genau hin, hier im Dschungel leben zwei weibliche Exemplare dieser Gattung. Seit einem Jahr streifen acht Zuchthexer im Regenwald umher, auf der Suche nach einem passenden Männchen.“


    „Gibt’s da denn welche?“


    „Gefundene Spuren deuten auf zwei männliche Drachen hin.“


    Das Drachenweibchen äugte neugierig zwischen den Ästen durch.


    „Weibchen sind vertrauensseliger.“


    Wachsam kam sie ans Ufer und trank, wobei sie ihre Gegenüber nicht aus den Augen ließ.


    Welch ein Anblick, Jason war hingerissen von ihrer Grazie, sie reckte sich und schlenderte ins Wasser. Prompt verfärbte sich die Oberfläche ihres Körpers, in ein sattes blaugrün. Da von den beiden fremden Wesen keine Gefahr ausging, suhlte sich die Drachendame im flachen Wasser, was sie beinahe durchsichtig machte.


    „Hallo Gracia. Komm näher.“


    Von den Füßen aufwärts schnupperte die Drachendame Jason ab, dabei verharrte sie bei seinem Mal und abermals bei seinem Ohr. „Das kitzelt. Wieso werden Drachen bei den Menschen immer als grausame Frauenfresser bezeichnet? Sie sind doch zutraulich.“


    Rob streichelte ihren Hals. „Wie vielen Männchen bist du begegnet?“


    „Nicht vielen. Dem einen auf’m Karussell, dem einen im Rettungsboot, nee, der zählt nicht, war ja ein Baby. Gesehen hab ich mehrere, die, die das Schiff getragen haben und bei der Hinrichtung, das waren bestimmt Männchen.“


    „Du hast bei der Hinrichtung zugeschaut? Wer hat dir das erlaubt? Vanni auf keinen Fall! Oder hast du dich heimlich raus geschlichen?“


    „Heimlich, ich hab mit dem Babydrachen im Rettungsboot gesessen. Bei den ekeligen Sachen hab ich weggesehen. Erschreckt hab ich mich, als der Kopf des Kapitäns zwischen meine Knie fiel.“


    Das war Rob nicht aufgefallen, er hatte gedacht, der Schädel sei ins Meer gefallen, seine Muskeln spannten sich. „Und was geschah dann?“


    „Der Kopf hatte mir gesagt ‚dich krieg ich‘, oder ‚ich komme wieder‘ oder so was ähnliches.“


    Rob schüttelte seinen Kopf. „Oh Jason, was bürdest du dir alles auf?“


    „Wieso, der Kapitän ist tot, der kann mir nichts mehr tun.“


    Tja, darüber war das letzte Wort noch nicht gesprochen, Rob schwieg und streichelte Gracia weiter. „Gehen wir zurück in die Wüste.“


    „Oh ja, da lebt doch auch ein Drache?“


    „Mit viel Glück sehen wir ihn.“


    In der Wüste tobte ein Sandsturm. „Warten wir, bis der Sturm vorüber ist. Dakar flippt öfters aus, ihm fehlt eine Partnerin.“


    „Dann ist Dakar ein Männchen?“


    „Ja, und einer der übelsten Sorte. Er hat eine Lungendruckkraft, die weit in die untersten Sandschichten gelangt. Wenn er gezielt auf einen Sandfleck pustet, tritt explosionsartig irgendwo in der Nähe der Sand aus. Eine heimtückische Angelegenheit.“


    „Kann er denn nicht in den Dschungel gehen?“


    „Nein, magische Grenzen verhindern das zum Glück. Sonst wäre hier auch ein heilloses Durcheinander.“


    Nach längerem Warten gab Rob auf. „Das wird heute nichts mehr. Dakar hat einen Tobsuchtsanfall. Fliegen wir ins Hochland, wir haben nur noch eine Stunde.“


    „Schade, ich hätte ihn gern gesehen.“


    „Mascha ist ebenso interessant, wenn nicht mehr.“


    Das Hochland war von satten grünen Wiesen durchzogen. Diverse Hügel und Gebüsche rundeten das Gesamtbild makellos ab. Inmitten einer Senke ruhte ein smaragdgrüner See. Rob zeigte Jason, wo sie landen wollten, die Anhöhe war mit Abstand die höchste.


    „Leben hier Wasserdrachen?“


    „Nein, wir können das Klima hier drin nicht niedrig genug halten, obwohl wir uns im Keller des Schlosses befinden.“


    Jason folgte Rob den Hügel runter. Rückseitig befand sich eine Höhle.


    „Setzen wir uns. Falls Mascha Zeit hat, kommt sie raus.“


    „Und wenn sie nicht drin ist?“


    Rob grinste frech. „Glaub mir, sie ist da drin.“


    Und schon kamen seltsame Quicklaute und Flügelschlaggeräusche aus der Höhle.


    „Sitzt du bequem? Sind hinter dir Steine, die dich verletzen könnten?“


    „Nö, keine Steine, warum?“


    Die Antwort kam aus der Höhle. Vier Drachenjungen flatterten ihnen entgegen und schmissen Rob und Jason tollpatschig um. Drei erdfarbene und ein dunkelgrünes Drachenbaby hüpften, krakeelten, flatterten spielerisch umher.

    Maschas Fauchen setzte dem ein jähes Ende. Kreuz und quer rannten sie auf ihre Mutter zu. Eines ihrer Kinder stupste sie an die Schnauze. Mascha begann zu würgen, erbrach halb verdaute Fleischbrocken, auf die sich die vier gierig stürzten.


    „Igitt, ist das ekelig. Und stinken tut’s.“


    „Nicht zu ändern. Mascha muss die Nahrung der Kinder einen Tag vorverdauen. Dafür hat sie einen Extramagen.“ Rob reiche Jason ein Fläschchen. „Riech dran.“


    Säuerlicher Kräuterduft breitete sich angenehm in seiner Nase aus. „Das ist besser. Was ist das?“


    „Willst du nicht wissen.“


    „Doch!“


    „Nein Jason, frag nicht!“ Rob griente und zeige auf die Drachen. Sie lagen vollgefressen auf ihren Rücken. Mascha leckte ihnen die Mäuler sauber und ging auf Jason zu. Die gleiche Prozedur wie immer folgte, schnüffeln, schnüffeln und noch mal schnüffeln. Zweckloserweise hielt Jason sich die Nase zu, denn auf Mundhöhe prustete sie ihm ihre heiße Atemluft entgegen. Fauliger Gestank füllte seinen Mund.


    Was sie konnte, das konnte er auch, Jasons Essen fuhr Fahrstuhl und er ließ sich sein karges Mittagessen noch mal durch den Kopf gehen. Eines der Drachenkinder sah das im Augenwinkel, rappelte sich hoch. Auch die anderen hechteten hinterher. Nach einer kurzen Untersuchung der Nahrungsreste schienen sie gut zu schmecken.


    „Ah, das muss ich mir notieren. Jason Dragonblood eignet sich zur Ersatzmutter von Sagadrachen.“


    „Ha, Ha, Ha, wie witzig!“, würgte Jason hervor, dann wurde er leichenblass und kippte ohnmächtig nach hinten um.


    Beißender Geruch zog in Jasons Nase, Vanilla saß neben ihm.


    „Na geht’s dir besser?“ Besorgt schaute sie auf ihn.


    „Wo bin ich?“


    „Zu Hause. Jason, ich muss dir eine Frage stellen. Wie oft hast du dich in den letzten drei Wochen übergeben?“


    „Weiß nicht, vielleicht zwei bis drei Mal.“


    „Dann ist alles weniger schlimm. Falls es vorkommen sollte, dass du mehr als zehnmal brechen musst, sag Rob oder mir Bescheid. Vergess das nicht!“


    „Dann hab ich eine Magen- und Darmgrippe?“


    „Nicht zwangsläufig, es gibt verschiedene Gründe, für die Rückführung von Nahrung. Es gibt Nahrungsmittel, die bestimmte Bakterien beinhalten, die trotz Abkochen überleben. Sag uns einfach Bescheid, wenn du dich unwohl fühlst.“


    Rob stand von der Fensterbank auf. Ihm war bewusst, dass hier irgendwas nicht stimmte, doch es gab einfach noch keinen stichhaltigen Ansatzpunkt. Und man durfte Hexenkindern nicht dem ganzen Programm eines Fluchspürers aussetzen, da sie ihre Hexenkraft dabei verlieren konnten.


    Was auch ganz nebenbei den Effekt der Verbannung von der Insel mit sich zog. Er musste abwarten.


    Sparkie lag auf Jasons Beinen und Charlyn saß im Schneidersitz neben ihm.


    „Du stärkst dich jetzt.“ Vanilla zeigte auf das üppig beladene Tablett. „Was soll deine Mama denn denken, wenn sie dich vielleicht bald sieht? Was für einen Hungerhaken sie dann als Sohn hat.“


    Das erste Brötchen klemmte schon fast zwischen seinen Zähnen. „Apropos Aussehen, ich möchte einen neuen Haarschnitt, die langen Haare sollen ab.“


    „Dann iss erst, ich rufe Basimo. Komm in einer Stunde in die Küche.“ Vanilla ging.


    „Jason, wieso hast du mir nicht gesagt, dass du Hunger hattest?“, fragte Rob, als er sah, mit welchem Appetit Jason aß.


    „Ich hatte keinen Hunger, das Mittagessen hat mir heute nicht geschmeckt.“


    „Mit deinem Umkippen hast du mich richtig erschreckt.“


    Charlyn schnappte sich auch ein Brötchen von dem Berg, den Jason niemals alleine verputzen konnte. „Zu Hause hast du immer rein gehauen und dich vollgestopft.“


    „Ach Charlyn, ich hab heute vergessen, richtig zu essen und mir das falsche ausgesucht.“


    „Gut, dann werd ich dich in Zukunft füttern. Bei Pipi, Schnuffel und Snowsky kann ich das auch.“


    So frech wie sie öfters war, so besorgt war sie dann auch, wenn es um ein Familienmitglied ging, Rob lächelte verschmitzt und Jason bedankte sich lieb bei ihr. „Füttere mich aber bitte nicht aus einem Napf.“


    Charlyn zeigte Jason einen Vogel und flitzte aus seinem Zimmer.


    „Wie hast du mich aus dem Schaukasten rausgekriegt?“


    „Na wie schon? Getragen. Problematisch war nur das Pentagramm. Nee Menge Schaben war an dir interessiert.“


    „Danke, genauer will ich’s nicht wissen. Schade, dass wir nicht mehr zum Hexen gekommen sind.“


    „Morgen ist auch noch ein Tag. Ich geh jetzt, wir sehn uns.“


    „Warte, ich muss unbedingt etwas wissen.“


    „Was denn Jason?“


    „Wieso nimmt es hier jeder so gelassen hin, dass ich mich verwandeln kann, in was weiß ich?“


    Musste diese Frage nun kommen? Rob ließ sich auf Jasons Bett fallen, vergrub sein Gesicht in den Händen, bevor er den Bengel von unten ansah. „Es ist generell zu früh, dir das zu erklären. Warte noch ein Jahr. Nur soweit, es ist nichts Schlimmes und nicht so selten, wie du denkst.“


    „Das ist echt dürftig! Kannst du mir nicht mehr verraten?“


    „Nein mein Junge, warte es ab. Dann steh ich dir zur Seite.“ Rob öffnete das Fenster und flog davon und ließ einen grübelnden Jason zurück.


    Die Stunde verging rasch, völlig satt vom Brötchenberg ging er die Stufen runter und betrat die Küche. Neben seiner Großmutter stand ein flotter durchgestylter Hexer, mit einer unglaublichen Tolle auf dem Haupthaar.


    „Hallöchen, weil ich dich nicht kenn … musst du mein nagelneuer Wuschelkunde sein.“ Bewaffnet mit Beißkamm und Klapperschere zog er Jason sogleich vor einen großen Spiegel. „So schaun wir mal, was dem Schnuckelchen steht.“ Dabei guckte er Jason von oben nach unten an.


    Auf Anhieb fand Jason den Typ mit seinem Getue unheimlich, er redete so urig, sah ihn so seltsam an. „Haben Sie keinen Laden, wo Sie Haare schneiden?“


    Der Hexer riss gespielt erschrocken die Augen auf. „Aaah, ein Kind, das bei den Menschen leben musste! Du warst doch wohl nicht freiwillig bei denen?“


    Vanilla verdrehte die Augen und rückte einen Stuhl unter Jasons Po.


    „So husch, husch, raus mit allen, die hierbei nichts zu suchen haben.“


    Mit rollenden Augen und einem gezierten Gehabe wackelte Vanilla an dem Friseur vorbei.


    Der Schnibbelhexer öffnete Jasons Zopf und betrachtete ihn im Spiegel. Auch Jason guckte auf seine Haarmatte, die etwas über seine Schultern fiel. ‚Wenn ich älter bin, vielleicht sechszehn oder später. Dann, ja dann trag ich sie länger.‘


    Basimo wuschelte durch seine Haare. „Na dann wolln wir mal schauen. Ja, ja die Jugend, keiner legt mehr Wert auf eine traditionelle Haarmähne. Hast du eine Idee, wie’s werden könnte?“ Ohne auf Jasons Andeutung zu achten, tippte er mit seinem Beißkamm den Spiegel an. Der Kamm ließ Kreise auf der Oberfläche entstehen. Ähnlich einem Stein, der in ein stehendes Gewässer geworfen wird.


    Nacheinander zeigte der Spiegel Jason mit den unterschiedlichsten Frisuren. Sturmfrisur, Lockenmähne, Gelsträhnen, Irokesenschnitt, kesse Zöpfchen, Glatze und eine gekräuselte Stromschlagfrisur. Unterdessen schaute Jason Basimo immer genervter an. „Haben Sie nichts Normales in Ihrem Spiegel?“


    „Wie gewöööhnlich. Gut ... der Herr wünscht einen langweiligen Schnitt, bitte sehr.“


    Wieder zeigte der Spiegel verschiedene Frisuren. „Halt, Stopp. Die da will ich.“


    „Oh wie öde. Vielleicht lockern wir sie ein wenig auf, mit verschieden Farben?“


    „Nein, genau wie die, mit meiner Haarfarbe.“ Jason warf dem Hexer einen finsteren Blick zu. Er hatte keine Lust mehr auf Experimente, selbst, wenn nur sein Spiegelbild gequält wurde.


    „Na schön. Nacken fast ausrasiert, Ohren frei, oben kurz. Gut, dass du so einen niedlichen Wirbel im Pony hast, so stehen die Härchen wenigstens keck himmelwärts.“ Basimo steckte sich etwas in den Mund und drei Sekunden später war er mit dem Schnitt fertig.


    Hm, Jason fixierte den Hexer, als dieser sein Werk begutachtete. „Benutzen Sie Beschleunigerkugeln?“


    „Ja natürlich, ich hab doch nicht alle Zeit der Welt. Und wie gefällt dir dein kinnlanger Pony, durch den Wirbel fällt er superschnuckelig.“


    Wenn das mal nicht Kommentare gab, die negativ ausfallen würden, Jason betrachtete sich kritisch. „Ich weiß nicht! Selbst der Hirni bei dieser komischen Band trägt seinen Pony nich mehr so lang!“


    „Schnuckelchen, probier es wenigstens einen Tag lang aus. Kannst mich dann rufen und ich schneide ihn ab. Abgeschnittenes Hexenhaar wächst wesentlich langsamer, als bei den Menschen. Deshalb tragen die meisten Hexer und Hexen ihr Haar auch lieber lang. Angehextes Haar hält auch nicht viel länger als ein Jahrzehnt!“


    Interessante Informationen … Hexenhaar wuchs also wesentlich langsamer … gut, dann bräuchte er auch nicht so schnell einen neuen Termin! „Wie langsam wächst mein Haar im Gegensatz zu menschlichem?“


    „Einen Zentimeter pro Jahr, bei Menschen pro Monat.“


    „Okay, ich versuch’s damit“, antwortete Jason nur, um den nervigen Schnibbler loszuwerden. Und um den Pony würde er sich gegebenenfalls selber kümmern.


    „Schön. So Schätzelchen, mein nächster Kunde wartet.“ Emsig hexte er seinen Spiegel klein und steckte ihn in seine Umhängetasche. „Tschau, tschau.“ Puff, weg war er!


    Keine Minute später lugten zwei neugierige Nasen in die Küche, Charlyn und Vanilla nahmen seinen neuen Schnitt unter die Lupe. Äußerst kritisch guckte Vanilla. „Na ja, bis auf den Pony.“


    Voller Überzeugung seufzte Charlyn ihren Bruder an „Ach Oma, ich find den Vorhang interessant. Jason soll ihn behalten.“


    Vorhang? Vanilla prustete los.


    „Das ist ein XXL Pony und kein Vorhang!“, brummte er, worauf sich Charlyns Augen verengten und sie ihre Nase vor seine schob.


    „Mach mal vor die Augen!“


    Der Wirbel auf der rechten Stirnseite verhinderte, dass sein Pony überall glatt herunter fiel.


    „Siehst du, Oma! Wie eine Haargardine!“, posaunte Charlyn fröhlich heraus.


    Jason machte dicke Backen und pustete seinen Atem lautstark aus. „Ich schneid ihn ab. Wenn Charlyn schon so einen Akt davon macht. Was werden sich die anderen Kinder dann einfallen lassen?“


    „Morgen Nachmittag kann Basimo ihn kürzen.“


    Er stand schon im Türrahmen, drehte sich kurz um. „Die paar Haare krieg ich auch abgeschnitten.“


    „Hier, versuch dein Glück.“ Vanilla reichte ihm eine Schere.


    Jason baute sich vor dem Badezimmerspiegel auf und setzte die Schere an. Schnipp, der Pony war drei Zentimeter vor dem Haaransatz ab. Auf der Treppe hingen ihm erneut Strähnen ins Gesicht. ‚Hab ich nicht alle erwischt?‘


    Wieder rauf ins Bad, schnipp die fette Strähnen waren ab und er ging wieder Richtung Stufen.


    „Das kann nicht sein! Ich habe alle Ponyhaare abgeschnitten!“, fluchte Jason auf dem Treppenabsatz.


    So, er hatte lange genug gezappelt, Vanilla ergriff das Wort. „Jason, entweder kommst du runter oder du bleibst gleich im Bad und schnibbelst bis morgen Nachmittag an deinen Haaren herum. Nur ein Hexsör kann den Schnitt ändern.“


    Was für ein Mist, Jason pustete seinen Pony vor sich hin.


    „Hexenhaar kann nur mit Stabscheren gekürzt werden. Jeder weitere Versuch deinerseits, ist aussichtslos. Warte bis morgen, Basimo macht das schon.“


    „Ich will auch ganz kurze Stummelhaare.“


    Diese herrliche Lockenpracht, Vanilla sah Charlyn entsetzt an. „Kommt gar nicht in Frage!“


    Sogleich heulte Charlyn steinerweichend und drückte die dicksten Krokodilstränen aus ihren süßen Augen. Tja, Ziel verfehlt, denn Snowsky sprang auf ihren Schoss und leckte ihre Tränen sorgfältig ab. Und schon war die Maus von ihrem verrückten Wunsch abgelenkt!


    Für den Moment war sogar Jason perplex und vergaß seinen Pony. „Warum macht ihre Katze das?“, wollte er wissen.


    „In Hexentränen steckt sehr viel lebendige Hexenergie.“


    Nun war seine neue Haarpracht gänzlich vergessen und Vanilla mal wieder in Erklärungsnot, weil zwei wissbegierige Augenpaare sie anguckten.


    Vanilla schlug erst mal vor, dass sie, statt unbequem in der Küche herumzustehen, es sich lieber in der kuscheligen Stube gemütlich machen sollten, bevor sie es den Kindern erklären würde. „Eins vorweg, jede Körperflüssigkeit ist bei Hexen und Hexer magisch. Snowsky riecht das, und sie ist ein Medium, da sie Charlyn mag, ist das wie ein Lockstoff, der die beide fester zusammenschweißt.“


    Jason verstand, was seine Oma ihm vermitteln wollte … Charlyn nicht. „Ist mein Kaki auch magisch? Kann man damit auch hexen?“


    Mehr aus Neugier, was für ein Gesicht sie nun machen würde, blickte Jason Vanilla an.


    Jepp, sie war eindeutig entsetzt und rang mit sich.


    „Theoretisch … es ist … wie soll ich sagen …“, Vanilla brach verzweifelt ab.


    „Frag Oma nicht so einen Mist! Oder willst du dein ‚Kaki‘ anfassen?“


    „Igitt, nee … das stinkt doch dann an den Fingern!“ Charlyn schüttelte sich.


    „Dann ist es auch unwichtig und Oma braucht darauf keine Antwort geben!“


    Prompt warf Vanilla ihrem Enkel einen dankenden Blick zu.


    „Okay. Und was machen wir jetzt?“, warf die kleine Hexe ein und tippte sich auf die Nase.


    Wenn sie jetzt auch noch fragen würde … ob ihre Popel magisch wären …


    Um das Thema gänzlich vom Tisch zu holen … „Sag mal Oma, was für Drachenspiele finden in der Festung statt? Und wie viele sind es?“


    Okay, diese Fragen waren akzeptabel! Vanilla atmete erleichtert auf, behielt die kleine Hexenziege im Blick und begann Jasons Fragen zu beantworten. „Drei! Eines der Spiele heißt Drachenkrocket, das wird mit Drachenpferden in der Luft gespielt. Dann noch ein Zielgenauigkeitspiel, in dem Feuer, Wasser, Erde und Luft eingesetzt werden müssen. Zu guter Letzt, aber mein Lieblingsspiel, der Stifferflug, da durchsuchen die Flickflyer die Festung nach Felfas ab.“


    Jasons Gesicht musste mächtig dämlich aussehen, denn Vanilla fiel vor Lachen beinahe vom Sofa. „Was bitte sehr ist jetzt so komisch, etwa ich?“


    „Ja Jason, deine Gesichtszüge eben. Zum Schießen! Ich erklär dir das Spiel, obwohl du es schon in der einfachen Variante kennst. Der Stifferflug ist so ein entschärftes Suchspiel. Die Spieler haben in vergangenen Jahrhunderten Felsenfahnen in den Klippen der Nordküste gesucht. Daher der Begriff Felfa, das leitet sich von Felsen und Fahnen ab. Allerdings starben wegen der Aufwinde immer Spieler mit ihren Drachenpferden an den Klippen, also wurde das Spiel in den letzten fünfzig Jahren in die Festung verlegt. Flickflyer sind die ersten flugstarken Spieler, die starten, von jeder Elementargruppe einer. Es gibt unterschiedliche Farbenfahnen, die verschieden viele Punkte wert sind. Wenn du als Feuerkind zum Beispiel deine roten Farbfahnen sammelst, bringt das nicht so viel, als wenn du die Fahnen der anderen sammelst. Jede rote Fahne, die ein anderer Elementarspieler sammelt, wird im Gegenzug von deinen abgezogen.“


    Jason unterbrach seine Oma. „Dann lohnt sich das Sammeln der eigenen Fahnen doch gar nicht.“


    „Ich war nicht fertig. Natürlich lohnt sich das. Mit jeder zwölften Fahne werden dir hundert Sonderpunkte gutgeschrieben. Die der anderen Elemente in deiner Hand bringen je zwölf Punkte. Es werden nur die unvollständigen Fahnenbündel abgezogen, allerdings vom Endpunktstand. Mit anderen Worten, wenn du zehn Nichtfeuerfahnen bringst und sagen wir mal fünfzehn Feuerfahnen, dann hast du hundertzwanzig Punkte durch Fremdfahnen und hundert Punkte durch dein Element, zusammen zweihundertzwanzig Punkte. Davon werden, wenn die anderen ebenfalls Feuerfahnen haben, die drei übrigen Fahnen abgezogen, also zehn Punkte pro Fahne, dein Endstand wäre dann hundertneunzig Punkte. Hast du das verstanden?“


    Jason kratzte sich am Kopf. „Nein.“


    „Macht nichts. Die Spieler sammeln ohnehin so viele Felfas, wie es geht. Damit macht man nichts verkehrt. Ach ja, silberne Felfas bringen weitere hundert Punkte und die einzig schwarze Felfa ist 1053 Punkte wert. Durch sie werden dir überhaupt keine Punkte abgezogen. Ein wahrer Glückstreffer.“


    „Wie groß sind diese Felfas?“


    „Die Elementarfelfas sind fünf mal sieben Zentimeter groß, Schwarz, Gold und Silber je drei mal fünf Zentimeter. Du kannst dir sicher vorstellen, dass die Suche sich nicht so einfach gestaltet, bei den riesigen Furchen zwischen den Steinen, in denen sie stecken. Pro Elementargruppe sind sechs Spieler plus Flickflyer am Start. Die Flickflyer haben einen Vorsprung von fünf Minuten. Das Spiel dauert exakt siebenundvierzig Minuten und die höchste Punktzahl, die je erreicht wurde lag bei siebenhundertachtzig Punkten.“


    „Na gut, wenn ich das jetzt richtig verstanden hab, hat die schwarze Fahne noch nie einer gefunden?“


    „Richtig, darüber gab es sogar mal mächtigen Streit. Dagiris McGomafield behauptete, die schwarze Fahne wäre nicht im Spiel. Seitdem leuchtet die schwarze Felfa sofort nach Spielende so hell auf, das jeder sie gleich sieht.“


    „Weißt du, wer die höchste Punktzahl je erreicht hat?“, fragte Charlyn.


    „Ja, du kennst ihn. Es war Rob und er behauptetet sogar, die Schwarze kurz vor dem Abpfiff gesehen zu haben.“


    „Dann ist dieses Spiel ja so ähnlich, wie bei der letzten Feier, wo wir die kleinen Fahnen in den Burgmauerritzen gesucht haben“, bemerkte Jason.


    Vanilla nickte. „Das hatte ich zwar schon gesagt … es ist die entschärfte Variante mit Besen. Bei dem Drachenturnier muss der Spieler die Felfas auf seinem Drachenpferd einsammeln. Er peilt die Wände an, in denen er die Felfas sieht, muss sein Drachenpferd zügeln, die Wand anspringen und wieder im Sattel landen. Nicht einfach, aber bisher haben sich nur drei Reiter verletzt.“


    Jason starrte kurz ins Kaminfeuer, ohne sich von den Flammen abzulenken stellte er eine weitere Frage, die ihm in den Kopf schoss. „Wer hat bei dem Fest eigentlich gewonnen? Irgendwie hab ich in Erinnerung, dass das doch auf dem Marktplatz bekannt gegeben werden sollte.“


    „Stimmt, durch den ganzen Trubel hab ich total vergessen nachzuhorchen. Am Marktplatz steht eine blaue Brettstatue, die alle Bekanntmachungen mitteilt, musst sie nur fragen.“


    „Werd ich noch machen.“


    Charlyn quengelte Vanilla an. „Erklärst du uns, wie das Drachenkrocket gespielt wird?“


    „Sicher. Normales Bodenkrocket ist euch ein Begriff?“


    Jason antwortete. „Es geht so. Man haut mit einem Schläger auf einen Ball und muss dabei durch kleine Tore schießen. Ich hab das mal bei Alice im Wunderland gesehen.“


    „Soweit richtig. Drachenkrocket wird ähnlich wie Polo gespielt. Die Spieler treten wieder elementargetrennt zu fünf Spielern in je zwei Gruppen gegeneinander an. Sie reiten auf Drachenpferden und haben einen langen Schläger bei sich. Damit schlagen sie einen Kubus durch schwebende schwarze Ringe. Das Spiel ist gewonnen, wenn eine Mannschaft alle Ringe durchspielt hat, was nicht einfach ist, da der Kubus nicht flugtauglich ist. Einzig und allein der Spielführer jeder Mannschaft darf den Kubus mit Elementarhexerei fliegen lassen.“


    „Und die Drachenpferde sind zahm?“, fragte Charlyn.


    „Wo denkst du hin? Die Drachenpferde werden wild gefangen und circa einen bis zwei Monate vorher auf die Insel gebracht und danach wieder freigelassen. Nach einem fruchtlosen Versuch, die Tiere hier auf der Insel zu halten, war schnell klar, das geht überhaupt nicht. Drachenpferde sind nicht zähmbar, sie lassen sich durch gute Führung kurzzeitig gefügig machen. Doch auf lange Sicht drehen sie durch und dann rette sich wer kann.“


    „Was muss man bei dem Zielschießen machen?“, wollte Jason noch erfahren.


    „Das erklär ich euch ein anders mal.“


    Die Zeit, um ins Bett zu gehen, war weit überschritten … was man den Kids ansah. Und noch etwas wurde gerade sehr offensichtlich …


    Ab und zu packte Charlyn die Sehnsucht, so auch jetzt, sie sah traurig zu Jason. Und es bedurfte keiner Frage, zu wem sie wollte.


    „Ich will zu Mama.“


    „Charlyn, weine nicht. Gehen wir auf dein Zimmer, ich schlaf heute bei dir.“ Jason schnappte nach ihrer Hand und zog sie hinter sich her, bis sich beide sich auf ihr Bett schmissen.


    Vorübergehend waren die Tränen verschwunden und die kleine Hexmaus schielte ihren Bruder von der Seite an.

    Wenn ihr Brüderlein schon da war, dann konnte er auch für sie springen! „Bring mir bitte den Kasten da.“ Charlyn zeigte auf ihre Kommode.


    Jason krabbelte aus dem Bett, hob einen der drei Kästen an und wollte gerade umdrehen …


    „Nicht der, den braunen mit den Glitzersteinen“, korrigierte sie seinen Fehlgriff. Als er wieder neben ihr im Bett lag, öffnete Charlyn den Deckel und eine beruhigende Melodie begann zu spielen. Darüber schliefen beide Arm in Arm ein.


    „Jason, wach auf. Du musst dich beeilen, der Hotelgang beginnt in wenigen Minuten.“


    Ohne sich umzusehen, machte er sich in Windeseile fertig. Draußen war es dunkel, obwohl Sommer war. Doch Jason war zu müde, um sich Gedanken darüber zu machen. Sein einziger Lichtblitz. ‚Warum hat Sunny mich nicht abgeholt?‘


    Die Zeit drängte … er flog ohne Frühstück los. Knapp vor dem Schloss stand ein Pfahl, den er nie zuvor bemerkt hat. Je näher er ihm kam, umso mehr war erkennbar, dass eine Person an ihm gefesselt war. „Hilf mir Jason!“, schrie die Hexe. ‚Bestimmt ein blöder Streich von Satana!‘


    Doch es dauerte nicht lange und er erkannte, wer da gefesselt war. „Mama?“ Sofort landete er neben ihr, löste ihre Fesseln und wollte ihr gerade in die Arme sinken, da schaute er in ihr Gesicht.


    Oh nein! Die Furie aus meinem Albtraum!


    Genau wie damals hatte sie plötzlich ein Messer in der Hand. Sie holte aus, Jason wich zurück und stolpert über etwas. Rob lag mit durchschnittener Kehle und verdrehten Augen im Gras. Schreiend rappelte er sich auf und fiel über die nächste kleine Leiche. Charlyn, ebenfalls hingemeuchelt wie Rob. Erneut raffte er sich hoch und stand einer wahrhaft wunderschönen Frau gegenüber. Sie sah dem Gemälde über Sunnys Kamin zum Verwechseln ähnlich.


    „Du kannst uns nicht entkommen!“


    Sie hielt in jeder ihrer vier Hände einen Unkatöter. Jason hechtete rechts an ihr vorbei. Sie erwischte ihn mit zwei der Doppeldolche am Arm, warm sickerte sein Blut in den Ärmel. Eine dritte Hexe erschien, packte ihn am heilen Oberarmen und schüttelte ihn.


    „Jason, Jason wach auf! Los werd wach! Du träumst nur!“


    Wild um sich schlagend erwischte ihn eine saftige Backpfeife, endlich öffnete er seine Augen. „Was ist, wo bin ich?“ Völlig konfus schaute er seine Oma an.


    „Hier sieh rein!“ Sie drückte ihm eine Tasse Kakao in die Hände.


    „Du hast mich aus dem Bett geschmissen“, rebellierte Charlyn.


    Als er sich einigermaßen gefangen hatte, entschuldigte er sich bei ihr, während Vanilla die runtergefallene Spieldose aufhob. „Wo kommt die her?“


    Jason antwortete ihr. „Keine Ahnung. Gehört die nicht Mama?“


    „Nein, tut sie nicht! Charlyn, weißt du, woher die ist?“


    Dass sie etwas falsch gemacht hatte, ahnte Charlyn wohl schon, denn sie machte ein echtes weinerliches Gesicht. „Ja, sie stand heute im Garten. Ihre Melodie war doch so schön.“


    „Steckt euch sofort die Finger in die Ohren.“ Vanilla schmiss die Spieldose in die Luft und rief etwas aus, was die Kinder nicht hörten. Augenblicklich zerfetzte die Dose mit einem ohrenbetäubenden Knall und die Splitter verpufften zu Staub, bevor sie irgendwo einschlagen konnten.


    Jason hatte das Gefühl, die Druckwelle würde seine Finger ins Gehirn bohren. Endlich gab Vanilla den beiden ein Zeichen der Entwarnung.


    „War das ein Zerfetzer?“, fragte Jason nach, denn bei dem Besen im Schloss spickten die Überreste ja im Mauerwerk.


    „Ja. Ein Zerfetzer in Kombination mit einem Pulverisierer.“ Erleichtert nahm Vanilla neben den beiden Platz und zog die verstörte Charlyn in ihre Arme. „Mäuschen, ich weiß, dass du dir nichts Böses dabei gedacht hast. Aber bring ohne meine Erlaubnis bitte keine fremden Sachen mehr ins Haus. So, und nun schlaft weiter, es ist noch mitten in der Nacht.“


    Charlyn krabbelte von ihrer Oma in die Arme ihres Bruders.


    Als Vanilla aus dem Zimmer ging, blickte Charlyn sich im Zimmer um, man konnte fast annehmen, sie suchte etwas, das auch nicht hierher gehörte, doch da war nichts mehr. „Jason?“


    „Ja Charlyn.“


    Sie guckte ihm in die Augen. „Soll ich machen, dass du nie wieder Albträume hast?“


    Er hexte eine weitere Kerze auf dem Nachtschrank an. „Wie soll das gehn?“


    „Ich lege meine Hand auf dein Herz. So können nur gute Träume dich erreichen.“


    Ob sie das wirklich konnte? Jason überlegte. „Ich komme darauf zurück. Manchmal sind solche Träume bedeutungsvoll. Ich erfahre wichtige Dinge.“


    „Der Traumhexer reicht immer nur für eine Nacht, wenn ich ihn vorsichtig mache.“


    „Gut, dann sag ich dir Bescheid, wenn ich so einen brauche. Oma hat für heute ja die Gefahr eines Albtraums beseitigt, schlaf jetzt und träum was Schönes.“


    Die Kinder im Hotel waren über seinen Pony geteilter Meinung. Was Jason recht wenig kratzte. Sunny war begeistert, Skyla zeigt keinerlei Interesse, Satana hatte neuen Gesprächsstoff zum Lästern und Steven fand ihn cool.


    Die Gäste rümpften meist die Nase. Selbst Rob gab einen negativen Kommentar ab.


    Nachmittags flogen die zwei in die Berge zum Hexen.


    Mittlerweile war Jason überzeugt, er behielt seinen kinnlangen Pony. Vielleicht zunächst aus reinem Protest.


    Die Zeit rann Jason durch die Finger. Schon wieder stand ein Wochenende vor der Tür. Er fühlte, dass es nicht so werden würde, wie die Wochenenden zuvor.


    Irgendwas lag in der Luft ...


    Bei allem, was er anfing, fühlte er sich unwohl in seiner Haut. Niemand konnte ihn aufheitern, er stand unter Dauerstrom. Rob gab das Üben mit ihm auf, es hatte keinen Sinn, da der Junge nicht die Spur von Konzentration hatte. Freitagabend kramte er den Brief seiner Mutter vor und hörte ihn sich an.


    ‚Warum kannst du nicht bei mir sein?‘ Traurig schlief er ein.


    Samstagmorgen fragte er ungeniert seine Großmutter nach dem Schaukastenschlüssel und sagte, er wolle allein zu Idalos. Begeistert war Vanilla nicht, gab ihm aber den Schlüssel, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass er den Schrumpfhexspruch und den Erstarrer von Rob beherrschte.


    „Bleib nicht zu lange.“


    Sie hatte ihm gefehlt, Walisa empfing Jason stürmisch und überglücklich. Ziemlich selbstbewusst und zielstrebig holte er sich von ihrem Betreuer ihren fleischgefüllten Eimer und fütterte sie spielerisch indem er die Brocken so warf, dass sie hinter hechten musste. Walisa gefiel das Spiel, sie rannte wie ein Hund einem Stöckchen hinterher.


    „Lasst uns allein.“ Idalos erschien wie üblich aus dem Nichts und schickte den Betreuer mit Walisa weg. „Wo drückt der Schuh?“, fragte er Jason direkt. Es war aber auch nicht zu übersehen, dass es Jason nicht gut ging.


    „Wie?“


    „Zehn Jahre ... ich vergaß. Welches Problem führt dich zu mir?“


    „Wenn ich das wüsste. Ich musste einfach kommen“, seufzte Jason.


    „Ich kann mir denken, warum“, murmelte Idalos, ohne dass Jason es hörte.


    „Ist es richtig, wenn ein Kind gegen einen erwachsenen Hexer antreten muss?“


    Idalos setzte sich zu Jason. „Vanilla berichtete mir, was dir in der nahen Zukunft bevorsteht. Manche Dinge gehen einem aus dem Weg, anderen muss man sich in den Weg stellen. Ich habe gehofft, dass du vorher vorbeischaust. Lass dir etwas geben, was dir Zeit verschafft.“


    „Beschleunigerkugeln darf ich in diesem Fall nicht anwenden. Rob hat mir erklärt, dass sie gegen schwarze Hexerei nicht funktionieren, weil ...“


    „Wer redet von denen?“ Idalos stand auf, steuerte den Erdturm an.


    Jason folgte ihm. „Darf ich als Feuerkind da rein?“


    „In meiner Begleitung ist dir, und nur dir, der Zutritt überall gewährt!“


    


    Zu ebener Erde roch es muffig im Turm, vergleichsweise nach Keller.


    „Steig auf deinen Besen, wir fliegen die Treppe empor.“ Um Jasons Geist nicht zu überfordern, tat Idalos es ihm gleich und zog einen Besen aus dem Nichts.


    Ihr Ziel war der dritte Stock.


    Auf dem Weg dorthin sah Jason nicht viel, doch so gut es ging, saugte er jeden Blick auf die Beschaffenheit der Umgebung in sich ein. In jeder Etage lag feste, meist trockene Erde auf allen Gängen. Jede Tür bestand aus schlicht gesägten Brettern. Die Wände waren mit Baumrinde und Moos verkleidet oder gar bewachsen. Sogar ein Spechtloch konnte Jason erkennen. Der Erdturm machte seinem Namen alle Ehre.


    Ein wenig erinnerte der Turm an die Dorfklinik. Doch hier war alles irgendwie … nein, man konnte es nicht in Worte fassen … es passte einfach.


    „Da sind wir.“


    „Hier ist aber keine Tür!“


    „Spring auf der Stelle und lass geschehen, was geschieht!“


    Was sollte das bringen? Aber wenn Idalos es verlangt hätte, dann würde Jason auch die Wände markieren, also hüpfte er drei Mal und die Erde unter seinen Füßen gab nach. Reflexartig versuchte er, irgendwo Halt zu finden, griff in die weiche Erde und wurde von ihr verschluckt. Er rutschte plötzlich eine belaubte Rutsche runter und landete unsanft auf seinem Hintern, da ihn der feuchte Boden ausbremste. Idalos klopfte sich die Erde vom Gehrock.


    „Sind wir in einem Wald?“


    „Turmwald, um ihn genau zu benennen. Nicht groß, aber naturgetreu.“


    „Sind im Feuerturm ähnliche Orte versteckt?“


    „Alles zu seiner Zeit, Jason. Folgen wir dem Pfad.“


    Der schmale Weg endete vor einem verrottenden Baumstumpf, dessen Durchmesser locker sieben Meter übertraf. Mit dem Fuß schob Idalos das Laub zwischen zwei riesigen Wurzeln beiseite und legte einen eisernen Ring frei. Während er daran zog öffnete sich eine getarnte Tür im Wurzelwerk.


    Ein steiler Abgrund klaffte vor ihnen und ließ den Blick auf eine fast senkrechte Wiese zu. Unbedacht drückte Idalos Jason darauf zu. Doch um sich vor einem Fall zu schützen, hielt Jason sich erneut instinktiv an der Tür fest, aber Idalos löste den Griff. „Hab keine Furcht vor dem Unbekannten.“


    Und tatsächlich folgte kein Fall, es war, als ob er nur eine andere Ebene betrat. Jason ging entgegen der Erdanziehung schief den Abgrund hinunter, ohne auf sein Gleichgewicht achten zu müssen. Hätte sein Pony nicht steil nach unten gehangen, hätte er gedacht, es gäbe kein extremes Gefälle. In einer trichterförmigen Senke wurde der Weg wieder flach. Jason erkannte das allerdings nur daran, dass sein Pony wieder glatt an seinem Kopf herunter hing.


    „Wukazi, Wukazi Idalos.“


    Die Erde unter ihren Füßen begann zu zittern und eine maulwurfshügelähnliche Erdaufhäufung entstand. Jason rechnete schon mit einem weiteren Sturz durch das Erdreich und fragte sich, wie tief es denn noch hinuntergehen könnte, bis sie auf dem Bodenbrett des Schaukastens ankommen würden. Allerdings folgte kein weiter Absturz …


    Vor seinen Augen bohrte sich ein wurmähnliches Wesen durch den aufgewühlten Maulwurfshügel. Hexenhimmel, was war das denn? Jason blickte in ein deformiertes menschliches Gesicht, während das Wesen seinen Wurmkörper mit den zwei stummeligen Ärmchen aus der Erde drückte. Ohne dem Jungen irgendetwas zu erklären, sprach Idalos das Wesen in altlulanisch an.


    Jetzt, da er etliche Sprachen kannte, verstand Jason, was Idalos mit dem Wurm besprach.


    „Haben wir einen?“


    Der Wurm mit dem hässlichen Gesicht nickte überschwänglich und lächelte erfreut. „Letzte Anfrage lang her. Kann Auswahl zwei gib“, antwortete er freundlich.


    „Männlich dabei?“


    Wieder nickte der Wurm. „Beide sind’s.“


    „Zeige!“, forderte Idalos ihn auf.


    Der Wurm sank in sein Loch zurück und kehrte mit zwei verschrumpelten armlangen Würmern in Arm wieder, die er sogleich vor Idalos Füße schmiss. „Wähle Diener!“


    Idalos betrachtete die kümmerlichen Würmchen einige Augenblicke und entschied sich für das etwas kleinere. Obwohl Jason keinen großartigen Unterschied zwischen den Würmern erkennen konnte. Dankbar klammerte das erwählte Würmlein sich an Idalos Hosenbein fest, doch das andere weinte bitterlich. Der Leitwurm nahm es auf und sank wortlos in sein Loch zurück.


    „Gehen wir.“ Idalos, samt Klammerwürmchen am Bein stiegen dem Ausgang entgegen.


    Oben verschlossen Jasons Vorfahre die Wurzeltür, kehrte Laub darüber. Beide kletterten am Ausgangspunkt, wo eigentlich die schräge Tür hätte sein müssen, an einer mörderlangen Leiter in den Gang zurück.


    Oh Mann, Jason brannten wieder einmal etliche Fragen auf der Zunge. Vorrangig … wie waren sie hierher zurückgekommen? Nirgends mussten sie sich durch eine Erdschicht wühlen, standen aber wieder an ihrem Ausgangspunkt, an dem Jason vorhin springen sollte! Vom Gefühl her kam es ihm vor, als ob er durch eine Dimension in eine andere gegangen wäre oder so was ähnliches. Er merkte es ausschließlich an dem sich verändernden Luftdruck, denn seinen Lungen fiel das Atmen hier leichter.


    Jason blickte von dem plötzlich sehr bleichen Schrumpelwürmchen an Idalos Bein empor und eine Frage platzte heraus. „Wozu soll das Würmchen gut sein?“


    Idalos schüttelte schweigend den Kopf, wobei er sich umsah, als ob er Spione hinter dem nächstbesten Busch erwarten würde und hob dazu noch den Zeigefinger vor den Mund. „Alles weitere im Feuerturm!“, zischte er Jason nur leise zu.


    Boah, Jason war kurz davor zu platzen! Sobald sie dort wären würde Idalos eine Fragensintflut ertragen müssen!


    Das Zimmer kannte Jason vom letzten Besuch. Hier hatte Idalos sein Elixier gebraut. Idalos zog das Würmchen vom Bein ab und stellte es auf dessen verkümmerte Füße mitten auf den Tisch. „Jason, bringe mir den großen Spiegel her, er muss weit von der Wand abstehen.“


    Die quälenden Fragen waren schlagartig vergessen, denn Idalos grinste ihn spöttisch an. Unheimlich! Als ob er ahnte, was Jason vorgehabt hätte!


    Kommentarlos flitzte Jason zum Spiegel rüber. Der auf Rollen befestigte schlichte Spiegel stand nun neben dem Tisch. Und der Wurm wurde immer aufgeregter und zappeliger. Wieder gab es keine Erklärung, Idalos stellte Jason vor den normal wirkenden Spiegel. „Dreh dich vor dem Spiegel. Aber sehr langsam.“


    „Ja, ja, dank“, stammelte das Würmchen und kletterte mühselig vom Tisch.


    Nach vier Drehungen stoppte Idalos den Jungen. „Das reicht Jason, setz dich und sieh zu.“


    Mit dem Rücken zum Spiegel ging er zum Stuhl, blickte sich immer wieder um und staunte nicht schlecht, sein Spiegelbild drehte sich immer noch im Spiegel. Überglücklich und sehr entschlossen griff das Wurmmännchen nach dem Rahmen und stieg ‚in den Spiegel‘.


    Neben dem Spiegel-Jason blieb es kurz stehen und winkte Jason zu, bevor es am Spiegelbild emporkletterte und dabei immer kleiner wurde. In Ohrhöhe maß es gerade einmal noch zwei Zentimeter. Es zog sich an der Ohrmuschel hoch und krabbelte in den Gehörgang. Das Spiegelbild blieb nun stehen und sah den echten Jason lachend an, dann stieg es aus dem Spiegel.


    Jason blieb die Spucke im Halse stecken!


    „Der einzige äußere Makel: Er ist seitenverkehrt. Der innere Makel: Er spricht nur wenige Worte. Hier, nimm das Lederpentagramm, entrolle es kurz vor deinem Abflug. Und wenn du gleich gehst, achte darauf, dass der Wandler nicht mit auf dem Steinpentagramm steht. Setze ihn vorher auf den Schaukasten und schütze ihn unbedingt vor Insekten.“


    ‚Toll, und wozu das alles?‘ „Was mache ich mit ihm?“


    „Du schickst ihn ins Verderben, um dir einen sicheren, entscheidenden Vorteil herauszuarbeiten.“


    Das war eine reichlich seltsame Antwort! Jason guckte skeptisch auf sein dreidimensionales Spiegelbild. „Und wenn er getötet wird?“


    Stimmt, der Junge wusste einfach zu wenig über die Hexenwelt, Idalos zog seine Brauen zusammen. „Ich weiß nicht, ob du das begreifst, aber das wäre sein größtes Glück, sich für seinen Herrn zu opfern. Dafür leben diese Kreaturen Hunderte von Jahren.“


    Auch Jason hatte manchmal nicht das Bedürfnis, alles zu hinterfragen, das hier war schon skurril genug. „Wird der Hexer merken, dass ich es nicht wirklich bin?“


    „Über kurz oder lang schon. Das hängt davon ab, ob er Fragen stellt und auf Antworten wartet. Dann kann es wenige Sekunden bis hin zu mehreren Minuten dauern. Dunkle Hexer erkennen Täuschungen ebenso schnell wie unsereins.“


    „Sollten wir das andere Würmchen nicht zur Sicherheit holen?“


    Wortlos hob Idalos seine Hand und zeigte auf den Spiegel. „Schau rein.“


    Erschrocken wich Jason vor dem Spiegel weg. Er hatte kein Spiegelbild mehr.


    „Dieser Opferspiegel ist für dich verbraucht.“


    Widerwillig guckte Jason sein greifbares Spiegelbild an, irgendwie komisch, denn es kopierte alle Bewegungen und Gesten.


    „Sag ihm, was er tun soll, er versteht dich. Weihe Vanilla ein, zu niemand anderem ein Wort!“ Idalos brachte den Spiegel per Willenskraft an seinen alten Standort. „Eine Handvoll Erde leg auf deinen Nachtschrank. Darin schläft er bis zum Tag des Geschehens. Gib ihm weder Essen noch Trinken. Andernfalls verformt er sich.“


    „Darf ich noch kurz in Ihre Bibliothek?“


    „Ausnahmsweise.“


    Idalos führte Jason durch die Gänge, während das Wandelwesen die Gelegenheit nutzte und Jasons Laufweise studierte.


    „Welches meiner Werke weckt dein Interesse?“


    „Ich möchte mehr über Ihre Drachenmaske erfahren.“


    Da war er nicht der erste wissbegierige Hexer, Idalos zog eine Braue in die Stirn. „Wissensdurst birgt Gefahren in sich, die oft schlecht einzuschätzen sind.“


    „Wie bitte?“


    „Nun, wenn du das Buch gelesen hast, wächst dein Wunsch, die Maske in Händen zu halten.“


    Unbedacht wechselte Jason ins ‚Du‘. „Von dir erfahre ich nicht, wo sie ist?“


    „In Buche stehende Rätsellettern weisen haargenau darauf hin, wo sie zu finden ist. Da ich die Gefahr und den Verlust der Willenskraft niemanden freiwillig aufbürde, musst du wohl oder übel deinen Geist dazu anregen, des Rätsels Lösung zu finden. Im Übrigen möchte ich loswerden, dass mir deine neue Frisur nicht behagt. Sie erinnert an ein schleichendes Zweihorn, das seine Augen hinter einem Haarschleier verbirgt.“


    Jason wich Idalos’ geringschätzigen Blick aus und musste sich ein Grinsen verkneifen. Sein Urahn drückte sich manchmal so antik aus.


    Kurz nachdem sie die Privatbücherei erreicht hatten, gab Idalos Jason das Buch gleich direkt in die Hand. „Kann ich mir das Rätsel abschreiben?“


    „Gerne, nur zu. Ich gebe dir Feder und Schriftrolle. Besser noch, ich diktiere dir. Altlulanisch ist sehr verschnörkelt und noch verwirrender.“


    Das Rätsel umfasste sieben Hinweise. Idalos las Jason jeden Abschnitt genau vor.


    „Hast du schon einen Gedanken hinsichtlich des Rätsels?“


    „Nein, aber ab dem Moment, wo ich alles andere hinter mir hab, knie ich mich rein.“


    „Geschickt durchdacht“, bemerkte Idalos lächelnd.


    „Dann geh ich jetzt mal. Oma hat das Mittagessen bestimmt fertig.“


    „Grüß sie recht herzlich von mir und dir rate ich, dich wacker zu schlagen. Du verteidigst die Ehre der Dragonbloods!“ Dabei klopfte er Jason auf die Schulter.


    „Ich gebe mein Bestes.“


    Wie besprochen brachte Jason sein Spiegelbild aufs Glasdach des Schaukastens, bevor er auf dem Pentagramm landete. Der Wandler gaffte ungläubig nach unten in den Schaukasten, legte sich hin und drückte sich die Nase platt.

    Wieder in Normalgröße ließ Jason den winzigen Wandler in seine Umhangtasche steigen.


    Vanilla hatte ein Festmahl aufgetischt, lecker. Heißhungrig schaufelte Jason die Köstlichkeiten in sich rein. Obwohl sie auch der Hunger plagte, aß Vanilla nicht viel und als die Kinder satt waren, sprach sie ihren Enkel auf seinen Ausflug an. „Hat dir der Besuch bei Idalos etwas gebracht?“


    „Ich zeig dir was, wenn der Tisch abgeräumt ist.“


    Charlyn hatte kein Interesse an blöden Gesprächen, von denen nichts zu erfahren war, weil, was sollte es in einem Kasten schon Tolles geben, als dass es eng darin war.


    Tja, Vanilla hatte ihr vorausschauend nur unzulängliche Auskunft darüber erteilt, da die kleine Maus sonst ihrem Bruder sicher hinterhergestürmt wäre. So ging Charlyn anstandslos mit Sparkie und Snowsky in den Garten. Auch Jason machte einen erleichterten Eindruck, denn seine Schwester sollte nichts von den bevorstehenden Ereignissen wissen, nun er holte sein Spiegelbild hervor.


    Vanilla schwieg einen Moment und dankte Idalos innerlich. „Ein Wandler. Den habt ihr gut hingekriegt, er sieht dir verblüffend ähnlich.“


    Plötzlich knallte die Haustür wieder auf, instinktiv stülpte Vanilla eine Tasse über den Wandler.


    War das Hexenmädchen nun doch anderer Meinung? Nein!


    „Jason, bitte, bitte, darf ich für Rex hexen, dass die Würmer aus der Erde krabbeln? Er sieht sooo hungrig aus und ich glaube, er wird in einer Stunde sterben, weil du ihn nicht gefüttert hast!“ Boah, zog Charlyn einen Schmollmund und guckte dazu ihren Bruder strafend an. Passenderweise verschränkte sie ihre Ärmchen auch noch vor der Brust und senkte ihren Kopf, um noch böser zu gucken.


    Um nicht loszuprusten, weil das echt zum Schießen komisch aussah, hob Jason angestrengt eine Braue und biss die Zähne aufeinander. Vergessen war der Wurm!


    Kurz wechselten Großmutter und Enkelsohn einen flüchtigen Blick miteinander, dann nickte Vanilla Jason zu. „Ich kümmere mich um dein Problem, hilf ihr.“


    Womit Jason nicht gerechnet hatte, vor der Tür saßen vier Postratten mit Rucksäcken. Torgus, Mamas Ratte, die abgemagerte Ratte seines Vaters, eine ihm unbekannte schwarz-weiße Ratte und … ach nee, die fiese fette Ratte, die ihm diesen Fluchbrief überbracht hatte.


    „Jason, nimm dir den Brief deiner Mutter“, begann Torgus.


    Vorsichtig zupfte er den aufgerollten Brief heraus. „Ich muss weiter. Tschüss Jason.“


    „Danke Torgus, bis bald.“


    Gedankenversunken schaute Jason Torgus noch hinterher, als dieser schon lange weg war. Wie machte die Ratte das? Seine Mutter war ständig auf der Flucht und der Rattenvater hatte doch Familie!


    „Nimm mir den Brief ab“, jammerte die abgemagerte Ratte und zog Jason damit wieder in die Gegenwart zurück.


    „Wie heißt du eigentlich?“


    „Shadow.“


    „Danke Shadow, dass du mir den Brief gebracht hast.“


    „Nichts zu danken, wiedersehen.“


    Er rannte an der fiesen Ratte vorbei, diese schnappte zu, fast hätte sie es geschafft doch Shadow war schneller.


    Die schwarz-weiße ging auf Jason zu, aber die fette fiese stellte sich dazwischen.


    „Deinen Brief kannst du wieder mitnehmen!“, schnauzte Jason die fette Ratte an.


    Hinterlistig starrte sie aus Sehschlitzen zu ihm hoch. „Nimm den Brief!“, befahl sie.


    „Nein verschwinde!“ Jason zückte seinen Z-Stab und schoss Funken auf die Ratte.


    Diese wich geschickt aus. Blödes Mistviech, kurzerhand kickte Jason sie von der Veranda, meterweit in den Garten. Sie überschlug sich mehrmals und rannte davon.


    „Wer bist du, dich kenn ich nicht?“, fragte er die schwarz-weiße zitternde Ratte, die nach dieser Aktion fast vor Angst weglaufen wollte.


    „Ich komme von Skyla. Sie wollte dich nur grüßen. Einen Brief hat sie mir nicht mitgegeben, ich sollte dir das nur ausrichten.“


    „Richte ihr meinen Dank aus. Lieb, dass sie an mich gedacht hat.“


    „Wieso bekomm ich keine Post? Was steht in den Briefen?“ Charlyn linste auf die beiden Briefe in seiner Hand.


    Vanilla hatte durchs Küchenfenster alles gesehen und kam aus dem Haus. Nur zu gerne hätte sie diese unerwünschte Ratte in die Finger bekommen, aber leider ging das nun nicht mehr. „Charlyn, ich helfe dir mit den Würmern. Jason, hier deine Schachtel mit Erde. Geh rein und stell sie in dein Zimmer. Die Briefe kannst du dann lesen.“


    Ausnahmsweise quengelte die Junghexe nicht, denn im Ton ihrer Großmutter lag etwas, das keinen Widerspruch zuließ, demzufolge waren Vanilla und Charlyn nun mit ihrer Würmersuche beschäftigt. Jason ging zunächst in die Küche. Im Glauben, der Wandler sein noch unter der Tasse eingesperrt. Er hob die Tasse an, kein Wandler. Auf allen Vieren suchte er den Küchenboden ab, nichts. „Wo bist du?“


    „Da, da.“ Ein leises Kratzgeräusch drang aus der Schachtel.


    Jason inspizierte den Behälter. Sein Spiegelbild lag bis zum Hals zugedeckt in Erde darin. Erleichtert ging er auf sein Zimmer.


    Samt Lederpentagramm verstaute er die Schachtel im Kleiderschrank. Nun ließ Jason sich seufzend auf sein Bett fallen und hielt die Briefe hoch. Welchen zuerst? Papas löste sich auf. Mamas konnte er nur einmal pro Tag ansehen. Elaines Brief legte er sich auf den Bauch und öffnete den anderen. Das Gesicht seines Vaters erschien auf dem weißen Blatt.


    „Hallo mein Junge. Vanilla konnte mir mitteilen, dass die Luft um dich herum dicker wird. Gib dein Bestes, in Gedanken bin ich bei dir, du schaffst das. Grüß alle, Dein Vater.“


    Das Blatt zerfiel zu Staub. „Tja ... Danke“, murmelte Jason und wischte teilnahmslos den Staub von seinem Bauch. Dann nahm er den anderen.


    Elaine stand wie im ersten Brief, in 3D auf dem Papier.

    

    „Hallo mein Schatz!

    Ich kann mit Worten nicht beschreiben, was ich fühle. Du und Charlyn, ihr fehlt mir so unendlich. Ich würde alles dafür geben, wenn ich an deiner Seite sein könnte. Aber ich weiß, du bist stark.

    Bei mir geht alles wie gewohnt drunter und drüber. Noch heut müssen wir wieder umziehen. Sobald wir eine neue Bleibe haben, melde ich mich. In ein paar Tagen schick ich euch Charly, er braucht dringend Erholung.

    Oma hat mir gesagt, dass Rob dir hilft, ein guter Hexer zu werden, das ist prima, er ist ein ganz besonderer Hexer. Grüß ihn superlieb von mir … auch er fehlt mir sehr. Vielleicht zeigt er dir meine Lieblingsgrotte, frag ihn danach. Ich muss Schluss machen, wir brechen gleich auf.

    Ich liebe dich.“


    Am liebsten hätte Jason die Miniatur seiner Mama in den Arm genommen.


    Ungewollt hatte Rob den Brief mit angehört, da er im Türrahmen stand. „Komm mit Jason.“


    Jason zuckte zusammen. „Ich hab dich nicht kommen hören?“


    Rob überging die Frage. „Komm!“


    Warum er seine eigentlichen Pläne über den Haufen schmiss … keine Ahnung, Rob flog über den Dschungel, sein Ziel war der Wasserfall. Sie landeten direkt vor ihm. Das Wasser war kristallklar, funkelte und schäumte.


    „Sieht kein bisschen verflucht aus“, bemerkte Jason leise.


    „Halt kurz einen Finger rein“, forderte Rob ihn auf.


    Wenn er nun den Jungen nach Dragotan bringen könnte … Axa oder wer auch immer, keiner würde Jason finden! Doch das hieße gleichzeitig, allem wie ein Feigling aus dem Weg zu gehen. So oder so, jede Alternative war Unsinn und nur ein Weglaufen vor Problemen. Er war doch noch ein Kind, warum wurde er bedroht und von wem?


    Jason setzte sich auf einen Stein und steckte den Zeigefinger ins Wasser. Von der bloßen Berührung wandelte sich das kristallene Wasser in Blut. Es kroch selbst den Wasserfall empor.


    „Es steht geschrieben, dass nur ein geflügeltes Wesen den Fluch brechen kann.“


    Jason hörte Rob nicht richtig zu, ihm drangen Klagelaute ans Ohr. „Ich hör was. Hörst du das auch?“


    „Ja, ich hör’s. Das Wehgeschrei der Opfer Axas.“


    „Hat diese Axa schon so viele Menschen umgebracht?“


    Woher kannte der Bengel Axa? Rob sah in Jasons Augen. Anscheinend hatte Jason schon von dieser Hexe gehört, doch in den Augen des Jungen lag nicht das Wissen, welch grausame Hexe er da eben so belanglos erwähnte hatte. „Nicht Menschen ... doch einige schon, aber überwiegend unsere Leute.“


    „Ist ein Hexer von Geburt an gut oder böse, liegt das im Blut?“


    „Du wirst zu dem, was dich beeinflusst. Was zumeist von deiner Familie abhängt. Sicher spielen die Gene auch eine Rolle.“


    Irgendwie drifteten seine Gedanken immer wieder ab, Jason beobachtete das Blutwasser ohne es wirklich zu sehen.


    Rob sah ihm zu. „Schade, dass wir keinen Wandler für dich haben.“


    An den hatte er gerade gedacht, Jason guckte hoch, er durfte ja mit keinem darüber reden, also musste er so tun, als ob er darüber nichts wusste. „Was ist ein Wandler?“


    „Ein Wandler kann deine Gestalt annehmen.“


    „Wie macht er das?“


    „Du stellst dich vor einen Opferspiegel und er rekonstruiert dich.“


    „Was heißt rekonstruiert?“


    „Er kopiert dein Spiegelbild.“


    „Und dann?“


    „Mit ihm kann man seinen Gegner irritieren. Wie würdest du dich verhalten, wenn ich zweimal vor dir stehen würde?“


    „Das hätte schon einen irren Effekt“, gab Jason grinsend zu.


    „Ja. Ich hab meinen für ne Lappalie verschenkt.“


    „Erzähl du es mir?“


    „Nee, lass mal. Ist mir zu peinlich.“


    „Dann verrat mir, warum man nur einen Wandler haben kann?“


    „Harmoniegesetz, pro Opferspiegel einen Wandler. Sonst würden zu viele Doppelgänger rumlaufen.“


    „Einleuchtend. Gibt’s denn mehrere dieser Art?“


    „Weltenweit vier Einzelstücke.“


    „Und andere besondere Spiegel?“


    „Es gibt mehrere Hexspiegel, oder wie wir sie nennen ‚H-Spiegel‘. Deine neue Frisur verdankst du doch bestimmt auch einem.“


    „Ja stimmt, jetzt wo du’s sagst.“


    „Zwei dieser außergewöhnlichen H-Spiegel möchte ich irgendwann gegenüberstehen. Sicher fragst du mich, welchen.“


    Jason nickte rege.


    „Der eine ist ein indirekter Zugang in andere tiefe Zeitzonen, der andere beschirmt die Allmacht des Wissens. Er ist spezialversiegelt und gefährlich.“


    „Allmacht des Wissens, wenn man alles weiß, platzt einem dann nicht der Kopf?“


    Rob lachte. „Das sicher nicht. Aber einige Hexer, die es gewagt haben, ihn zu betreten, sind total überdreht und geistesgestört wieder rausgekommen, deshalb die Versiegelung.“


    „Und du willst da rein?“, fragte Jason ungläubig.


    „Nein, alles zu wissen ist unsinnig. Überleg mal, es gibt keine Herausforderungen mehr, wie langweilig. Ich will ihm nur gegenüberstehen. Es muss ein irres Gefühl sein, vor diesem Spiegel zu stehen.“


    Jason sah nun bewusst auf das Blutwasser, das sich langsam wieder in klares Wasser wandelte. „Kann ich denn einen Wandler haben und lohnt der sich überhaupt?“


    „Wandler ... ja wir sind vom Thema abgewichen. Sicher könntest du einen haben. Lohnen würde er sich allemal, denn er verschafft einem einen Vorteil und Zeit. Allerdings kenn ich nur den in der dritten Hexenzone und der ist zu weit weg. Ich hätte früher daran denken sollen. Die anderen Standorte der drei weiteren Wandelspiegel kenne ich leider nicht.“


    „Dann muss ich halt selber in den sauren Apfel beißen. Schade.“


    Sie hatten ihre gemeinsame Zeit vertrödelt, Rob drängte zum Aufbruch. „Vanilla wartet.“


    Und er musste unbedingt der Flut an Gerüchten nachgehen, denn es wurde gemunkelt, die dunklen Wolken würden sich über Dragonrock und einem Junghexer zusammenziehen. Es musste doch herauszufinden sein … wer außer Axa dahinter stecken könnte! Tja, einen gescheiten Seher gab es schon eine Weile nicht mehr im Hexenreich, sonst hätte Rob bei diesem vorgesprochen. Zu groß waren seine Zweifel, Jason könne einem schwarzen Angriff gegenüber, die nötige Kraft fehlen …


    Leider kam ja keiner auf den logischen Gedanken, einfach mal nachts einem Höllenhund zu folgen …


    Gleich nach dem Abendbrot legte Jason sich aufs Bett, holte seinen Seelenkristall hervor und musterte das Farbspiel darin. „Sag mir, ob ich die nächsten Nächte überlebe.“


    Außer, dass das Farbspiel schneller wechselte, geschah nichts.


    Es klopfte, Jason fuhr erschrocken zusammen. „Herein.“


    Nichts.


    Es klopfe abermals, dieses Mal ortete er es besser, es kam vom Fenster. Skyla drückte ihre Nase an die Scheibe.


    Er öffnete ihr. Mit verheulten Augen stand sie vor ihm.


    „Was hast du?“


    Schluchzend fiel sie ihm in die Arme. „Du musst mir was versprechen!“, schniefte sie.


    „Was?“


    „Das du für immer am Leben bleibst! Ich habe doch nichts mehr aus meiner Vergangenheit außer unserer Freundschaft. Wenn du mich allein lässt, was hab ich dann noch hier zu suchen?“


    Wie kam sie gerade jetzt darauf? „Beruhig dich erst mal Skyla. Setz dich.“


    „Ich hab mich so scheiße benommen. Verzeih mir!“


    Jason musste schmunzeln. „Ich überleg’s mir.“


    Geräuschvoll zog Skyla den Rotz in ihrer Nase hoch, guckte Jason ernst an. „Mach jetzt keine Witze, sonst dreh ich durch!“


    „Ist gut. Ich habe mir nicht gewünscht, gegen irgendwen zu kämpfen. Am liebsten würde ich weglaufen. Aber wie du weißt, hab ich schon auf dem Schiff Ärger gehabt. Ja sogar zu Hause gab’s schon einen Zwischenfall. Und die Spieluhr vergangene Nacht. ‚Sie‘ oder ‚Er‘ findet mich, egal, wo ich bin, also muss ich mich dem stellen. Rob hat mir ne Menge beigebracht und ich werde alles geben, versprochen.“


    „Das weiß ich doch, aber trotzdem …“


    „Nichts trotzdem. Du bleibst hier, und wenn alles vorbei ist, dann forschen wir nach deinem Vater. Was hältst du davon?“


    Skyla lächelte ein wenig. „Ja okay, das machen wir. Du solltest schlafen gehen. Ist mein Zimmer noch frei?“


    „Wer sollte eingezogen sein?“


    „Ich sag Vanilla Bescheid.“


    „Ich komm mit.“


    „Nein, du legst dich hin. Morgen früh sehn wir uns.“


    „Okay, dann schlaf schön, Skyla. Bis Morgen.“ Oh Mann, Jason war erleichtert. Skyla war wieder da und er ein gewaltiges Stück befreiter.


    Obwohl ihn kein Albtraum quälte, schlief Jason in dieser Nacht unruhig, ständig erwachte er. „Ich muss was trinken“, grummelte er und schob die Beine über die Bettkante.


    Des Nachts sorgten überall im Haus Wandkerzenleuchter für gedämpftes Licht. Leise, um niemanden zu wecken, schlich er in die Küche. Mit einem Glas Wasser kam er zurück in den Flur, wollte wieder in sein Zimmer gehen, doch leise Stimmen aus dem Wohnzimmer stoppten ihn. Neugierig setzte er sich auf die Treppe und spitzte die Ohren.


    „Vanni, ich ertrage das nicht. Egal, wann es passiert, ich werde hinterher fliegen.“


    „Nein, damit bringst du ihn nur noch mehr in Gefahr! Er muss alleine fliegen!“


    „Ich könnte mir nie verzeihen, wenn ...“


    „Du hast Jason alles, was helfen kann, beigebracht!“


    „Ja, aber wenn Axas Handlanger dahinter stecken? Sie haben hier im letzten Jahr einen Blutrausch veranstaltet. Selbst einer der hohen Wächter starb und so viele andere Hexer, die sich gemeinsam hätten wehren können. Vanni, wenn sie oder einer ihrer Anhänger dahinter steckt, dann hat er keine reelle Chance zu überleben!“


    „Male den Teufel nicht an die Wand und bedenke, dass Sparkie an seiner Seite ist.“


    „Ha ... eine Höllenhündin, die einem Hexer gefügig ist, den niemand kennt! Selbst, wenn es der Wahrheit entspricht, dass sie Jason ihre Treue schwor, ihre Instinkte gegenüber ihrem Volk werden immer stärker sein. Erinnere dich an Solus und Waux.“


    „Ich weiß. Erinnere mich nicht an die Doggerfamilie.“


    Rob stand auf und legte Holz in den Kamin. „Es lässt sich nicht vergessen!“


    „Ich habe ebensolche Angst um ihn, wie du.“


    „Vanni, ich muss ihm beistehen! Ich kann ihn dazu bringen, dass es durchbricht. Dann hat er eine echte Chance.“


    „Nichts wirst du tun! Dafür ist er noch viel zu jung! Was, wenn er es nicht verkraftet? Er verfügt genau wie du über Instinkthexerei. Er weiß von Hexereien, die nicht einmal ich kenne oder beherrsche und er ist gerade mal zehn Jahre. Das andere hat Zeit, bis er in ein paar Jahren in der Pubertät ist, wenn er es denn überle...“, Vanilla musste den Rest herunterschlucken.


    Jasons Pulsschlag pochte hörbar durch seine Schläfen. Instinkthexerei? Was war das? Und was konnte bis zur Pubertät warten? Dieses komische Wandeln meines Körpers?


    „Was ich von dir wissen muss … du bist übernächste Woche für drei Kinder und deren Tiere verantwortlich! Kann ich dir diese Verantwortung aufs Auge drücken? Besonders Charlyn bereitet mir Sorge. Sie ist für ihr Alter übermäßig qualifiziert. Allein in der letzten Woche musste ich zweimal in den Koboldgarten kommen, weil sie laufend Unfug anstellt. Außerdem verfügt sie über gewaltige gedankliche Fähigkeiten.“


    „Dann frag sie über ihr Gefühl nach den nächsten Tagen oder Wochen aus.“


    „Nein, das werde ich unter Garantie nicht tun!“


    „Warum nicht?“, grollte Rob seine Ziehmutter an.


    „Ich nehme ihr nicht den kindlichen Familienschutz weg, der sie vor schlechten Vorzeichen innerhalb der Familie bewahrt. Sobald sie den Tod eines Verwandten vorhersieht, zerbricht sie uns. Rob bedenke, sie ist erst sechs Jahre. Selbst erwachsene Hexen werden irrsinnig, wenn sie den Tod in der Familie sehen und ihn nicht aufhalten können.“


    „Das hab ich nicht bedacht.“


    Beide schwiegen einen Moment.


    „Ich weiß, wie sehr dir Jason am Herz liegt. Und gerade deshalb dürfen wir nicht eigennützig handeln. Drei Kinder und die vielen Tiere, packst du das?“


    Rob nickte, natürlich war er für die Kinder da. „Du sorge dafür, dass Elaine so schnell wie nur irgend möglich ihre volle Hexenkraft zurückerhält und wiederkehren darf. Bis dahin werde ich mit allen Mitteln für die Kinder da sein.“


    „Ich werde an viele Türen klopfen, versprochen. So nun schlaf, ich bring dir eine Decke.“


    Jason schlich die Treppe hoch und schloss leise die Tür hinter sich. ‚Die beiden glauben, dass ich sterben könnte. Mama und Papa denken bestimmt dasselbe. Skyla auch.‘


    Sparkie hörte seine Gedanken und spürte das Gefühl der Verzweiflung in Jason aufflammen. ‚Jason, komm zu mir!‘


    „Bist du wirklich und wahrhaftig auf meiner Seite? Kann ich dir bedingungslos vertrauen oder enttäuschst auch du mich?“


    ‚Mein Herz soll stehen bleiben, wenn ich dich jemals hintergehe.‘


    „Wieso glaubt niemand an uns?“


    ‚Ich tue es! Reicht dir das nicht?‘


    „Oh Sparkie, ich brauche dich mehr denn je!“


    An ihrer Seite schlief er ein.


    Die Atmosphäre beim Frühstück war seltsam. Alle bis auf Charlyn waren übertrieben normal. „Skyla, reich mir bitte die Zuckermilch“, fragte Jason und bekam die Flasche.


    „Was liegt heute Vormittag an?“, fragte Vanilla.


    „Jason, wollte zu Idalos.“ Rob biss ins Brötchen.


    „Das hat sich erledigt. Ich war schon da. Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich den Vormittag mit Skyla und Charlyn verbringen.“


    „Was sollte ich dagegen haben?“ Rob machte auf Jason einen betretenen Eindruck. „Dann kann ich noch etwas Wichtiges erledigen.“


    Vanilla schaute zwischen Rob und Jason hin und her. Schweigend aßen sie auf. Sofort nach dem Essen flog Rob weg.


    „Oma, ich möchte, dass Rex zu Idalos gebracht wird.“


    Die Teller, die sich gerade selber sauber hexten klirrten ins Becken, Vanilla drehte sich von der Spüle zu Jason um. „Darf ich wissen warum?“


    „Ich glaube, dass er dort gut versorgt wird, besser als ich es kann. Wenn du weg bist, wer sollte sich während meiner Hotelbesuche um ihn kümmern?“


    „Gut, ich bringe ihn umgehend zu Idalos.“


    Jason sprach seine Schwester an. „Charlyn, was hältst du davon, wenn wir zusammen Pipi und Schnuffel zur Pampuffherde bringen. Dort kannst du sie jederzeit sehen. Liegt doch gleich hinter deinem Koboldgarten?“


    „Die zwei sind eh wild darauf. Snowsky mag sie auch nicht besonders.“


    Da lief doch irgendetwas … Vanilla traute ihren Ohren nicht. „Jason, kann ich dich mal unter vier Augen sprechen?“ Sie lotste ihn vor die Tür. „Was ist passiert? Weshalb bringst du eure Tiere neu unter?“


    „Ich habe kaum die Zeit, mich um Sparkie ausreichend zu kümmern. Mrs. Salara hat mir auch dazu geraten, Rex in gute Hände zu geben. Bei Idalos hab ich wenigstens die Chance, ihn weiterhin zu besuchen. Und sag mir, wer das extreme Nahrungsaufgebot für die Pampuffs herholt, wenn wir alle im Hotel sind? Und immer ins Kühlfach stecken, kann für die Wollknäule doch auch nicht gesund sein.“


    „Es ist ja alles richtig, was du entschieden hast, aber warum die Eile, ich bin doch noch zwei Wochen da?“


    Auch dafür fiel Jason eine einfache Begründung ein. „Wenn du abfährst und wir dann erst die Tiere wegbringen, wird es für Charlyn umso schlimmer. So hat sie mehr Zeit sich daran zu gewöhnen.“


    „Junge, was soll ich sagen? Du hast in allen Punkten recht. Machen wir es so. Ich bring Rex gleich rüber zum Schloss und ihr versorgt die Pampuffs.“


    Trotz allem ging Vanilla grübelnd zurück in die Küche.


    Ein paar Tränen konnte Charlyn nicht unterdrücken, sie fing sich jedoch schnell, als sie sah, wie glücklich Pipi und Schnuffel die anderen Pampuffs durch super vorsichtiges Nasenreiben begrüßten.


    „Jetzt hast du viel mehr Zeit für Snowsky.“


    „Die wird sich darüber freuen.“


    „Und was machen wir jetzt?“, wollte Skyla wissen.


    „Auf zum See.“


    Alle waren begeistert und starteten einen Wettflug, den Charlyn gewann, sie stürzte sich auch umgehend auf ihr Vorhaben, eine riesige Sandburg zu hexen.


    „Verrätst du mir, was das alles soll? Hast du Angst, dass du bald ... na du weißt schon?“


    Jason legte sich seitlich in den Sand. „Wer hätte keine Angst? Sicher hab ich Angst, allerdings klappt bisher alles nach Plan und darum geht’s mir etwas besser. Mich quält nur noch ein Problem.“


    „Erzähl!“


    Jason beichtete ihr die Sachlage mit ihrem abgedrehten Besen. Er rechnete damit, dass sie ihn anschreien würde, doch sie schaute erst eine Weile aufs Wasser, bevor sie reagierte. „Dass es solch eine Folge hatte, wusstest du nicht.“


    „Deshalb hab ich jetzt ein Anliegen an dich.“


    „Welches?“


    „Ich möchte, dass wir offiziell und ehrlich die Besen tauschen. Falls mir etwas zustößt, dann gehört dir mein Besen rechtmäßig.“


    „Ich will deinen Besen nicht!“, rief Skyla entrüstet. „Du sollst ihn behalten!“


    „Will ich ja auch, es ist ja nur für den Fall der Fälle. Bitte, Skyla, niemand anderem würde ich ihn überlassen. Man muss das ganze realistisch sehen, ich könnte bald sterben.“


    Skyla zeigte auf Charlyn.


    „Wenn sie groß ist, kannst du ihn ihr meinetwegen schenken.“


    „Wenn du es so willst. Aber sobald Charlyn neun Jahre ist, geb ich ihn ihr.“


    „Dann hab ich jetzt alles geklärt. Lass uns Spaß haben.“ Entspannt sah Jason von seiner Schwester zu Skyla.


    Fröhlich und ausgelassen bauten alle drei eine Sandburg nach dem Vorbild Dragonrocks. Jetzt, da er alles geregelt hatte, konnte er wieder frei durchatmen. Natürlich wusste er nicht, wann und was auf ihn zukam, auch Sparkie konnte keine näheren Angaben machen. Doch selbst wenn er dem unausweichlichen Kampf gegenüberstand, konnte er jetzt alles geben. Er grinste immer dämlicher vor sich hin.


    „Drehst du jetzt durch?“, flüsterte Skyla ihm zu.


    „Nein, warum fragst du das?“


    „Den ganzen Vormittag hast du wie ein Trauerkloß dreingeschaut und jetzt grinst du wie ein Honigkuchenpferd.“


    „Weißt du, wenn man etwas vor sich hat, von dem man nicht weiß, wie es ausgeht und alle um dich herum annehmen, dass du es eh nicht überlebst, dann drückt dich jede Verpflichtung nieder. Nun hab ich dafür gesorgt, dass alles nach mir problemlos weiter gehen kann. Das ist wie eine geistige Befreiung.“


    Entrüstet bewarf Skyla Jason mit einer Ladung Sand. „Du bist unmöglich, Jason Dragonblood!“


    Jason schnappte Skyla, drückte sie an sich, sah ihr tief in die Augen und ließ sie abrupt los. „Danke Skyla, das hab ich jetzt noch als krönenden Abschluss gebraucht.“


    Nachdem Skyla ihm einen ausgewachsenen Vogel gezeigt hatte, widmeten sich beide wieder ihrem seltsamen Sandgebilde.


    „Das habt ihr Klasse hingekriegt.“ Vanilla war eingetroffen und bestaunte ihr Meisterwerk von allen Seiten.


    „Omi?“ Charlyn zupfte Vanilla am Ärmel.


    „Ja Mäuschen?“


    „Ich hab überdimensionalen Monsterhunger!“


    „Deshalb will ich euch abholen. Wir gehen in den Spinnenkessel essen.“


    Die Aussicht auf ein schiefes Stäbchenbauwerk beflügelte die kleine Hexe, Charlyn sprang auf und klopfte sich den Sand von den Sachen. „Prima, darf ich wieder einen Pommesturm haben?“


    „Wenn du mir versprichst, das Wort ‚Nachschlag‘ nur auszusprechen, falls du wirklich noch Hunger hast?“


    Charlyn versprach es hexenhoch und hexenheilig.


    „Kommt Rob nach?“


    „Nein Jason, er kommt um siebzehn Uhr zu uns.“


    Vanilla war platt über Jasons Gericht. Er hatte sich ein typisches Hexenessen ausgewählt. „Kein Menschenfutter heut’?“


    „Ganz verzichten will ich auf meine Lieblingsspeisen nicht, aber ich bin ein Hexer und möchte auch Hexenessen genauer kennenlernen.“


    Skyla wählte ihren heiß geliebten Nudelauflauf. Auf Charlyns Teller türmten sich rot-weiße Pommes. Vanillas Essen war undefinierbar, wenn man es hätte beschreiben sollte, es wäre etwas wie Tintenfisch im Rohzustand.


    Angestrengt stocherte Jason seinen einzelnen Bällchen auf dem Teller hinterher, sie ergriffen immer wieder vor der Gabel die Flucht. „Oma, guck mal, ich kann die nicht erwischen.“


    „Halt einen Löffel neben die Bällchen.“


    Die kartoffelähnlichen Bällchen umkullerten den Löffel und rollten drauf. Dabei rempelten sie sich gegenseitig an. Jedes wollte das erste sein. „Sind die lebendig?“


    „Alles, was wächst, ist irgendwie lebendig. Egal ob Lebewesen oder Pflanzen. Was du da isst, sind Kugelstritzwurzeln, die sind lecker und sehr saftig.“


    Na denn … Jasons Wange beulte sich aus, und er biss herzhaft zu. Schmatzend murmelte er ein - „Lecker!“, und schnabulierte eins nach dem anderen. Jedes schmeckte anders, Schokoladenananas, Sahnefischstäbchen, Käsegriespudding, Gurkenmango, Bananenpizza, Peperonimelone und Erdbeerknoblauch.


    „Was isst du da, Oma?“


    „Hier, probier einen Bissen.“


    Mutig ließ er sich von ihr einen Happen in den Mund schieben. „Mm, lecker. Ich kann den Geschmack nicht deuten. Was ist das?“


    Großzügig überhörte Vanilla seine Frage. „Esse auf, eh es kalt wird.“


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Reise in die Vergangenheit


    


    


    Im Gegensatz zum seltsamen Frühstück war dieses Essen großartig, alle waren wirklich fröhlich, und danach flogen sie genudelt und pappsatt heim.


    Skyla machte einen Abstecher zur Burg und wollte ihre Katze holen.


    Derweil machten es sich Vanilla, Jason und Charlyn auf der Veranda gemütlich.


    „Hat Idalos irgendwas zu Rex gesagt?“, fragte Jason seine Großmutter.


    „Oh ja, er war begeistert! Rex ist von einer der Rassen, um die er sich beharrlich bemühte, jedoch nie erfolgreich vermehren konnte. Er hat Rex gleich persönlich unter seine Fittiche genommen.“


    „Das ist klasse, so hab ich’s mir gewünscht.“


    Charlyn zeigte in den Himmel. „Skyla kommt.“ Snowsky sprang aus Charlyns Schoß, setzte mit wackelndem Po an und flog ihr entgegen. Skyla landete in Garten und ließ ihre weiße Katze ins Gras springen. Sogleich wurde sie von Snowsky umgarnt.


    „Skyla, wie heißt deine Katze?“, fragte Charlyn sie gleich.


    „Sie hat noch keinen passenden Namen. Macht aber nichts, mir bleiben noch zwei Wochen zum Überlegen“, beantwortete Skyla Charlyns Frage.


    Prompt legte die kleine Hexe ein Denkergesicht auf und grübelte mit ernster Miene. „Snowstorm!“, rief Charlyn aus.


    „Was?“


    „Nenn sie Schneesturm, Snowstorm.“


    Skyla überlegte. „Snowstorm, hört sich nicht schlecht an. Ich nehme ihn in die engere Wahl mit auf.“


    Fragend guckte nun auch Vanilla zu Skyla rüber. „Welche anderen Namen schweben dir denn noch vor?“, wollte sie wissen.


    „Mag ich nicht sagen, bestimmt lacht ihr dann.“


    „Dann müssen wir deinen Wunsch akzeptieren.“ Vanilla sah Charlyn schief an, die ihre Neugier kaum verbergen konnte.


    Skyla zierte sich. „Versprecht ihr mir, dass ihr nicht lacht?“


    „Meine Güte. Sind die Namen für dein Kätzchen so ausgefallen?“ Stirnrunzeln schaute Vanilla auf Skylas Katze, die ausgiebig mit Snowsky schmuste und sich von ihr putzen ließ.


    „Okay, ich sag euch die Namen. Kitty, Mitzi, Dodo, Minu oder Mauzi.“


    Keiner lachte.


    „Sind doch alle ganz in Ordnung“, stellte Jason trocken fest, Vanilla und Charlyn fanden das auch.


    „Laluna ging mir auch schon durch den Kopf.“


    „Denn find ich am schönsten“, gestand Charlyn spontan und fügte hinzu. „Der passt zu ihren gelben Augen.“


    „Find ich auch“, meinte Skyla. „Aber Storm passt auch. Sie fegt ab und zu durchs Zimmer, dass ich ihr kaum hinterher schauen kann.“


    Die Suche nach einem Katzennamen wurde unterbrochen, denn Besuch flog heran. Rob landete und hatte ein großes, quadratisches, flach verpacktes Paket dabei. Rasch hüpfte Charlyn ihm entgegen. „Was ist da drin? Für wen ist das?“


    „Wenn du mich ausreden lässt, erzähl ich’s dir.“


    „Oh ja, oh ja, erzähl!“ Fröhlich hopste sie um ihn rum.


    Vanilla griente. „Hast du Salzhummeln im Hintern? Setz dich zu Jason.“


    Um alle nicht zu lange auf die Folter zu spannen, riss Rob das Packpapier ab. Zum Vorschein kam ein antiker Spiegel.


    ‚Blöder Spiegel‘, Charlyn war ein wenig enttäuscht und zog einen Flunsch.


    „Wart doch erst mal, bis ich dir sage, was der kann.“ Rob nahm ihre Hand, denn sie stand immer noch neben ihm. „Das ist ein Reisespiegel“, erklärte Rob mit einem respektvollen Unterton.


    Empört schaute Charlyn zu Rob hoch. „Du willst mich veräppeln? Der passt doch in keinen Koffer!“


    Stockernst blickte er zurück. „Tja, dann haben die im Laden mich ganz schön an der Nase herumgeführt.“


    „Dann musst du ihn umtauschen oder dein Geld zurückverlangen.“


    ‚Süß, das ist meine Zuckermaus‘, Rob lächelte zu Charlyn herab. „Vielleicht ja nicht? Stell dich hier direkt vor den Spiegel.“


    Wozu konnte das Ding schon taugen? Charlyn grinste sich im Spiegel an und streckte ihre Zunge heraus.


    „Zeig mir Charlyns Zimmer, das sie vor Monaten in Bremen bewohnte.“


    Der Spiegel verdunkelte sich und zeigte Augenblicke später Charlyns Zimmer in Bremen. Hui, Charlyns Augen weiteten sich auf ein Maximum. „Boah, mein Zimmer! Und nun?“


    „Willst du irgendwas haben, dann hole es dir.“


    „Wie das denn?“ Charlyn guckte mit aufgeklappten Mäulchen von Rob zu Vanilla.


    „Steig in den Spiegel“, antwortete Vanilla.


    „Ist das denn wirklich mein Zimmer?“


    Wenn er jetzt nicht handelte, dann bekäme er gleich Löcher in den Bauch gefragt, denn man konnte Charlyn ansehen, dass da unendlich viele Fragen nachkommen würden! Rob nahm Charlyn bei der Hand und stieg in den an die Verandabrüstung angelehnten Spiegel.


    Tatsächlich rutschten ihre nervigen Fragen unausgesprochen in den Hals zurück.


    Gemeinsam sammelten sie mehrere Spielzeuge ein und legten sie durch den Spiegel auf die Wiese. Dann trat Skyla an den Spiegel heran. „Kann ich auch ein paar persönliche Dinge von meiner Mama und mir aus meinem alten Zimmer holen?“


    „Klar Skyla.“ Rob rief ihr Zimmer auf, nachdem Charlyn ihr Zimmer geplündert hatte. „Willst du allein rein oder soll dich einer von uns begleiten?“


    Skyla sah sich um. „Jason, kommst du mit?“


    „Aber immer doch! Warte mal, gehen wir da eigentlich in Echtzeit rein. Oder ist es die Vergangenheit?“ Jason schaute sich zu Rob um.


    Oh Mann, immer diese Fragerei, aber daran musste sich Rob nun wohl gewöhnen. „Das Reisen durch diesen Spiegel ist nur in der Gegenwart durchführbar.“


    „Warum sind die Wohnungen noch frei?“


    „Du stellst Fragen. Sobald euer Fernbleiben den Nachbarn auffällt, wird sie vielleicht geräumt.“


    „Oder keine Miete mehr gezahlt wird?“, fügte Jason hinzu.


    „Weniger, da die Miete von Harmoniewächtern weiter überwiesen wird, um die Wohnungen freizuhalten.“


    „Hilfst du mir jetzt?“ Skyla stand mit einem Bein im Spiegel.


    „Ja Skyla, gehen wir.“


    Skyla war knapp davor, ihr gesamtes transportables Mobiliar mitzunehmen. „Das da noch, dann hab ich alles.“


    Auch Charlyn half Skyla beim Reintragen.


    „Und du, willst du dein Zimmer auch leer fegen?“ Rob sah Jason gespannt an.


    Klar! Allein seine Drachenfiguren hatte er schon sehr vermisst. Mit weichen Knien trat Jason in seine Vergangenheit. Alles war so, wie er es vor wenigen Wochen verlassen hatte. Selbst die Untertasse, auf der Vanilla als Mistkäfer gesessen hatte, stand noch auf seinem Nachttisch. Er hatte ganz vergessen, sie in die Küche zu stellen. Vorsichtig räumte er seine Vitrine aus und reichte Rob seine Drachen. Selbst die Vitrine kam mit. Rob stieg in sein Zimmer, schaute sich die Drachen auf dem Regal an. Sein Blick blieb auf dem roten Drachen haften.


    „Mein Lieblingsdrachen“, bemerkte Jason leise, denn irgendwie kam es ihm so vor, als wenn er schon Jahre nicht mehr in seinem Zimmer gewesen wäre.


    Rob nahm ihn vorsichtig in die Hände und drehte sich zu Jason. „Ein sehr seltenes Exemplar von einem Rotauge.“


    „Den gibt es wirklich?“


    „Ja, soweit ich weiß, gibt es zurzeit nur einen.“


    Jasons Hals wurde trocken. „Tja, wenn mir etwas passiert, möchte ich dass du ihn auf mein Grab stellst.“


    „Das geht nicht!“, entgegnete Rob.


    „Warum nicht? Ist das verboten?“


    „Nein, das weniger, aber ich bin fest davon überzeugt, dir das einzig lebende Exemplar zu zeigen.“ Rob reichte den Drachen Vanilla und nahm Jason in den Arm. „Du wirst nicht sterben, versprich mir das!“


    Nur zu gern hätte er Rob dieses Versprechen gegeben, doch er brachte kein Wort über die Lippen. Schweigend trugen sie alle Drachen in Jasons neues Zimmer und gingen danach zurück zum Spiegel. Ein letztes Mal betrat Jason sein altes Zimmer, zog eine Truhe unter seinem Bett hervor und öffnete sie. Ein großes Zeitungsknäuel kam zum Vorschein. Vorsichtig trug er es durch den Spiegel.


    Charlyn war sofort an seiner Seite und lugte auf das Paket. „Was ist da drin?“, fragte sie gewohnt neugierig.


    Zunächst setzte Jason sich auf die Bank neben der Schaukel. „Wenn du mir nicht dazwischen greifst, pack ich es aus.“


    Da sie fast vor Neugier explodierte, nickte Charlyn so sehr, dass ihr fast schwindelig wurde.


    Langsam begann Jason, jede einzelne Zeitungsschicht abzuwickeln. Auch Rob, Skyla und Vanilla guckten zu. Die Spannung stieg. Charlyn wurde ganz kribbelig. „Mach zu, das dauert mir zu lang!“


    „Warte es ab. Ich will nicht, das was abbricht.“ Endlich entfernte Jason die letzte Lage Papier.


    Zum Vorschein kam eine circa fünfzig Zentimeter große Statue, der er bis zum heutigen Tage keine Bedeutung beigemessen hatte. Irgendwie hatte sie nie wirklich in seine Sammlung gepasst. Vorsichtig stellte er sie auf den Stubentisch und schaute in die erstaunten Gesichter der anderen.


    Besonders Vanilla und Rob sahen sich untereinander sehr angespannt an. Skyla konnte an der Figur nichts Besonderes finden. Charlyn sah die Figur an, dann ihren Bruder. „Wo hast du die denn her?“


    Jason zog seine Brauen hoch. „Weißt du das nicht mehr? Wir haben sie doch zusammen auf dem Flohmarkt in der Stadt gekauft. So ein schrulliger alter Kauz hat sie mir aufgeschwatzt, ich hab doch noch gesagt, dass ich die nicht brauche. Und der hat so lange gedrängelt, bis ich sie für einen Spottpreis von fünf Euro gekauft hab.“


    Charlyn musterte ihren Bruder, als ob er nicht ganz wusste, was er da behauptete. „Nee, mit mir warst du noch nie auf einem Flohmarkt. Du musst mich mit Skyla verwechseln.“


    Postwendend guckte Jason fragend zu Skyla rüber. „Möglich, aber ich hab von dem Kauf nichts mitbekommen“, antwortete sie.


    Charlyn buffte Jason an. „Weißt du denn, was die Figur darstellt?“ Ohne die Antwort abzuwarten redete sie weiter. „Das ist ein Dragot!“


    Vanillas Augen weiteten sich, Rob zog die Brauen zusammen und hielt die Luft an. Was Jason sehr wohl registrierte … er nahm die Statue in die Hände und drehte sie. „Woher weißt du, dass das ein Dragot ist?“


    „Ich habe in Omis Büchern eine Abbildung gesehen.“


    „Zeigst du mir das Buch?“


    Dieses Mal warf Rob Vanilla einen raschen Blick zu. Vanilla stoppte Charlyn, die gerade aufspringen wollte. „Das hat Zeit. Die Bücher laufen nicht weg.“


    Unterdessen stand Rob auf, ging Richtung Flur. „Jason, ich möchte für eure Mutter auch noch ein paar Sachen aus ihrem Zimmer holen. Hilfst du mir?“


    Da Jason genau wusste, was für seine Mutter wichtig war, willigte er ohne Widerspruch ein. Bücher konnten ja wirklich nicht wegrennen und sein Ziel hatte er mit der Figur ja erreicht. Nachher hätte er die Informationen, die er suchte! Gezielt reichte er Rob die Dinge, die seine Mutter sicher vermissen würde.


    „So ist das alles, oder fehlt was?“ Rob stellte einen Korb mit Krimskrams vor die drei Stufen der Veranda.


    Jason sah sich nochmals gründlich um. „Nee, mehr ist nicht. Wir haben alles, was wichtig sein könnte.“


    „Gut, dann hilf mir, den Spiegel in den Keller zu bringen.“ Rob hob den sperrigen Spiegel an.


    „Hast du den Spiegel nur hierher gebracht, damit wir unsere Sachen holen konnten?“ Jason öffnete alle Türen zum Keller.


    „Nein, ich hab mir überlegt, dass die häusliche Umgebung besser für euch ist. In meinem Büro steht ein zweiter Reisespiegel. Den benutzen wir, um nach dem Hotel hierherzukommen und umgekehrt.“


    „Das find ich klasse. Aber warum muss der Spiegel in den Keller?“


    „Im Keller ist er vor neugierigen Blicken geschützt. Es braucht nicht jeder zu wissen, was wir tun.“ Rob entfachte per Hex die Fackeln und sie stiegen die Kellertreppe hinab.


    Da er zum ersten Mal in Vanillas Keller war, guckte Jason sich um und war enttäuscht. „Ich hätte erwartet, dass es hier, im Keller einer Hexe außergewöhnlicher aussieht.“


    Rob stellte den Spiegel ans Treppengeländer und drehte sich um. „Trust da vegatix.“


    „Was passiert denn nu...“, Jason brach ab und staunte nicht schlecht, die hintere Kellerwand klappte wie eine Ziehharmonika zusammen. Eine weitläufige Grotte gab sich den Blicken von Rob und Jason Preis.


    Hui, mittig im Boden vor ihnen klaffte ein riesiges rundes Loch und in die unendliche Tiefe führte eine schmale Wendeltreppe. Jason ging einen Schritt vor, um das Ende zu erspähen, doch es gab keines!


    „Fall mir da nicht runter!“


    „Wo endet die Treppe?“


    „Kann ich dir nicht sagen. Ich hab mich bisher nur soweit runtergetraut, bis kein Licht mehr von oben zu sehen war.“


    „Und hilft da keine Fackel?“


    „Ich will nicht behaupten, dass ich ein Angsthase bin. Doch wenn du erst mal eine bestimmte Tiefe erreicht hast, dann nutzt dir die Fackel nichts mehr. Die Stille macht dich wahnsinnig, du hörst nur noch deinen Atem und das Geräusch deiner Schritte. Zum Schluss hörst du sogar dein Herz, wie es an deine Brust drückt.“


    „Das hört sich nicht gut an. Und runterfliegen?“


    „Junge, das zerreißt dich. Du müsstest die gesamte Strecke senkrecht runterfliegen.“


    „Okay, ich verstehe, aber darf ich einen Stein runterschmeißen?“


    Wie oft hatte er das selber als kleiner Junge getan … Rob schmunzelte. „Nur zu! Ich werfe auch einen.“


    In der Grotte lagen genug Steinbrocken. Jason wählte einen tennisballgroßen Stein und Rob hob einen etwas größeren auf.


    „Wollen wir?“


    „Auf drei ... eins, zwei, drei.“


    Die Steine verschwanden im schwarzen Abgrund, während Jason angestrengt lauschte. Minuten vergingen ... nichts.


    „Das ist mir zu unheimlich. Gehen wir hoch.“


    Als sie die Kellertreppe hochgingen, brannte Jason eine Frage auf den Lippen. „Weißt du, was ein Dragot ist?“


    „Ja“, antwortete Rob kurz, denn Lügen führten unweigerlich zu weiteren Problemen.


    „Erklärst du mir, was das für ein Wesen ist?“


    „Jetzt noch nicht.“ Rob machte keine Anstalten, mehr zu erzählen.


    Jason merkte wie immer, dass es wenig Sinn hatte weiterzubohren.


    Sparkie stand oben an der Kellertür und Jason drückte sie. ‚Gehen wir auf dein Zimmer?‘, fragte sie ihn.


    Rob fragte ihn auch, allerdings, ob sie sich in die Stube setzen wollten.


    „Ich komm gleich nach, geh du schon vor.“ Jason ließ Rob stehen und rannte mit Sparkie die Treppe hoch. Oben im Zimmer angekommen drückte Sparkie die Tür mit ihrer Schnauze zu.


    „Na, was willst du mir sagen? Ich fühle, dass es bald soweit sein wird ... passiert es heute schon?“


    Sparkie nickte. ‚Wenn alle schlafen soll ich dich wecken und in den Wald locken. Wie fühlst du dich, soll ich lieber allein hinfliegen?‘ Sparkie sah ihn bekümmert an.


    Jason lächelte daraufhin und nahm seine Hündin in die Arme. „Ich laufe nicht davon, und ich lasse dich nicht im Stich. Was wäre ich für ein Freund, wenn ich das machen würde? Weglaufen bringt sowieso nichts.“


    ‚Ja, ich weiß. Gehen wir runter.‘


    Unten waren alle bereits in der Küche. Vanilla hatte den Tisch mit Häppchen gedeckt. Allerdings hatte keiner großen Appetit. Den Erwachsenen hatte anscheinend die Dragots-Statue auf den Magen geschlagen, und die Mädels dachten durch ihre Erinnerungsstücke an ihr altes Zuhause. Überdies schienen alle von den letzten Tagen und Eindrücken etwas zu ausgelaugt zu sein, als dass sie noch ein gekünsteltes Theater abliefern konnten.


    Gleich nach dem Essen brachte Jason seine Schwester ins Bett. „Schlaf schön Charlyn und träum was Schönes.“


    „Werd ich Jason. Und du pass heut Nacht gut auf dich auf. Es steht in den Sternen, was geschieht.“


    „Wie meinst du das?“


    Keiner hätte es ihr erzählten können, dass Jason heute Nacht um sein Leben kämpfen musste. Es wusste doch keiner außer ihm und Sparkie! Alle rechneten mit dem Vollmond und der würde sich erst in fünf Tagen blicken lassen.


    „Wie ich es sag. Es liegt an dir, wie diese Nacht ausgeht. Ich blicke nicht hinter die Nebelwand. Alles ist so unklar. Eigentlich schade, dass ich dir heut nicht helfen kann. Mach einfach, was dir in den Sinn kommt. Das ganze Lernen der letzten Wochen hat deinen Kopf sehr zugestopft. Es hilft, wenn du machst, was aus deiner Seele kommt, und nimm bitte den Seelenkristall mit. Er unterstützt deine Kräfte. Ich hab dich lieb, mein großer Bruder.“


    „Danke, du hast mir wieder einmal sehr geholfen. Ich hab dich auch sehr lieb. Schlaf schön, gute Nacht.“ Er schloss leise ihre Tür und ging etwas erleichterter auf sein Zimmer. Charlyn hatte es, wie schon vor dem Hextest geschafft, ihn innerlich zu beruhigen.


    Eine leise Stimme rief ihn, Jason öffnete seinen Schrank und holte den Karton mit dem Wandler hervor. „Woll du mir vergess?“ Traurig schaute ihn sein Minispiegelbild an.


    „Ich habe mit dem Gedanken gespielt“, antwortete Jason ehrlich. Die Augen des Wandlers füllten sich mit dicken Tränen. „Weine nicht. Ich nehme dich ja mit. Ich kann halt nicht verstehen, warum du für mich sterben willst.“


    „Das groß Glück, ich alt, viel alt. Will helf dir. Du nehm mir mit. Ich Erlösung gebraucht.“


    Jason hielt seine Umhangtasche hin und der Wandler kletterte überglücklich hinein. Das Lederpentagramm verstaute er in seiner Innentasche sowie den Kristall in der Hosentasche. Draußen wich die Dämmerung und hinterließ tiefe Dunkelheit.


    Skyla, Rob und Vanilla saßen in der Stube und unterhielten sich über die drei Katzen, die sich anzickten und gleichzeitig der Wärme des Kamins hingaben. Allerdings wirkte die Gesamtstimmung vielmehr gespielt und aufgesetzt.

    Jason blieb im Türrahmen stehen und blickte äußerst ruhig in die Runde. „Man könnte annehmen, ihr wartet auf meine Beerdigung und wettet, welche Katze zuerst auf meinem Grab ihre Kacke verbuddelt. Ist je einem von euch in den Sinn gekommen, dass ich den Typen mit Sparkie zusammen besiege?“


    „Wie kannst du das nur sagen? Wir lieben dich alle. Natürlich glauben wir fest an dich und dein Können“, widersprach Vanilla und es hörte sich fast ehrlich an.


    ‚Ja, ja!‘ Jason zog es vor, keinen weiteren Kommentar vor sich zu geben und zuckte nur mit einer Braue.


    „Der schwarze Luftdruck auf Dragonrock steigt stetig ... die Zeit ist gekommen! Zakton sende die Seelen aus, sie müssen ihm beistehen!“ Bilwer stand neben dem Tor des Dragotfriedhofs.


    Zakton, der verhüllt in seinen weiten schwarzen Umhang Bilwer zugewandt war, nickte und betrat den Friedhof. Er ging zum großen Platz, der mittig zwischen den Gräbern lag, blieb vor einer riesigen Statue stehen. Seine mächtig zerschundenen Flügel ausgebreitet, drehte er eine Runde um die Dragstatue, die ehrfurchtsgebietend in den Himmel ragte. Wie immer lag seine Kapuze weit über seinem Gesicht, als er begann, die Seelen heraufzubeschwören.


    „GASARE DRAGOTAN DRAGOT! Seelen der Verstorbenen Seher, schützt den, der kommen wird, um zu sehen … um den Frieden zu bringen! Ihm sei eurer Hilfe gewiss!“


    Auf dem Platz des endlosen Friedens bildeten sich Nebelsäulen, die dem modrigen Boden entstiegen. Die Säulen formten sich zu Geistern, deren körperlosen Gestalten Knochenflügel wuchsen. Sie umflogen den Platz und verschwanden im Nichts. „Verrichtet euer Werk!“ Zakton faltete seine Flügel ein, verließ den Platz.


    Ein weiterer Dragot gesellte sich zu dem Stimmführer der Insel. „Bilwer?“


    „Eishorn, was ist dein Begehr?“


    Der Tierhändler verneigte sich vor Bilwer. „Ich begebe mich zum Platz des Geschehens. Er bedarf des Schutzes, ich sah die Angst in seiner Seele.“


    Bilwer blickte Eishorn in die dunklen Augen und lächelte. „ER wird auch da sein.“


    Eishorn zuckte mit seinen Schultern. „Das ist lobenswert, aber darum werde ich mich nicht zurückziehen. Ich gab dem Jungen mein Versprechen! Wenn er meinen Namen ruft, stehe ich ihm bei.“


    „Ich weiß um deine Verlässlichkeit, gebe dir hiermit meine Genehmigung. Du darfst ihm die Arbeit aber nicht gänzlich abnehmen. Der Junge braucht Übung, wir können nicht immer dicht an seiner Seite sein, er muss lernen! Die Zukunft wird ihn sonst schon in ein paar Monaten überrollen.“


    „Ich habe verstanden und werde mich fügen.“ Der Tierhändler verneigte seinen Kopf vor Bilwer und startete in die Dämmerung. Mit eingefalteten Flügeln tauchte er in den Kontinentaltunnel ein und raste seinem Ziel entgegen.


    Bilwer stand noch lange am Tor des Friedhofs und sah in den Himmel auf. „Mögen die Draggöttinnen ein Einsehen haben und dem Jungen eine wahre Chance zuteilen.“


    Dass die drei Draggöttinnen seinen Wunsch hörten, wusste Bilwer nicht, und doch waren sie immer vor Ort und verfolgten das Geschehen in allen Einzelheiten.


    „Sparkie, wir gehen.“ Ohne sich umzudrehen öffnete er die Haustür.


    „Wo willst du jetzt noch hin?“, fragte Rob irritiert.


    „Meine Job erledigen- oder sterben.“


    Rob starrte Vanilla an, erst in der kommenden Woche würde Vollmond sein. „Warte, du gehst nicht allein! Mir scheißegal, ob ich von der Insel fliege! Die Wächter können mich mal kreuzweise!“


    Vanilla sprang auf. „Rob nein! Das Zeitfenster wird sich öffnen. Du kannst ihnen nicht helfen.“


    „Aber ich kann es versuchen. Und außerdem war nie die Rede von einem Zeitfenster. Du kannst nicht einfach etwas dazu dichten, um mich abzuhalten!“, brüllte Rob sie ungehalten an.


    Verblüfft guckte Jason zu Rob auf, nie zuvor hatte dieser Vanilla so angeschrien. „Wenn Oma sagt, dass du nicht mitkannst, dann wird sie das sicher nicht ohne Grund sagen. Außerdem musst du auf Skyla und Charlyn aufpassen, falls ...“


    Rob kniete sich zu Jason runter. „Glaubst du, dass ich ernsthaft hier rumsitzen kann, wenn ich weiß, dass du da draußen bist und um dein Leben kämpfen musst? Glaubst du das wirklich?“


    Nicht, nachdem er ihn nun so ansah, was da in Robs Blick lag … Jason fiel ihm in die Arme.


    „Dein guter Wille in Ehren, aber du bleibst hier. Jason schafft das allein. Er ist seinem Vater so ähnlich und du weißt, wovon ich rede.“


    „Vanni, ich habe ihm auf die Welt geholfen ... verlange das nicht von mir! Ich weiß, was in ihm steckt. Doch er ist und bleibt noch ein Kind.“ Rob stand auf und stellte sich vor Vanilla.


    „Na und? Was sagt das aus? Du hast ihm alles, was er heute Nacht braucht, beigebracht. Er kann mit einem Schlag etliche von ihnen ins Todesreich verbannen.“


    Wahre Worte, Rob lächelte stolz, sie hatte ja recht ... und doch ... „Lassen wir Jason entscheiden.“ Rob drehte sich um.


    Jason war bereits vor der Tür, hob ab, mit Sparkie an seiner Seite. Er machte eine Wende und düste ab.


    Ohne auf Vanillas Protest zu achten, blickte Rob in Skylas Augen, ließ sie mental schlafen, fuhr seine Flügel aus und verschwand ebenso in der Dunkelheit.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kein Dragot muss allein kämpfen!


    


    


    Noch hatte er keine Ahnung, wo dieser schwarze Hexer ihm auflauern wollte, doch Sparkie lotste ihn Richtung Festung. Knapp davor bremste er seinen Besen aus, denn Sparkie kreuzte in seine Flugbahn. ‚Jason, der Plan hat sich geändert! Er befiehlt jetzt, dass ich mit dir auf den Marktplatz kommen soll!‘


    Irritiert drehte Jason um und flog zurück. „Woher weißt du das?“


    ‚Er erteilte mir die Änderung mental.‘


    Jason flog neben Sparkie und grübelte. „Sparkie, bitte versprich mir, dass du mich zu Staub verarbeitest, falls ich getötet werde.“


    Erbost schnaufte Sparkie Jason an. ‚Wie kommst du auf so einen mistigen Gedanken?‘


    „Der Gedanke, dass mein Körper von denen angefasst wird, macht mich noch wahnsinniger, als tot zu sein. Ich weiß selbst nicht warum.“


    Mit dem Versprechen, Jasons Gebeine nicht dem schwarzen Hexenvolk zu überlassen, falls … erreichten sie den Rand des Dorfes und landeten.


    Sämtliche Häuser waren stockdunkel. Nirgends war auch nur ein leises Geräusch zu hören. Selbst die Laternen flackerten nicht einen Millimeter. Seine Füße wurden immer schwerer, je mehr er sich dem Marktplatz näherte.


    Zunächst blieb Jason im Schatten der Häuser stehen. Selbst aus der Ferne konnte der Junge erkennen, was vor ihm geschah oder eben noch nicht …


    Mitten auf dem Marktplatz lag ein Höllenhund, kaum größer als Sparkie, ansonsten war alles leer. „Wo ist er?“


    Sparkie sah zu Jason auf. ‚Er ist da, ich spüre seine schwarze Kraft! Ich denke, er will dich überraschend angreifen, dich bis dahin in Sicherheit wiegen.‘


    Jason atmete schwer ein und ging ein kurzes Stück weiter, hielt sich aber so weit zurück, dass er nicht entdeckt wurde.


    ‚Ich muss vorfliegen, komm langsam hinterher!‘


    Was blieb ihm anderes übrig? Jason nickte, stellte sich dichter in den Schatten eines Hauseinganges und entrollte hinter Sparkie das Lederpentagramm.


    Leider blieb sein Handeln nicht unbemerkt ...


    Sparkie landete, lief mittig auf den Platz, in dem Moment erschien ein kleiner Hexer aus dem Nichts vor ihr. In seiner Hand hielt er einen Unkatöter. Sparkie setzte sich vor ihn, vermied es aber, ihm ins Gesicht zu sehen. Der schwarze Hexer setzte den Unkatöter an dem Halsband an und durchschnitt es mit einem Ruck.


    Er war sich seiner Sache sicher. Und warum auch nicht, denn seine Gefolgsmänner hatten ihm über die Ankunft des Jungen Bescheid gegeben! Das Umfeld war unter seiner Kontrolle!


    Sparkies Statur vergrößerte sich rasch und der Hexer warf ein silbern glänzendes Pulver über sie, während er einen Hexspruch aufsagte. Diesmal quälte sie die Befreiung von dem Würgehalsband nicht. Droffats schmiss den Unkatöter in die Luft und der Doppeldolch war weg.


    Sparkie wuchs weiter und ihre immens anwachsende Erscheinung wirkte auf Jason zum ersten Mal unbeeinträchtigt ein.


    „Jason M. Dragonblood, wo bist du? Komm schon! Heute können wir einen lukrativen Pakt abschließen!“, dröhnte es über den Platz.


    Sparkie zwinkerte in Jasons Richtung. Durch ihre Größe bemerkte der Hexer rein gar nichts, er reichte ihr ja gerade nur bis knapp übers Kniegelenk.


    Auf einem der flachen, höheren Häuser lag Eishorn auf dem Dach und überschaute den Platz. Er würde erst eingreifen, wenn Jason ihn riefe oder er der Gefahr weder ausweichen, noch entgehen konnte.


    „Hab dich lange nicht gesehen. Wie geht’s dir?“


    Rob ging neben Eishorn in die Hocke. „Das sag ich dir, wenn diese verdammt ungerechte Schlacht vorüber ist.“


    Eishorn zog Rob tiefer. „Gut, aber wir warten ab. Er kann uns vorerst zeigen, was du ihm beibrachtest.“


    „Dann lass dich mal von ihm beeindrucken. Er hat es im Blut.“


    Eishorn grinste Rob an, es gab nicht viel, das der Dämondragot nicht wusste! „Wie der Vater, so der Sohn ... oder was?“


    Sein Double war startklar, genauso, wie Jasons schlechtes Gewissen, ein Lebewesen in den Tod zu schicken!


    Mit jedem Schritt des Spiegel-Jasons in die Richtung des Marktplatzes raschelte und summte es aus den Gassen des Dorfes.


    Wo die Bewohner wohl waren? Vielleicht unterlagen alle einem Bann oder sie waren tot. Möglichkeit Nummer drei, die Hexen und Hexer wohnten einem Anti-Jason-Treffen bei Axa bei, weil er ein Störenfried war, der beseitigt werden musste. Einer dieser Gäste trat bildlich vor Jasons innerliches Auge … Joland, der Besenmacher.


    Ein Knacken, das von irgendwoher kam, riss Jason aus seiner schrägen Fantasie. Nun brauchte er seine volle Konzentration im Hier und Jetzt, seine Sehnen spannten sich … ‚Warum ist der Kerl sich so sicher, dass ich nicht fliehe oder wegrenne? Und warum um Himmels Willen bin ich überhaupt hier?‘


    Angespannt beobachtete Jason von seinem Versteck aus die Lücken zwischen den Häusern, nichts, nicht mal ein Licht brannte in einem der stummen Häuser. Unwillkürlich bildete sich auf Jasons Zunge ein bitterer Beigeschmack, in dem das Wort ‚Geisterstadt‘ in der Spucke schwamm.


    Plötzlich erschütterte ein ohrenbetäubender Knall die Glasscheiben der Häuser. Eine dunkle Rauchwolke erschien und hinterließ mitten auf den Marktplatz einen Opferaltar. An den Seiten ergänzten sich steinerne Nebentische, mit jeweils vier dicken schwarzen Kerzen, die unheimliches, kalt wirkendes Licht verbreiteten. Circa fünfzehn Meter vor dem Altar blieb der Spiegel-Jason stehen. Der arme Wurm …


    ‚Warum stampft der einen Altar aus der Erde? Will der, dass ich mich freiwillig opfere und aufschlitzen lasse?‘ Jason beobachtete sein Spiegelbild, das so gar nicht wie er selber wirkte. Irgendwas lief da schief.


    Auch Sparkies Begleitung, die andere Höllenhündin, lag weiterhin bewegungslos vor dem Opfertisch.


    Noch einmal sah Jason zu den angrenzenden Häusern. Wow, eine gewaltige Gänsehaut überzog sofort seine Unterarme und breitete sich von dort auf seinen gesamten Körper aus. Selbst seine Haarwurzeln unter der Haut kribbelten.


    In jeden Zwischenräumen standen plötzlich Kapuzengestalten, deren Augen bläulich leuchteten. Sie waren mit Z-Stäben bewaffnet und alle hatten ihren Besen zwecks Verfolgung dabei.


    Jetzt wusste Jason, warum der Hexer keine Anstalten machte, ihn zu jagen oder Bedenken hätte, dass er fliehen würde. Hier konnte Jason nicht mehr entkommen, er war umzingelt! Auch hatte er das Gefühl, diese Gestalten wussten ganz genau, dass er sich in diesem Hauseingang versteckte.


    „Tanra, zeige unserem Gast, wozu du imstande bist, einen Feuerwirbel. Sofort!“


    Sparkie schnaufte widerstrebend, als sie ihren alten Namen hörte, folgte aber seinen Anweisungen. Sie öffnete leicht ihre Schnauze und sammelte kleinere Feuerbälle im Maul. Durch ihre langjährige Erfahrung wusste sie genau, wie sie Jason nicht in Gefahr bringen würde.


    Ein gewaltiger Feuerwirbel strömte aus ihrem riesigen Maul hervor und um Wurm-Jasons Nasen wurde es gefährlich heiß.


    „Das hab ich mir gedacht! Du schonst ihn. Wenn du nicht gehorchst, droht deiner Begleitung der Tod.“ Er wand sich den Spiegel-Jason zu. „Nun zu dir, du erbärmlicher Wicht.“ Er hob seinen Z-Stab und richtete ihn auf den Ersatzjungen aus. Blitzschnell züngelten Blitze daraus hervor.


    Von diesem Angriff ganz baff stand der Spiegel-Jason regungslos da. Die ersten Blitze durchzuckten ihn, hoben ihn vom Boden ab, schüttelten ihn in der Luft durch.


    Der Hexer rief einen Verstärkungshex aus und der Körper des Wandlers drehte sich irrsinnig schnell um die eigene Achse. Vom Fuße aufwärts zerfiel er zu Asche und am Boden sammelte sich ein kleines Aschehäufchen.


    Rob schluckte, konnte nicht glauben, was er sah! Im nächsten Atemzug drehte er durch, seine Augen begannen rot zu glühen. Er wollte gerade loshechten, da riss ihn Eishorn runter und drückte ihn mit seinem ganzen Gewicht nach unten.


    „Lass mich los! Er hat ihn eiskalt zerlegt! Jetzt mache ich ihn kalt!“, zischte Rob ihn an.


    „Nein, hat er nicht!“, fauchte Eishorn zurück.


    „Hast du keine Augen im Kopf?“, fluchte Rob und zerrte an seinem Arm, den Eishorn immer noch wie einen Schraubstock hielt.


    „Wenn hier einer keine Augen im Kopf hat, dann bist du es! Sieh hin oder bringe Jason den wirklichen Tod!“ Eishorn ließ Rob frei.


    „So weit, so gut. Ich bin gelangweilt“, rief Droffats und ging auf den Aschehaufen zu. Er trat die flockigen Überreste beiseite und grinste in Jasons Richtung, obwohl er ihn nicht sehen konnte, dann wandte er sich um. Sparkie traute ihren Augen nicht, sie kauerte zu Füßen des Altars und fixierte ihren Meister mit einem finsteren Blick und jaulte jämmerlich.


    Wütend darüber schnauzte er sie an. „Was hast du? Konnte der stümperhafte Bengel dich so einlullen?“


    Sparkie hörte nicht auf das, was er sagt, sie war am Boden zerstört. ‚Nein Jason ... ich habe versagt!‘


    „So ein kleiner Wichtigtuer, dessen Tod dich so bedrückt. Steh auf, gehorche!“


    Zu allem bereit, richtete sie sich auf. Rache für diese grausame Tat!


    Der kleine Hexer ging zurück in die Mitte des Platzes … „Für wie beschränkt hältst du meinen Verstand? Mir so eine Vorstellung zukommen zu lassen. Ein Wandelbalg vorzuschicken ... das war lächerlich! Du hättest ihm das Schielen abgewöhnen sollen und er hätte wenigstens versuchen müssen sich zu wehren. Ist der echte Dragonblood zu feige sich mir gegenüberzustellen? Soll ich deine Mutti rufen, damit sie dir dein schweißnasses Händchen hält oder dir die Windel wechselt? Oder Papi, damit er ein bisschen für dich hext?“


    Sparkies Maul klappte wieder zu, sie wollte dem Hexer den Kopf abbeißen … doch wenn er recht hatte?


    Jason atmete tief durch, trat aus seinem Versteck ins Licht der Marktfackeln und schritt mit erhobenem Haupt auf den Platz. Unter seinem Umhang umklammerte er seinen Z-Stab.


    „Ich bin nicht feige!“, rief er. Ein leichter Druck in seinen Schulterblättern machte sich breit, das Elixier wirkt dem entgegen.


    Der Hexer lächelte schräg und hinterlistig. „Der Form halber muss ich dir einen Pakt vorschlagen, nachdem du gesehen hast, zu was unsere schwarze Magie imstande ist.“ Er richtete seinen Z-Stab auf die irritierte Sparkie, die zwischen Jason und Droffats hin und her sah. „Wetreatore Vilisum!“


    Sparkie jaulte schmerzvoll, ihr gewaltiger Körper bäumte sich auf, schleuderte durch die gewaltige Hexkraft neben Jasons Seite.


    Diesen Augenblick der Achtlosigkeit des Hexers nutzte Jason aus. Er rannte los und an Sparkies Bein empor, sprang auf ihren riesigen pechschwarzen Rücken machte mit dem Stab im Anschlag eine Dreihundertsechzig-Graddrehung und rief. „Veratus HEFATER!“


    Tausende von Blitzkugeln schossen aus seinem Z-Stab heraus und fegten ihren Zielen rasend schnell entgegen.


    Den dunklen Gefolgsleuten blieb die Spucke ‚samt Gegenhex‘ im Halse stecken, denn nicht ein einziger hatte mit einem schwarzen Hex seitens des Jungen gerechnet!


    In alle am Rand stehenden Gestalten fuhren die Kugeln in den Bauch und rissen ein gewaltiges Loch in jeden der schwarzen Hexer. Sie fingen direkt Feuer und verkohlten in Sekundenschnelle. Zurück blieb vielleicht ein halbes Dutzend, die sich weiter im Hintergrund aufgehalten hatten.


    Unbeeindruckt stand Droffats höhnisch lächelnd da, verfolgte den Untergang eines Großteiles seiner Anhängerschaften. Es war ihm egal.


    „Ja, mach weiter so!“, knurrte Rob.


    Eishorn grinste. „Ich hab mir so was schon gedacht. Warum hat er dich nicht eingeweiht? Sicher ist er so ein Starrkopf wie du.“


    Rob kratzte sich am Kopf, lächelte betreten.


    „Ja, ja, ihr seid euch so ähnlich, das hab ich schon bemerkt, als er in meine Truhe kam.“


    „Den Sturkopf hat er aber eher von seiner Mutter. Du solltest Elaine mal erleben, wenn ihr irgendwas nicht in den Kram passt“, konterte Rob und sah Eishorn schräg von der Seite an.


    Droffats verschränkte seine Arme vor der Brust. „Alle Achtung, das war eine beeindruckende Vorführung deiner Kräfte. Du weißt sicher, dass du da gerade tiefste und übelste schwarze Hexerei angewandt hast?“ Er sah Jason in die Augen. „Ein gutes Gefühl oder? Es befreit die Seele, wenn man seinen Frust ablassen kann und gleichzeitig Probleme aus der Welt schafft!“


    Jason grinste frech. „Schon möglich.“


    „Ich weiß, es würde dir eine Menge Spaß bereite, diese Welt von weißen Hexen zu befreien. Wer brachte dir die schwarze Hexerei bei? Wir könnten ihn in unseren Reihen auch gut unterbringen.“


    Jason schwieg und grinste weiter.


    Auch Rob schmunzelte dämonisch. „Das könnte dir so passen, nie wieder!“, flüsterte er.


    „Hast du den Dreh endgültig geschafft?“, fragte Eishorn trocken.


    „Ja, und niemand wird mich jemals mehr auf deren Seite sehen.“


    „Gut zu wissen. Hoffentlich verschwendet Jason jetzt und niemals sonst einen Gedanken daran.“


    Jason ging an der knurrenden Sparkie, die sich aufrappelte, vorbei und auf dem Hexer zu. Dass er nicht so einfach davon kommen würde, war Jason bereits klar, doch was nun geschah, brachte ihn schon etwas aus dem Konzept und bremste die Euphorie von seinem eben erzielten Erfolg aus.


    Der Boden unter seinen Füßen begann zu vibrieren. Pflastersteine lösten sich an vielen Stellen und Löcher entstanden, aus denen verschieden große Höllenhundskelette emporstiegen.


    Wenn man mal von der Gefahr absah … das hatte schon was! Skelette, die dem Boden entwuchsen!


    Fasziniert stellte Jason fest, dass die Knochen der Höllenwesen aus dem Inneren heraus bläulich glühten. So was sah man sicher nicht jeden Tag und ein wenig morbider Humor steckte auch in Jasons Knochen, denn er stellte sich die Hundeskelette als Randbegrenzung eines hübschen Anwesens vor …


    Nun gut … seine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf den Hexer aus, denn dieser steuerte die Gefahr, die rund um Jason entstand.


    Gute drei Meter trennten die beiden nur noch. „Was für einen Vorschlag haben Sie denn für mich?“, fragte Jason neugierig.


    „Du hast es einzig dem Umstand zu verdanken, diese Insel überhaupt erreicht zu haben. Sonst würde ich dir hier überhaupt nichts unterbreiten. Aber lausche meinen Worten. Du solltest deine Zukunft überdenken. Vorweg werde ich dir erklären, was weltenweit auf die weißen Hexen zukommt. Du hast sicher schon gehört, dass es bei den Menschen lebenden Hexen nicht so ruhig zugeht, wie bisher. Lasse dir ein wenig Zeit, überlege genau.“


    Jason nickte. Skylas Familie war das beste Beispiel dafür.


    „Gut, das ist erst der Anfang. Viele sind bisher bekehrt worden. Viele, die ihrem Glauben treu bleiben, werden sterben. Wir werden mit jeder Seele, die wir einnehmen, stärker. Der dunkle Clan hat bereits mehrere Hexenländer unterwandert. In ein paar Monaten wird die Welt, so wie du sie kennst, nicht mehr existieren. Die dunkle Macht ist nicht mehr aufzuhalten, und du kannst es leibhaftig aus der ersten Reihe miterleben. Dabei könntest du sogar in der Führungsebene eine entscheidende Rolle bekommen, vorerst. Dein unverbrauchter Geist ist von unschätzbarem Wert für uns … aber dein Tod nicht viel weniger.“


    Jason zog eine Braue in die Stirn und strich seinen Pony zurück. „Das versteh ich nicht, wieso wäre mein Tod genauso wichtig?“


    Sparkie spürte die schwarze Macht, die den Hundeskeletten entströmte und war sich sicher, dass Jason das nicht im mindesten nachvollziehen konnte. Hier lauerte der Tod, der junge Hexer würde nicht mehr entkommen! Sie umkreiste die verharrenden großen Skeletthunde und überlegte, wie sie möglichst viele von Jason abhalten könnte. Eine Aufgabe, die selbst sie vor ein gewaltiges Problem stellte! Per Feuerwirbel würde sie vielleicht an die zehn Gegner gleichzeitig ausschalten können, doch dann blieben noch locker zwanzig übrig, die Jason angreifen würden. Egal, wie sie die Optionen abwog, Jason würde den Kürzeren ziehen! Niemals käme er ungeschoren von diesem Platz!


    Droffats nahm Jason derweil weiter in die seelische Mangel. Der Bengel musste zügig überzeugt oder ausgeschaltet werden! „Du musst doch bemerkt haben, was du für außergewöhnliche Hexenkräfte hast! Sie gleichen keinem anderen Hexenkind auf dieser Insel! Wie oft bist du in den letzten Wochen nur knapp dem Tode entronnen? Ist es nicht seltsam, was alles geschah? Und um dem großen Ganzen die Krone aufzusetzen ... Tanra war Teil meines Planes. Sie mag dich schonen, doch wenn ich ihr mit meiner ganzen Hexkraft befehle, dich zu töten, dann wird sie es ohne zu zögern tun müssen. Denke nicht, sie wäre auf deiner Seite, sie unterliegt meiner schwarzen Macht und wird gehorchen. Sie tötet dich, wenn ‚ich‘ es will!“


    ‚Er blufft! Ich kann, jetzt ohne das Halsband, selbst entscheiden, und das werde ich niemals für ihn tun! Ich werde nie wieder etwas für ihn tun!‘, knurrte Sparkie in Jasons Gedanken.


    „Doch wenn du dich für uns entscheidest, dann schenke ich sie dir.“


    Jason hörte dem Hexer nicht wirklich zu, in seinen Erinnerungen spukten viele unglaubliche Erlebnisse. Am meisten die zwei Ritter, die nur eine Berührung und einen Satz von ihm benötigten und ein neues Leben bekamen. Der Brief, der ihn fast das Leben kostete. Für Jason stand fest, dass dieser Droffats sicher mit allem Bösen zu tun hatte. Allein die fette Ratte würde gut zu ihm passen.


    Was nicht unbedingt stimmte …


    „Und woher soll ich diese außergewöhnlichen Kräfte haben?“


    „Von deinem Vater. Leonard Dragonblood war vor zehn Jahren als Führer unseres Clans vorgesehen. Kein anderer verfügte über eine derartige Kraft wie er, bis du geboren wurdest. Selbst deine Schwester besitzt einen Anteil seiner Kraft. Er trat ein Stück seiner Hexenkraft an euren Wiegen an euch ab. Doch sobald einer von euch dreien stirbt, verteilt sich diese Kraft auf die anderen beiden. Die ganze unermessliche Magie, kann allerdings nur einer übernehmen.“


    Jason hob grübelnd seinen Zeigefinger an die Lippen. „Also werdet ihr meinen Vater und meine Schwester töten, wenn ich mich auf die schwarze Seite stelle?“


    Droffats grinste böse. „Nein!“ Der Hexer umrundete Jason gemächlich in einem weiten Kreis und wartete ab.


    Rob schielte Eishorn von der Seite an. „Wie kommt der Idiot auf diesen Kraftverteilerscheiß? Das ist der totale Blödsinn.“


    Eishorn grinste. „Sie gehen von anderen Voraussetzungen aus. Das solltest du doch am besten wissen. Außerdem kann man Kindern noch erzählen, es gäbe die Hexfee, die am ersten März kommt und …“


    „Mann, der Idiot ist so hirnlos, das es wehtut. Axa hat nur noch Hohlbirnen an ihrer Seite.“


    „Reg dich ab. Axa war zu der Zeit ja nicht da und konnte somit die kleine Elaine und dich nicht überwachen. Vanni ist halt schlauer gewesen.“


    „Wohl wahr. Meine hübsche Hexenziege ... nur meine, alle drei meine“, grunzte Rob leise.


    Kopfschüttelnd zupfte Eishorn an seinem Bart und belächelte den liebeskranken Dragot an seiner Seite.


    Droffats stellte sich mit Abstand wieder vor Jason hin und sah ihn durchdringend an. „Das ... wäre deine erste Aufgabe. Uns zu beweisen, wie würdig du bist. Du hast es in der Hand, entscheidest über dein Schicksal und das deiner Familie.“


    Jasons Knie wurden augenblicklich butterweich. Ein eisiger Schauer lief über seinen Rücken. „ICH soll beide töten? Was, wenn ich mich weigere?“


    Der Tonfall in Jasons Stimme ließ unverkennbar seine endgültige Antwort heraushören. So gut konnte er einfach noch nicht schauspielern. Ohne zu zögern schwang der Hexer sogleich seinen Z-Stab. „Axas Wille sei meiner! Du hast deine Wahl getroffen, hier kommt dein Untergang! Sie wird mich für deine Seele reich belohnen ...“ Droffats entflammte wütend seinen Z-Stab zu neuen Blitzen, die zunächst den Himmel erhellten.


    Jetzt war der echte Jason nicht in der Lage seine Beine zu bewegen …


    Nicht nur der schwarzen Hexer mit seinen toten Hündchen waren vor Ort … Zakton griff sich an die Schläfen, übermittelt Jason eine Botschaft.


    Eine Dragkraft, dessen Wirkung und Herkunft Jason nicht kannte, brandete in seinem Hirn auf und löste seine Zunge. „GASARE DRAGOTAN DRAGOT!“, brüllte er über den Platz.


    Für einen Augenblick hielt Droffats inne, was Jason einen entscheidenden Atemzug der Kraftsammlung ließ und synchron noch etwas anders heraufbeschwor.


    Aus dem Nichts entstanden Nebelsäulen um Jason herum, sie formierten sich zu Geisterwesen, halb Drache, halb Hexer. Ihre weißlich leuchtenden Skelette bildeten sich. Die toten Wesen sahen lächelnd zu Jason hinab, umkreisen ihn schützend.


    Droffats fasste sich und schickte seine Blitze auf den Weg, doch sie prallten an ihren riesigen, ausgebreiteten, fledermausartigen,dünnen Flügelhäuten ab und schlugen überall ein, nur nicht in Jason. Nun wanden sich die Dragots-Skelette dem Hexer zu, behielten Jason weiterhin in ihrer Mitte.


    „Denke nicht einmal im Traum daran, dass diese schlappen Knochenwichte dir Schutz bieten könnten! Sasa bemerau griffto!“


    Die Höllenhundskelette setzten sich in Bewegung und rannten lautlos auf die knöchernen Halbwesen zu.


    Geistesgegenwärtig gab Jason den Drachenwesen Anweisungen sich den toten Tieren zuzudrehen. Diese wiederum hoben ihre Arme, worauf dichter Nebel aus dem Boden empor kroch.


    Gerade noch bekam Jason mit, dass die Wesen sich auf die Höllenhundskelette stürzten, da riss ihn eines der Hundeskelette um und verbiss sich in seinem Umhang. Im nächsten Moment wurde das Skelett auch schon wieder von ihm runtergerissen. Jason blieb auf dem Bauch liegen und spähte unter dem starken Nebel durch. Hier und da sah er einen Skelettfuß oder einen Höllenhundschädel, der zu Boden knallte.


    ‚Wenn ich nur sehen könnte, was da oben passiert!‘


    Ein paar Knochenpfoten kamen auf ihn zugerannt. Jason rollte sich zur Seite, wurde gleichzeitig am Kragen gepackt und in die Höhe gerissen. Gut einen Meter hing er über den Boden und stierte erschrocken in die leeren Augenhöhlen eines Drachenwesens. „Ein Dragot scheut den Kampf nicht, erkämpfe dir deinen Sieg!“


    Erstarrt und perplex sah Jason ihn weiter an. „Wie soll ich das anstellen? Ich seh vor lauter Nebel rein gar nichts!“


    Der Skelettkopf mit den Wangenhörner kam so dicht vor seine Nase, dass Jason den Riss im Stirnbereich des Schädels erkennen konnte. „Du bist ein Dragot! Schalte endlich deine Sinne ein! Augen sind nicht alles!“, knurrte der tote Dragot ihm zu.


    „Kann ich das denn?“


    „Du kannst alles, was dein Geist dir zuträgt!“


    Jason glitt zu Boden.


    Der Nebel verschluckte den skelettierten Halbdrachen und Jason legte instinktiv die Hände vor sein Gesicht. „NABAL RAS BLIG!“ Er nahm die Hände runter und öffnete die Augen. Der Nebel war für ihn ein ganzes Stück durchsichtiger geworden. Er sah zur Seite und erkannte einen Knochenhund, der ihn in diesem Moment ansprang. Geschickt hechtete Jason beiseite. Das Knochenvieh sprang vorbei, landete klappernd und drehte sich ihm wieder zu.

    Die Augenhöhlen des Tieres begannen tief blau zu glühen, es setzte erneut zum Sprung an.


    Wie hypnotisiert blickte Jason in die Augen des Tieres. Er wusste instinktgesteuert, dass er keine Chance hatte. Dieses Tier wandte eine Magie an, der er nicht gewachsen war. Irgendwas geschah, vor Jasons Augen tauchte eine Erinnerung auf, das Gesicht des Tierhändlers.


    „EISHORN!“, schrie Jason aus Leibeskräften.


    Der Tierhändler sprang mit ausgebreiteten Flügeln in den Nebel, packte Jason und riss ihn in der Sekunde hoch, in der das Höllenhundskelett auf Augenhöhe war. Eishorn wich zwei weiteren Tieren aus, bevor er mit Jason wieder landete. „Junge, du musst endlich deine Instinkte kämpfen lassen! Ich kann dir nur in der Not helfen. Schalte deine Sinne ein, du kannst das!“ Er ließ Jason wieder los.


    Jason federte auf seinen Füßen ab, war plötzlich Herr seiner Sinne, irgendwas in Eishorns Augen hatte es gestartet. Er hob seinen Z-Stab gegen einen weiteren Knochenhöllenhund. Sein Blick fiel dabei hinter das Tier und er erfasste in Augenwinkel Droffats. Ungerührt stand dieser vor dem Altar, neben ihm lag Sparkie … bewegungslos. Was hatte der Arsch mit ihr gemacht?


    ‚Wieso greift den Idioten keiner an!‘, dachte Jason und schmetterte instinktiv einen Zersplitterer gegen den Höllenhund, der ihn angriff. „ZERRUS PLAZ IMPLO SKELETTO!“


    Das Skelett des Höllenhundes zerfetzte in Tausende von Teilen.


    Urplötzlich blieben alle Höllenhundskelette stehen, schauten auf. Jason hatte unbewusst einen so starken Draghex ausgesprochen, dass alle still standen und abwarteten.


    Zeit für die Seelen der Dragots, den Hexer anzugreifen! Die Halbwesens flogen über die Höllenskelette hinweg auf Droffats zu. Dieser hob unbekümmert seinen Stab und rief einen Hex aus, der die knöchernen Halbdrachen gefrieren ließ. Stocksteif fielen sie in den Nebel und blieben wie erstarrt liegen.


    Scheiße!


    Nun wurde Jason von allen Skeletthunden aufs Korn genommen.


    Abermals erschien Eishorn aus dem Nichts vor ihm. „Eine unausgeglichene Kraftverteilung fand ich schon immer hinterhältig“, knurrte er und griff zwischen seinen Flügeln auf den Rücken. Sekunden später wirbelte Eishorn mit zwei Blitzdoppelschwertern vor seiner Brust, die aussahen wie Sichelmonde und deren Griff in der Mitte der äußeren Rundung lag. Er ließ sie so fließend in seinen Händen kreisen, dass Jason zunächst beeindruckt zusah, die Hundeskelette beinahe vergaß.


    „Ich verschaffe dir nur einen größeren Spielraum. Den Rest musst du allein machen. Greif den Wichser endlich direkt an. LOS!“ Eishorn ließ die sichelmondförmigen Blitzdoppelschwertern kreisen, wirbelte sie so schnell durch die Luft, das Blitze entstanden. Jedes Höllenhundskelett, das von einem Blitz getroffen wurde, blieb starr stehen und zerfiel in seine Einzelteile. „Nun überlege schon, wie du ihn aus der Welt schaffen willst!“, knurrte Eishorn Jason zu, der ihm begeistert zusah.


    Sparkie, auf die während des anfänglichen Kampfes keiner - außer Droffats - achtete, rappelte sich endlich von dem lähmenden Hex auf, mit dem der Hexer sie eiskalt erwischt hatte … stand nun direkt hinter dem Widerling. Sie überschaute den Platz und ihre Augen blieben an dem Mann hängen, der dieses ganze Chaos verursacht hatte. Ohne zu zögern öffnete sie ihre riesige Schnauze und biss ihrem Meister den Schädel ab.


    Angewidert spuckte Sparkie den Kopf wieder aus und er landete, wie soll es anders sein, vor Jason.


    Doch für solch einen Schabernack … sich irgendeinen letzten Drohsatz an den Kopf werfen zu lassen … hatte Jason keine Zeit, denn die restlichen Höllenhundskelette griffen ihn von allen Seiten an.


    Sie hätte gleich handeln sollen … Sparkie brüllte auf und sendete Jason ihre Gedanken. ‚Wirf den Seelenkristall in die Luft!‘


    Jason kramte in seiner Hosentasche nach dem Kristall. Einer der Skeletthunde, der den Blitzdoppelschwertern von Eishorn bisher ausweichen konnte, sprang ihn seitlich an.


    Seine Flucht war für den Augenblick wichtiger, Jason rollte sich ab, verlor im Fall den Kristall und hechtete hinterher. Der Kristall rollte ein ganzes Stück weiter, bevor er endlich ruhig liegen blieb. Starr vor Entsetzen sah Jason, wie der Kristall von einer Hand aufgenommen wurde.


    Und dann kam die Person im Nebel auf ihn zu! Was, wenn es einer von den anderen schwarzen Hexern war?


    Jason musste von den Schuhen dieses Wesens hoch schauen. Während er aufstand blickte er seinem vermeintlichen Gegner entgegen. Erleichtert prustete Jason seine Atemluft aus …


    Es war Rob, er warf ihm den Kristall wieder zu und vernichtete gleich drei Höllenkreaturen einzig und allein mit einem Blick aus seinen feuerroten strahlenden Augen. Seine Gegner gingen buchstäblich in Flammen auf. Kurz sah Jason ihn an, die Zeit um sie herum blieb sekundenlang stehen. Eine von Robs Kräften, doch davon ahnte Jason noch nichts.


    Das Glühen in seinen Augen erlosch. Rob lächelte schräg und legte seine Hand auf Jasons Schulter, hob mit der anderen sein Kinn. „Gib ‚nicht‘ auf! Ich weiß, du hast es drauf mein Junge. Zeig’s ihnen.“ Auch er trug Flügel wie Eishorn, nur bei Rob waren sie Feuerrot.


    „Danke.“


    Rob verschwand, wie er gekommen war, im Nebel.


    Die Zeit lief wieder normal und Jason begriff endlich … er musste handeln … musste aktiv werden! Und die erste Aufgabe kam von rechts … dem nächsten Höllenhund, der auf ihn zusprang, stopfte er den Kristall ins knöchrige Maul. Der Kristall verkantete sich im blanken Unterkiefer, leuchtete blau auf. Was ein lebendes Wesen vielleicht erahnen konnte … der seelenreinigende Edelstein fühlte die gequälten Seelen aller Höllenhunde und handelte.


    Der erste Höllenhund, der den Kristall im Maul hatte, implodierte und wurde von dem Kristall restlos aufgesaugt. Nun traten Strahlen aus dem Kristall, trafen die anderen Skeletthunde und auch sie implodierten und glitten wie aufgesaugt durch die Strahlen in den Kristall. Auch der Nebel versickerte schlagartig im Erdreich. Zurück bleiben die starren Skelette der Dragots und der kopflose Körper von Droffats, welcher immer noch steif neben Sparkie stand.


    Jasons Knie versagten ihren Dienst, die Strahlen des Kristalls konnten ihm, da er lebte, nichts Lebensbedrohliches anhaben und doch zogen sie an seiner Energie. Keuchend und seelisch gegen diese Kraft, der letzten Strahlen ankämpfend sah Jason zu Boden. Blöd nur, dass der Kopf des Hexers vor seiner Nase lag …


    Kniend starrte Jason in das blutverschmierte Gesicht Droffats. Ungläubig blickte er in sein breites Grinsen.


    Der Schädel schwebte langsam auf Jasons Augenhöhe empor. Drehte sich und stierte Jason mit blutunterlaufenden Augen an. „So einfach geht das nicht. Meine Hexenkraft ist viel größer!“, höhnte der Hexer ihm ins Gesicht. „Lass dir was Besseres einfallen. Du ahnungsloser Tölpel!“


    Aus einem Instinkt heraus griff Jason zu seinem Stab und dem Seelenkristall, der nun wieder neben ihm auf den Pflastersteinen lag.


    Derweil schwebte der Kopf zu seinem Körper zurück. „VEREINIGUNG!“, brüllte der Hexer, worauf der Körper sich stockend zu Haupt hinbewegte.


    Jason blieben nur wenige Sekunden und er rief. „Sepat halta Xssis!“


    Z-Stab und Seelenkristall verschmolzen ineinander, nahmen gemeinsam die Form eines Kristallpfeils an. „Lixao ligum geba ... Pax.“ Aus der Pfeilspitze kam eine Lichtkugel, die an Umfang gewann. Goldene Lichtstrahlen überfluteten den gesamten Marktplatz, trafen auf Droffats Körper und dieser zerfiel im grellen Licht.


    Nur wo war der Kopf?


    Vorausahnend, dass Jason eine mächtige Hexerei heraufbeschwor, oder einfach aus purem Selbstschutz, war er unbemerkt hinter Sparkies Flügeln in Deckung geflogen. Das reinigende Licht, welches jeden Funken schwarze Hexerei und deren handelnde Personen auslöschen konnte, hatte im Schatten keine Wirkung.


    Fieberhaft versuchte Jason im hellen Schein den Schädel ausfindig zu machen, um zu sehen, wie dieser sich auch auflösen würde … doch bevor er etwas erkennen konnte, erlosch die Kraft des Stabes. Der gewaltige Hex war vorbei.


    Wie zuvor erhellten nur noch die Altarkerzen und die Fackeln den Platz. In der wiederkehrenden Dunkelheit erkannte Jason zunächst nicht die Hand vor Augen. Alles war Schwarz in Schwarz …


    Viel zu langsam kehrte seine volle Sehkraft zurück.


    Unterdessen war der Seelenhex verbraucht, Kristall und Stab begannen zu glühen, mussten ihre herbeigezwungene Verbindung trennten und fielen aus Jasons Hand zu Boden.


    Nun schwebte der Kopf mit hassverzerrtem Blick aus Sparkies Schatten über dem Altar. „Axas Rache sei dir gewiss! Ihrer Hexenkraft bist du nicht gewachsen. Sie wird vollenden, was hier begonnen wurde. Erst durchkreuzt deine verhasste Mutter ihre Pläne, jetzt du. Erwarte ihre Ankunft. Auch wir werden uns wiedersehen, wenn dein Vater und deine Schwester und der kümmerliche Rest deiner Familie von Axa ihrer jämmerlichen Existenz beraubt wurden. Dann ist dein Körper meiner!“ Lautlos flog das Hexerhaupt auf die Hauptstraße und weiter auf den Waldrand zu. Während der Kopf seine Drohung aussprach hatte Jason seinen Stab und den Kristall wieder verstaut.


    So durfte es hier und jetzt nicht enden!


    Sparkie und Jason sahen sich kurz an und rannten dann dem Kopf hinterher, der gerade am Waldrand im Schatten der Bäume verschwand.


    Sparkie war viel zu groß, entwurzelte die ihr im Weg stehenden Bäume kurzerhand, was sie viel Zeit kostete. Jason kam nicht an ihr vorbei, er musste den herumfliegenden Bäumen ausweichen, so rief er seinen Besen und schwang sich nach dessen Ankunft sofort drauf.


    Um besser voranzukommen spie Sparkie nun eine glühende Feuerwalze in die darauf jäh verkohlten Bäume, was zu beiden Seiten eine brennende Furche tief in den Wald schnitt.


    Womit keiner der beiden rechnete, die restlichen schwarzen Hexer stellten sich Jason und Sparkie urplötzlich in den Weg. Schon im Vorfeld mussten diese Gegner einen Hex ausgesprochen haben, denn Sparkies Feuersturm schlug gegen eine unsichtbare Mauer und die Flammen wälzten sich Richtung Höllenhündin zurück. Beide mussten abbremsen. Jason hielt auf seinem Besen in der Luft an.


    Doch ihre Gegner wichen nicht zurück, vereint schrien sie einen schwarzen Hex aus, der Jason die Luft zum Atmen nahm. Auch Sparkie blieb die Luft weg. Jason konnte den körperlosen Kopf vor lauter Feuer und Rauch nicht mehr ausmachen, musste landen um nicht orientierungslos in die Flammen zu fliegen. Ausgelaugt stand er da, Sparkie kam ihm entgegen.


    ‚Wir kriegen ihn nicht mehr. Die quetschen mit ihrem anhaltenden Saughex unsere Lungen aus, wenn wir ihnen weiter folgen! In wenigen Sekunden ersticken wir elendig. Wir müssen umkehren!‘


    Tja, Droffats war weit weg, und so löste sich der Hex von den Seelendragots, da diese ja nicht wirklich lebten! Die Halbwesen auf dem Marktplatz schüttelten ihre Eisstarre einfach klirrend von den blanken Knochen ab und nahmen sofort die Verfolgung der schwarzen Hexer auf. Sie flogen rechts und links an Jason und Sparkie vorbei in die Tiefe des Waldes.


    Jason sah ihnen zwar hilflos hinterher, doch er musste auch grimmig schmunzeln, denn diesen Wesen konnte man die Luft zum Atmen nicht nehmen!


    Dieser widerliche Luft entziehende Hex breitete sich weiter aus, Jason bekam am Boden keine Luft mehr. Einer der sieben toten Halbdrachen, die zu Jasons Schutz neben ihm gelandet waren, griff nach Jasons Arm, flog mit ihm in die Höhe. „Dein Tod bringt Verderben über unser lebendes Volk! Die schwarze Pestbrut wird seiner verdienten Tötung durch uns nicht entgehen. Wir erledigen den Rest für euch Seher Dragonblood. Geht heim!“


    „Danke für eure Hilfe!“, keuchte Jason.


    Das knöcherne Halbwesen nickte Jason freundlich zu und flog ihn wieder zum Marktplatz zurück. „Es war uns ein Ehre euch, unserem Friedenbringer, zu dienen.“


    „Friedenbringer?“, nuschelte Jason vor sich hin. „Was meinst du damit?“


    Das seltsame knöcherne Wesen lächelte, was an seinem blanken Schädel irgendwie gruselig aussah, und hob schweigend ab.


    Lange schaute Jason dem Wesen hinterher, als es den anderen Skeletten folgte. Sehr wahrscheinlich vernichteten seine untoten Retter die restlichen schwarzen Hexer in wenigen Augenblicken.


    Nach einigen Minuten, in denen markerschütternde Schreien die gesamte Insel heimsuchten, verstummten sie so abrupt, wie sie begonnen hatten.


    In der Ferne konnte Jason die leuchtenden Skelette erkennen, sie sammelten sich, flogen gesammelt empor und verschwanden in der Dunkelheit des Nachthimmels.


    Sparkie, die ruhig neben Jason stand, ließ ihre Anspannung fallen. ‚Sie haben alle erledigt. Hoffentlich auch ihn.‘


    Ja, das hoffte Jason ebenso. Aus dem Schatten eines Hauses löste sich eine Person, die auf Jason zukam … wenn nicht er, wer dann konnte ihm erklären, wer diese Wesen waren, die ihm zu Hilfe geeilt waren … „Was waren das für Geisterwesen?“


    „Die Seelen verstorbener Dragots“, antwortete Eishorn und steckte sich seine Schwerter so zwischen die Flügel, das sie ihn nicht behinderten.


    Die Antwort brachte Jason keine Erklärung. Wie sollten Skelette einem lebenden Wesen helfen können? Sicher er war dabei und doch war alles so irreal, Jason blickte Eishorn weiterhin fragend an.


    „Ursprünglich waren es ja auch Wesen, die ein Leben hatten. Dragots sind Hexer mit einem sehr hohen Anteil lebendem Drachenbluts. Auch nach dem Tod verlässt die Drachenkraft die Knochen nie. Es kommt darauf an, wer sie beschwört, und zu welchem Zweck er sie ausschickt um eine Aufgabe zu erfüllen.“


    Eine Million Fragen spukten schlagartig in Jasons Kopf herum. Er ließ Eishorn nicht aus den Augen, wollte noch so viel wissen …


    „So, Seher, ich muss meinen alltäglichen Geschäften nachgehen. Hab schon viel zu lange hier verweilt. Grüß Rob, und richte ihm aus, dass er endlich reden soll. Wenn möglich, alsbald.“ Eishorn pfiff nach seinem Motorrad, das aus einer Seitengasse sofort losfuhr, bis es neben ihm hielt. Eishorn zog seine Flügel ein, warf seinen Ledermantel über, lächelte Jason an. „Gehab dich wohl, und ich wünsche dir immer einen Seelendrachen, der dir über die Schulter schaut!“ Sein Knochenmotorrad dröhnte auf. Blitze schossen aus dem Doppelauspuff. Er gab Gas, brauste in den dunklen, sternenklaren Nachthimmel.


    Ab dieser Nacht durfte Eishorn nicht mehr in den Erinnerungen des jungen Friedenbringers herumpfuschen … Jason hatte seinen offizieller Weg nun betreten, es gab kein Zurück mehr!


    Sparkie stupste Jason an. ‚Warum hast du mich nicht eingeweiht? Ich meine den Wurmersatz für dich. Ich dachte, du seist tot.‘


    „Oma hatte Bedenken, dass du eventuell unter einem Wahrheitshex stehen könntest. Dann hättest du mich verraten.“ Jason begleitete Sparkie zurück zu der zweiten Höllenhündin, die weiterhin regungslos und schwer atmend auf dem Boden lag. Je näher sie kamen, desto langsamer wurde Sparkie. „Sie unterliegt bestimmt einem Schlafhex. Oma hilft ihr sicher.“


    Zweifel keimten in Sparkie, denn der Hex hätte sich mit dem Tod des Hexers lösen müssen …


    Rob stand wieder auf dem Dach, beobachtete Jason. Dogan stand plötzlich neben ihnen, ebenso Arium.


    „Was macht ihr denn hier?“, fragte Rob ruhig.


    „Dem Seher zur Seite stehen. Wir hätten eingegriffen, wenn es von Nöten gewesen wäre“, antwortete Arium.


    „Welchem Seher?“ Rob sah sich zu Jason um, der mit Sparkie vor der anderen Höllenhündin stand.


    Dogan zeigte zugleich mit Arium auf Jason.


    Niemals, nicht sein So… „Er? Ihr wollt mich auf den Arm nehmen. Jason ist ein Kind und kein Seher.“


    Dogan schaute Rob ernst an. „Nichts liegt uns ferner, und wir verleugnen den Friedensbringer niemals.“


    Arium legte seine Hand auf Robs Schulter. „Er trägt eine große Zukunft auf seinen Schultern. Schütze ihn!“


    Dogan wandte sich Arium zu. „Machen wir, dass wir wegkommen. Den Rest bekommt der Junge auch ohne uns hin.“

    Arium warf einen letzten Blick auf Rob. „Du musst dich die Tage bei Bilwer melden. Er will mit dir reden, und du weißt, was das heißt.“


    Oh ja, leider. Rob verzog seine Schnute und rollte mit den Augen.


    „Tja, Meister, da kommst du nicht umzu! Bilwer wird dich in Stücke reißen und roh verspeisen!“, feixte Dogan.


    „Hättest dich ja nur mal ab und zu melden müssen!“, warf Arium ein.


    „Dann wäre ich schon seit einem halben Jahrzehnt Fischfutter!“, grunzte Rob unwirsch.


    „Seelendrache mit dir!“ Dogan hob ab und verschwand.


    „Hast du alles im Griff?“, fragte Rob Arium leise.


    „Sicher. Dein Club und deine Geschäfte laufen bestens. Ich werde mich auch nur bei dir melden, falls dem nicht mehr so ist!“


    „Danke, du hast keine Ahnung, wie wichtig es ist, dass du mir den Rücken frei hältst.“


    „Immer doch. Ich halte die Stellung, solange du dich um deinen Sohn kümmerst!“


    „Jetzt, wo ich ihn endlich bei mir haben darf … Hau endlich ab!“


    „Seelendrache mit dir!“ Arium hob ab.


    „Seelendrache mit dir!“, wiederholte Rob und sah Arium hinterher, bis auch er von der Nacht verschluckt wurde.


    Sparkie beugte sich zu ihrer Vertrauten runter. Doch bevor sie sie anstupste, stellte sie Jason eine Frage. ‚Sag, wie soll sie heißen?‘


    „Bei so einem Superwesen wie dir, kann ihr Name nur Sunshine sein.“


    Sparkie gefiel der Name, sie stupste Sunshine am Ohr an und dabei geschah etwas Ungeheuerliches!


    Würgend wandte sich Jason ab, er musste sich übergeben. Sparkie jaulte so laut, dass sich die Bäume am Waldrand unter der Druckwelle ihrer Stimme bogen.


    Beim Anstoßen riss die Haut von Sunshines Körper wie Pergamentpapier. Zum Vorschein kamen Unmengen von Maden. In ihrem ganzen Körper wimmelte es nur so von diesen Kriechviechern.


    Aus dem Wald hallte die Stimme des Hexers über den Marktplatz. „Ein Geschenk von mir, für deine verdammt beschissenen Dienste!“


    Wutentbrannt schleuderte Sparkie Feuerbälle Richtung Wald, doch nur ein höllisches Lachen ertönte. Dieses Arschloch hatte überlebt!


    Sparkie brüllte wie ein gigantischer Löwe Richtung Waldrand, alle Bäume im Umfeld erzitterten und das Laub rauschte. Die Höllenhündin bebte. ‚Ich finde dieses ... dieses Monster und fresse seinen elendigen Schädel!‘

    


    Ja, sie bereute es, den Kopf nicht gleich runtergewürgt zu haben! Doch es ging nicht anders. Hätte sie den Kopf heruntergeschluckt, hätte sie für Stunden auf dem endlosen Friedhof des Hexenvolks verharren müssen, damit seine schwarze Seele auch zum Ziel fand und für immer aus den Welten wäre! Das Gesetz der Hexenseelen musste befolgt werden! Immerhin war das ein Teil des Jobs, dem ein Höllenhund folge zu leisten hatte.


    Rob stand abseits, verfolgte die Szene, wartete ab. Würde nur eingreifen, wenn es sich nicht umgehen ließ.


    Jason zupfte an ihrem Flügel. „Das hat keinen Sinn. Irgendwann stehen wir dem widerlichen Hexer wieder gegenüber, dann ist er Geschichte.“


    ‚Ich werde ihn so leiden lassen, wie Sunshine leiden musste!‘


    „Warte, ein kleines Andenken schicke ich ihm hinterher.“ Jason legte ein dämonisches Grinsen auf, beschwor eine mächtige Hexerei herauf. „WEGE OHNDE BISA ENDANA!“


    ‚Was geschieht mit ihm?‘, fragte Sparkie.


    „Sein Kopf wird sich nie wieder an einen Körper binden können.“


    Sparkie empfand leichten Trost, doch eine richtige Rache sah für sie anders aus.


    Einige Augenblicke später scharrte Sparkie ein Grab am Rande des Waldes aus. Nachdem sie die Maden gegrillt hatte, schob sie die Gebeine ihrer Vertrauten hinein. Traurig stand sie am Rande des Grabes und buddelte es zu.


    „Soll ich denn nicht versuchen sie wiederzubeleben?“


    ‚Nein, mit ihr würden hier alle schwarzen Hexer wieder auferstehen, denn ihre Knochen sind pure Energie und dein Hex würde durch sie verstärkt werden. Lass ihr den Frieden nach all den Qualen, die sie durchstehen musste. Nach so einem Tod würde ihre Seele das gleiche Leben ohnehin nicht verkraften.‘ Sparkie sah traurig auf Jason runter. ‚Ich hatte gehofft, diese Nacht wäre anders verlaufen und sie hätte uns begleiten können. Steig auf und halt dich fest!‘ Sie legt sich hin und Jason stieg auf ihren Rücken.

     „Besen fliege voraus.“ Der Besen in Jasons Hand glitt aus seinen Fingern und rauschte los.


    Schwerfällig richtete Sparkie sich auf, Hauptsache, dem Friedensbringer war nichts geschehen!


    Geborgen durch ihre Wärme legte Jason seinen Kopf in ihren Nacken und schloss die Augen, sie kannte den Weg. Alles lag so friedlich da, keine Spur der schwarzen Magie blieb zurück und doch lauerte überall eine unsichtbare Gefahr.


    Nervös lief Vanilla vor ihrem Haus auf und ab, ihr Herz hüpfte erst wieder, als sie die beiden kommen sah. Sparkie war kaum gelandet, da rannte Charlyn im Nachthemd aus dem Haus sprang ihrem Bruder um den Hals.


    Sollte da nicht noch ein Höllenhund mitkommen? Vanilla sah irritiert weiter in den Himmel. Samt seiner Schwester auf dem Armen sah sich Jason nach Vanilla um. „Du brauchst nicht warten, wir sind allein.“


    „Das tut mir leid. Jason, wenn Sparkie mit rein möchte, muss sie dieses Halsband umlegen.“


    „Was ist das für ein Leinenstück, das daran hängt?“


    „Sparkie braucht bloß daran ziehen, es lockert sich von selbst. So kann sie selbst entscheiden, wann und wie groß sie sein möchte.“


    Jason suchte mit Blicken die Veranda und den Garten ab. „Wo ist Rob?“


    „Ich weiß es nicht. Kurz nachdem du weg warst, ist er auch losgeflogen. Sicher ist er bald wieder da.“ Vanilla sah an Sparkie vorbei. „Da kommt er schon.“


    Rob landete mit seinem Besen im Garten und ging wortlos an allen vorbei ins Haus. Einzig Vanilla warf er einen Blick zu, doch dieser war alles andere als beruhigend!


    Jeden Eindruck, jedes Wort, das Jason in dieser Nacht gesehen und gehört hatte, schilderte er Vanilla. Vieles hatte sie bereits geahnt und hinter vorgehaltener Hand erfahren, doch dass es jetzt von Jason bestätigt wurde, bereitete ihr allergrößte Sorge. Axa war auf dem Vormarsch und es war fraglich, ob sie aufgehalten und vernichtet werden konnte … Klar war nur, sie hatte es nun ganz offiziell auf Jason abgesehen!


    Rob sah Jason während seines Berichtens unverblümt seltsam an, in seinem Blick lag das tiefe Wissen um die Dragots und noch etwas anderem. Jason wusste das, konnte es sich aber nicht erklären. Fragen durfte er ihn jetzt nicht, die Zeit war - warum auch immer - noch nicht reif dafür. Momentan reichte es Jason auch, zu wissen, dass es Wesen gab, zu denen Rob und er selber anscheinend gehörten und die ihm beistanden.


    Noch in dieser Nacht informierte Vanilla alle zuständigen Wächter.


    Jasons Kopf war voller Gedanken und Fragen, er ging in den Garten zurück und beobachtete still den sternenklaren Nachthimmel.


    Auf ihn wartete eine ungewisse Zukunft. Wer war diese Axa, was würde sie tun? Was wollte sie wirklich von ihm? Was würde geschehen? Was genau waren die Dragots, war er wirklich solch ein Wesen? Die, die er gesehen hatte, hatten einen mächtigen Eindruck bei ihm hinterlassen und Rob ... war einer von ihnen.


    So viele offengebliebene Fragen, wer könnte sie beantworten?


    Derweil ganz in der Nähe ... nur einige Kilometer höher in der Stratosphäre der Erde …


    El lächelte und flog ein Stück zu Su und Ka empor. „Die Wahl war erstklassig. Sie arbeiten zusammen und alle achten ihn, obwohl er noch ein kleines Wesen ist.“


    Ka nickte El zu. „Ja, und nun sind wir drei im Zugzwang. Eine kurze aber heftige Seelenbindung an drei lebende Körper steht uns bevor.“


    Su schüttelte ihren mächtigen Kopf. „Nein, er muss mehr leiden, um zu wissen, was das Leben ihm geben kann. Er kann niemanden das wirkliche Leben und seinen Sinn schmackhaft machen, wenn er es nicht selber besser weiß.“


    „Su hat leider recht und außerdem ist er noch nicht von dem schwarzen Sorgma befreit. Wir müssen Spuren legen“, erwiderte El.


    „Seine Schwester weiß es doch schon längst“, entgegnete Ka mit verschränkten Klauen vor der Brust.


    „Sicher, aber wer hört schon auf ein solch kleines Wesen?“, fragte Su.


    Ka sah zu dem winzigen Haus von Vanilla hinunter. „Die richtige Seele wird sie erhören. Geben wir ihnen noch ein Zeitspanne der Suche.“


    Su grübelte. „Warum sieht sie es nicht? Sie verlässt die Familie und fühlt noch nicht einmal, dass er ihre Hilfe schon lange braucht.“


    El drehte ihr Gesicht etwas weg. „Hast du deine Klauen da drin?“


    Su sah El teilnahmslos in die Augen. „Ihr wolltet doch auf heile Welt machen, wolltet das Brutwesen des Jungen wieder dabei haben. Alles geht nicht. Sie muss gehen, damit die Entscheidung aus ihrer Hand kommt.“


    Ka und El schwiegen, denn Su hatte in dieser Hinsicht keinen Fehler gemacht. „Dann lassen wir ihn weiter lernen und greifen nicht mehr so oft ein“, fand Ka und sie flogen davon.


    Ein anderes Projekt der drei bedurfte einer kurzen Kontrolle, doch sie würden nicht lange brauchen, um wieder hierher zurück zu kehren ...

    

    vorerst … Ende
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        T. J. Hudspeth

        

        Fay - Das Vermächtnis des Blutes

        

        Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!

        

        Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.

        

        In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.

        

        Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

        Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.

        

        Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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        Mehmet Akyazi

        

        Schweinefleisch ist nicht Haram

        

        Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“

        

        Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?

        

        Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.
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        Fia-Lisa Espen

        

        Stationär

        

        "Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."

        

        Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird.

        Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander.

        Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern.

        Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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        Mona Lida

        

        Kim - Schlimmer geht immer

        

        Inhalt:

        Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.

        

        

        Leserstimmen:

        

        „Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“ Katja Weuste

        

        „Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler

        

        

        Lektorat:

        Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.
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        Ewa Aukett

        

        Crafael

        

        „Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“

        

        

        Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

        Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann.

        

        Doch dies ist erst der Beginn ...
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        Rigor Mortis

        

        Meine Schwiegertochter

        

        Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

        Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

        Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...
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